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Sa einer Reihe von Jahren fchien das Leben ber Menſchen 

und Völker alle alten Brundfeften verloren zu haben; ein wun« 
derlicher Geift trieb daſſelbe durch Nebel und Luft, ohne Halt, 
ohne Ausfiht, ohne Hoffnung, unvermeidlichem Verderben ent⸗ 
gegen. Was im Ablanfe bet Fahrhunderte im regen Menſchen⸗ 
und Völfergettetve für Geiſt ung Bildung errungen ‘war, das 
große, heilige Refultat bes Lebeng aller Gefchtechter ber Vorzeit 
blieb nugebtaucht ltegen, wie eine arsnlge Erbſchaft; es serfiel 
in ſich ſelbſt, und brobete den Untergang. Gemeinere Menfchen 
beklagten den allgemeinen. Werfall des Bohlftandes und bie eins 
reißende Armuth3 fie wirfen hin auf bie Leiches imſtrer Skaͤdte, 
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4 I, Ankündigung und Plan, 
auf die Berddung unferer Scraßen, auf die Leere unſerer Häven 
und Märkte; eblere Naturen fuͤrchteten die Bernichtung aller 
Wiffenthaft und Kunft, das Verſchwinden aller guten Ordnung 
and Zucht, aller Sitte und Schaam, aller Rechtlichkeit und 
Zugend: und die Unterbrädung jeber Geiftesregung,, das Lauern 
und Lauſchen auf Alles Ausgezeichnete, die Befegmäßigkeit der 
unzucht, bie Begünfligung ber Zuͤgelloſigkeit und Frechheit, 
endlich bie Zerruͤttung im Innern der Familien und der einzelnen 
Menſchen und der entſetzliche Widerſpruch, der zwiſchen Wollen 
und Handeln erzwungen ward, ſchienen dieſe Furcht zu rechtfer⸗ 
tigen. Freilich blieben Biele ihrer ſelbſt gewiß, weit fie wuß⸗ 
- ten, was in ihnen %ar: aber für die kommenden Geſchlechter 
wagten fie kaum zu ſtehen. Andere mochten die Hoffnung niht 
aufgeben: aber fie ſuchten dieſelbe nur an Zufälle zu knuͤpfen, 
etwa an den Tod Eines Mannes; diefer und jener hing ih auch 
wohl an bie Zerſtdͤrer, aus eigenthuͤmlicher Richtswuüͤrdigkeit, 
aber aus Verzagtheit und Schwäde; ſelbſt Manchen ber Beſten 
{dien Unterwerfung bie boͤchſte Weisheitz hin und wieder wurbe 
in finnliden Genäffen jeder Gedanke an die Wärde und ben 
Werth des Lebens erflidt; und nur Wenige mögen, ohne zu 
wanken und zu .weiden, im heiligen Glauben an den Bott, ber 
yon Alters ber die Schickfale der Völker beflimmt hat, und 
an ben Menſchengeiſt, dem bie Nothwendigkeit nad Tugend und 
Weisheit zw fireben inwohnt, feftgehälten haben an dem kuͤhnen 
Bertrauen ju fi ſelbſt, und an der Zuverſicht eines erneuerten 
debens und eines wiederkehrenden GBläds, 

Diefe Wentgen daben ſich nit getäufht. Vom Norben 
der, wo bie Stärke wohnt, ift bie Rettung getommen. Die 
Sabre 1813 und 1813 haben gezeigt, daß die Befege der Ratur 
nidht altern, daß das Beben noch in ber alten, wohl begränzs 
ten, Bahn läuft, daß derſelbe Geil, ber: in alten Tagen bie 

. Werhättniffe der Menſchen befiimmte, auch jegt noch unverän« » 
dert durch das Sehen waltet; fie habın gezeigt, daß Trot und _ 
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Nebermuth, Frechheit und Fredel in VBerberben führen, daß, 
wie der heilige Seher ſich ausdrädt, „ber Zerſtoͤrer, nachdem 
er Alles zerſtoͤrt hat, ſelbſt zerſtdrt, der Veraͤchter, nachdem 


er Alles verachtet hat, ſelbſt verachtet wird,“ daß „über den Fal 


deſſen, der bie Graͤnzen ber Voͤlker zuſammenrafft, Keiner 
trauert, ſondern Jedermann mit den Händen klappt,“ daß, 
„wer Wind ſaͤet, nur Sturm ärndtet,““ und daß „der Stecken 
Holzif.“ Aber fie haben auch gezeigt, daß Freiheit, Ordnung, 
Ehre, Sluͤck, und jedes Schoͤne und Große bes Menſchen⸗ 
lebens nach denſelben großen und einfachen Grundſaͤtzen nod 
‚gewonnen und erhalten werben, nad welchen fie im graueſten 
Alterthume gegründet und bewahrt wurben, und daß Bolkeſinn 
in den Fuͤrſten, und Fürflenlicbe in den Boöͤlkern, in beiben 
aber, in Fürften und Bölfern, Gin und derſelbe Geift der 
Gottergebeneit, ber ‘Ehre und Freiheit, der zur Anſtrengung 
aller Kraft ‚, und zur Aufopferung jedes Butes um Freiheit 
und Recht treibt, diefes heilige Biel gewiß erteicht, und Ruhm 


gewinnt. und Ghre, Alſo ift die Huffnungslofigleit geendet; 


die Riedergeſchlagenheit, das Klagen unb Jammern, bie Unge⸗ 
: wißheit und bie Verzagtheit Haben aufgehört, Vertrauen unb 
kiebe find wiedergekehrt ‚ und ein freies, friſches, heiteres und 
kraftvolles Leben hat begonnen. — 

Wir Teutſchen Finnen wohl nicht fagen, daß bir gegenmärs 
tige Augenblick der ſchoͤnſte ſey in unferer Geſchichte, aber ges 
wiß iſt er ber wichtigſte. Wir hatten ſehr ſchwere Sünden auf 
. und geladen dicch Selbfiverfäumniß und durch Bernagläffigung 
aller der großen Grundfäge, deren Befolgung, nad ber Erfah⸗ 
zung ber Jahrtaufende, allein dem Leben Ehre und Freude geben 
Tann. -Wir haben diefe Sünden ſchwer gebüßt. Unſere Bater 
hatten das Hoͤchſte der Ehre und Freiheit erreiht, wir find 


— 


bis auf ben tiefſten Grund der Schande und Knechtſchaft hin-⸗ 


abgewuͤrdigt worden. Nunmehr aber ſcheint das Schickſal ver⸗ 
föhnt, In ben großen Tagen der Schlachten bei Leipzig ſtab 
— = er rn N 
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unſere Ketten gefprengt, und wie haben has beiſpielloſe, von 
uns wahrhaftig nicht verdiente, Gluͤck, daß die erſten Monats 
den der Welt, bie erhabenen Sieger in jenen großen.Zagen; 
zugleich die ebelften Menſchen finds daß Sie, bei ber Echaden« 
beit ihrer Grfinnung, den fhönen Ruhm: die Boͤlker beo 
freiet, die alte Ordnung hergefteltt und bie Ruhe 
der Welt gegründet za haben, höher achten, als ben 
verführerifhen, aber jammervollen Glanz, welden Gewalt unb 
Herefchaft bieten. Wir Jeutſche find uns felbft zurüdgegeben; 
von nun an ruht unfer Schickſal in unſrer eignen Hand; wie 
haben fhönere Gelegenheit, als je ein Volk, zu zeigen was 
wir werth finds was wir künftig find, bas.werden wir zu ſeyn 
verdienen. Wir werden elend ſeyn und armfelig und nichts⸗ 
wuͤrdig, und früher oder fpäter werben wir zuruͤckfallen im 
fremde Gewalt, und. ausgefegt ſeyn jeder Mißhandlung und 

. jeder Schmach, wenn wir bie Seldfinerfäumniß fortfegen und 
auf dem Wege der alten Sünden weiter wandern; wir werden 
hingegen ein großes Boll werden, gefürchtet, geachtet, gechrt, 
frei, ſtark, gebildet, keinem andern nachſtehend, wenn wir 
uns Ale zu großer Geſinnung erheben, wenn wir uns bes 
goͤttlichen Geſchenks der Freiheit, welches uns der hohe Gdels 
- muth unferer Retter gegeben bat, werth zeigen, wens wir das 
große Beifpiel von Gottergebenheit, von Aufopferung und Ans 
firengung befolgen, welches uns bie Voͤlker biefer großen Zürs 
fien auf fo bemunderungswertde Weife vorhalten, und wenn 
wie in Krieg und Frieden die Brunbfäge treu bewahren, bie , 
ſolche Anfivengungen und Aufopferungen möglih und leicht 
machen. — 


Man wird dem Unterzeichneten in einer Seit, wo Wedhfel 
ber Verhaͤltniſſe auch Wechſel der. litergrifgen Beſtrebungen er⸗ 
zeugen wird, nicht verargen — denn er ſagt es, wie die alten 

ANoͤmer ihr Leben zu erzählen pflegten, sine gratia aut ambi- 
tione, honae tantum consoientiae pretio duosus, — wenn er 


“ 
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dier bemerkt, daß ex ſeit einer Reihe von Jahren niäts gerollt 


und. erſtrebt hat, als folhe Gefianungen und Granblähe, nach 
feinen Kräften, zu verbreiten und ſeſtzuwurzeln. Dafür Fönnew 
nicht nur feine Schriften den Beweis li:fern, wie feine ,, Aus 
fiöten des Rheinbundes““, feine ‚, Vorleſungen über das Stu⸗ 
Zum ber vaterländishen Geſchichte““, fein. ,,Danbbuh ber 
Gtaotsweisheit” , feine, bald erfchrinende,  „, allgemeine Ge⸗ 
ſchichte der Völker und Staaten des Alterthums‘ und a., die 
alte in einem Beift und Sinn, über weichen Fein Berfiänbigend 
ungewiß bieiden Tann, geſchrieben find, wenn fie gleich alle 
Gpuren der Ihweren, gefahryollen Zeit an ſich tragen, - fons 
dern auch tauſend Juͤnglinge, bie feine Vortroͤge yehdrt' Naben, 
and: von welgen fehr viele für die große Galhe-des Vaterland 
des kaͤmpfen, werben einflimmig dafür zeugen.‘ Wie ſollte er 
alfo in dieſem großen Augenbliche dem Drange feines Herzens 
widerſtehen, wie ſollte er ſchweigen und aufhören koͤnnen, nach 
feinen Kräften umd auf die Meife,: die ihm allein. vergdant if, 


mitzuwirken zur Wegrändung eines aͤcht teutſchen Volksgeiſtes 


und eines mwahrhaftigen Vollslebens, für:des Brüd feines Ba⸗ 
terlandes und für bie Freiheit der Welt! fe hat:fig der 
unterzeichnete entſchloſſen, unterkäst von einer Anzahl der cher 
wöürdigften, ebelften, gelehrteften und einfihtsvoffien Männer 
unfers Volks, eine Seitfhrift herauszugeben, bie dem — 
— Zwecke geweiht, unter dem Xiteki - 


Nemefis — 


mit Anfange bes naͤchſten Jahres erſcheinen und in manglofen 
Heften peraustommen wird, 


: Die Verhaͤltniſſe Teukſchlands PN ne6 nid beſtimmt; 
umb .e8. wärde Vermeſſenheit ſeyn, ber Weisheit unſerer Bes 
freier auf irgend eint Weiſe norzugreifen. : Ader, was auch im - 
politifher Ruͤckſicht ans Teutſchtand werden'mag: das wird 
immer unfere Ghte nor Gott und Menſchen ſegn, eb with 
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allein unſer Sluͤck begründen, und den Fuͤrſten und. Boͤlkern, 
denen wir unſere Befreiung verdanken, die Verbindung mit 
“uns, bie nicht wir, wohl aber Sie entbehren können, werth 
maden, daß wir Teutſchen ſammt und fonders ‚alle alten Zwiſte 
vergeſſen, daß, wir ohne Mißtrauem, ohne Zweifel, ohne Groll, 
ehne Fehde, von Giner großen Gefinnung für Freiheit und 
Recht, von Einer kindlichen Liebe für das gemeine Baterland, 
non Einem Geifte der Ordnung, ber Mäpigung, der Beſonnen⸗ 
heit und Tapferkeit burchbrungen, uns eng aneinanderfdliehen. 
und die Kräfte zur Kraft vereinen; dag wie Unterthanen mit 
altgewohnter Treue zu unfern Fuͤrſten ſtehen, unfere Fuͤrſten 
aber veblih und. feft aneinanderhpalten, und daß auf ſolche Weife 
Eine Seele aus allen Gliedern, wie groß oder Elein auch ihre Zahl 
fey, Einen Leib made. Und dafür durch Wort und That mitzu⸗ 
wirken, wird zu jedes Zeit eben fo heilſam als erlaubt feyn. . 
⁊ 


Am beſten aber glauben wir in dieſem Sinne mitwirken 
sw Tönnen, wenn wir einmal im Allgemeinen bie großen 
Grundfäge, auf welden, nach ber Erfahrung der Zahrtaus 
ſende, das Leben ber Menfhen nur allein fe und ſicher 
ruhen kann, nach und nad darlegen, und die. Ideen uͤber Bolt 
und Baterland, deren Befoigung uns für Fuͤrſten und Untere 
thanen npthwendig fheint, ausſprechen; wenn wir ferner auf 
mannichfaltige Weife zeigen, was aus Bölkern und Staaten 
geworden ift, wenn diefe Grunbfäge beachtet und befolgt oder : 
verfäumt und verachtet wurden; und wenn wie enblih ben. 
möglich klarſten Ueberblick über die Verhaͤltniſſe unferer Zeit, 
des Baterlandes zu andern Staaten und ber andern Staaten 
unter ſich, zu geben ſuchen, damit dem Streben die Richtung 
nicht fehle und bie Cinſicht ins Handeln gewieſen werde. Deß⸗ 
wegen denken wir folgenden Plan bei unſerer Zeitſchrift derge⸗ 
ſtalt zu befolgen, daß am Ende des Jahres kein Abſchnitt ges. 
fünden werben dürfte, für, welchen nit en etwas er 
tenbes geliefert Rn waͤre. 


J— —— und Plan: 9 
I. geit geftzite: © 
1. Darfielung der NKriegsereigniffe und Überhaupt aller be⸗ 
beutenben Gtaatshänbel, erzählend, mit Anführung ber 
.Quellen., Plane und Eharten werden, wo «8 nöthig ifl, 
die Erzaͤhlung erläutern, 
2. Ausfäprliger Abdrud aller RE vom Anfenge 
des gegenwärtigen Kriegs an — als Beilagen. 
. 3, Mittheilung folder Verfügungen im Innern der Staaten, 
welche entweder eine Weränderung ber Verbältniffe bes 
aweden, oder wenigftens als charakteriſtiſch für bie Zeit 
erſcheinen — ald Beilagen. 5 
4 Merkwärdige Zuͤge aus der Geſchichte are Zeit von 
Augenzeugen, — Berichte don iIntereffanten. Ereigniſſen; 
Erläuterungen und Aufklaͤrungen ber Ersigniffe x. 
5. Rachrichten von bem, mas teutiche Länder und Möller 
von ben Franzofen gelitten haben, 
6. Nachrichten von dem, was teutfche Länder unb Bölter für 
die Befreiung geleiftet Haben. 
7. Anekdoten zur Charakteriſtik von Fuͤrſten, —— 
Staatemaͤnnern unſerer Zeit, Zuweilen mit ihren Portraͤts. 
U. Abhandlungen: 
X, Politiſche Betrachtungen: 
a) Allgemeine, ſowohl uͤber die Verhaltniſſe bes Staats gu 
andern Staaten, als des einzelnen Staats im Innern. 
b) Befondere, an die Begebenheiten und Verhaͤltniſſe un⸗ 
ferer Zeit gefnäpft; alfo 
a) Bemerkungen über bie Berhaͤltniſſe unferer Zeit im 
"Allgemeinen; über die Verhaͤltniſſe einzelner Staa⸗ 
ten, befonders des Waterlanbes; über gürften and 
andere bedeutende Menfchen. 
ß) Bemerkungen über einzeine Ereigniſſe und Brgchen 
heiten ber Zeit und deren Folgen. 
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4) Bemerkungen über amtliche Beige: — 
ahnen a c. u 
d) Bollſtaͤndige — ———— politifihe 
S bedeutender Steben. im Englaͤndifchen Parlamente. | 
3. Literarifhe Beobachtungen: 
" 2) Retenfionen bemerkenswerther diſtoriſcher und een 
Säriften, kurz und beutlig. 
* 5) Anmerkungen über den Volksgeiſt, der ſich in andern 
literariſchen und Kunſt⸗ Werken ausſpricht — (ein literar. 
ESchauamt und Bägegeiät, von Banfa sen Männern 
Aebildet.) 
3. Hiſtoriſche Darſtellungen: 
a) Zuͤge aus ber vaterlaͤndiſchen Geſchichte, bie aAhlen Volkes 
geiſt, oder die traurigen Folgen” des RR © an aͤchtem 
- Wollsgeifte zeigen Können, 
> Züge von Heldenmuth, Edelfinn 20. aus der un 
diſchen Wefhichte, | 
- €) Parallelen. und Grläuterungen det Segenmart aus ber 
= Vergangenheit. | 
1. Gedihte, in welchen ſich Volksgeiſt unb Freiſinn aus⸗ 
ſpricht, oder bie ſonſt bedeutend für — sein zu ſeyn 
ſcheinen. 


er | 


j Sdließlich empfehlen — Zeitſchrift allen wohlgefinn: 
ten Männern und Frauen unſers Volks zu guͤnſtiger Aufnahme 
und thaͤtiger Beförderung. 


Jena, im November Eee — 
Luden. 
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Unter allen Mythen des Alterthums ift Nemeſis eis 
ner der geift= und finnreichften, ja! ich möchte fagen, ber 
menſchlichſte- weil ihr Sinn To tief in das praftifche Mens 
ſchenleben und in den Gang der größeren Weltbegebenheiten 
eingreift. Vielfach, wie biefe, erfcheint fie daher mit ihren 
zahlreichen Attributen, fe wie irgend ein Voͤlkchen Grie⸗ 
chenlandes, ein Philofoph, ein Dichter oder ein denkender 
Künftier ‚dies höhere, myſtiſche Weſen, feinen Ideen, feis 
nem Gefühl oder feinem geiftigen Beduͤrfniſſe aneignete- 
So trägt fie, als ſchoͤn geflügelte weibliche Geflalt, bald den 
gleich umd gerecht vertheilenden Maas ſtab der zeitlichen 
Güter in der Hand, und ihr Fuß ſtehet auf einem Nade, 
dem Symbol der fchnellen Wandelbarkeit der weltiichen Dins 
. ge; bald zügelt ſie mit einem Zaume ben unbänbigen und 
verheerenden Ehrgeiz, ober -züchtiget mit der Geifel ben 
ſtolzen und „übermüthigen. Tyrannen, ober beftraft mit 
Waage und Schwerdt, als göttliche Gerechtigkeit, die 
Verbrechen des Despoten auf dem Throne, und rädt an 
ihm die gemißhandelte und unterdruͤckte Menſchheit. Bald 
erſcheint ſie mit Steuerruder und Füllhorn, und be: 
lohnt mit Volksgluͤck und reicher Fülle das eble Streben und 
die Sorgen des weifen ‚Regenten. In ihrer hoͤchſten, und 
ich darf wohl fagen, religiöfen Symbolik, erſcheint ſie mit 
aufgehobenem Buſen⸗- Schleier, und jieht fich 
ſelbſt, als —— oder. — mein ind 


sigene Dary 





de \ = 
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Unter allen diefen Formen und finnreichen Gebilben 


ſtellte ſie, die Goͤttliche, der denkende, plaſtiſche Kuͤnſtler 
ben Griechen vor die Augen und zur Verehrung in ihren 


x 


Zempeln auf. i | 


Am fchöfften und reinſten ſpricht eine, ihr allein gewied⸗ 


mete Orphiſche Hymne ihr Weſen und ihre hohe goͤttliche 


Beſtimmung folgendermaßen aus: 


„Nemeſis, bie Göttliche, alfehend, altwiffend, 
Schaut und waͤgt das ganze Leben der Menfchen, 


* Freut ich allein des Gerechten, und ändert, ſtets wechſelnd 


Maas und Gluͤck der Sterblichen. Alle 
Beugern ſich fuͤrchtend unter ihr Joch, weil Alte 

Streng ihr Richterſpruch trifft; denn unverhohlen 

Iſt ihr die blinde Leidenſchaft des Uebermuͤthigen, 

Des Frevlers, ihr, der Hocherhabenen, der Reinen, 
Ihr, die Alles ſieht, Alles hört und Alles beſchraͤnkt. 

Sie giebt Geradfinn und Liebe zur Tugend, 

Daͤmpft Feindſeligkeit und Uebermuth, 

Stolz und ungerechte Begierden.“ 


Aus Allem, was wir bei den Alten über bie Nemeſis 


finden, geht Elar hervor, daß die Griechen — welche unſtrei⸗ 


tig die Schöpfer biefes Mythos waren — ihm eine politis - 


Ihe Tendenz gaben, und daß er vermuthlich in dem harten 
Kampfe, den die Griechen mit ben hbermäthigen Perfern um 
ihre Freiheit und politifche- Exiſtenz führten, gebraucht 
wurde, um den Muth ber Kieingläubigen und: Verzagten 


gleichfam durch die Aufftellung einer allmächtigen, bie gerechte 
. Sade fhügenden, und ben Frevel des Uebermuthes raͤchen · 


den, Goͤttin zu ſtaͤhlen. 


Dies zeigt uns offenbar die intereffante Anekdote, wel⸗ 


qe Pauſanias erzaͤhlt. Die Perſer brachten nämlich, als 


- 
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fie der Eroberung und Unterjochung Griechenland's gewiß zu 
feyn glaubten, einen ungeheuern, 10 Ellen hoben Parifchen 
Marmorblock mit nach Griechenland, in der Abfiht, daraus 
eine Zrophäe und ein Monument ber Beflegung Briechens 





fand’3 zu fertigen, und in Athen aufzuſtellen. Diefer Block 
fiel nach der gänzlichen Niederlage der Perfer bei Marathon 

| den Griechen in. die Hände, und der vortreffliche Bildhauer 
Dhidias verfertigte num, . vermuthlich auf obrigkeitlichen 
Befehl, eine koloſſale Statue der Remefis baraus, um 
dieſen herrlichen Mythos zu verfinnlichen,, unb ihm bie Na 
tionals Sanction zu geben. 


Ihr Name entſtand ET aus dem Worte: via, 
ich vertheile, und das Wort: veuesıs hieß bei deu 
Griechen immer die göttliche ne die rähende- 
Gerechtigkeit. 


Adraſt bauete ihrem Dienſte den erſten Tempel, und 
fie bekam davon ben Namen: Adraſtea, ebenſo wie 
Nhamnuſia, von ihrem berühmten Tempel und Haine in 
dem Flecken Rhamnus, unweit Athen, 


Auf das bürgerliche Leben ſcheint eine einzige ihrer Dam 
ſtellungen hinzudeuten, wo fie namlich mit emporgehobenem 
zechten Arme ihren Bufenfchleier hebt, und ſich ſelbſt mit 
gefenttem Daupte, als ftrafendes Gewiffen, ine Herz flieht, 
Platon giebt and darüber einen ſchoͤnen Wink, indem ee 
fagt: Nemefis mache befonders über Verbrechen und Ver⸗ 
gehungen der Kinder an ihren Aeltern. 


Die Römer f weiche unſtreitig ben politifchen Sinn bies 
ſes Mythos auffaßten, brachten ben Dienft ber Nemefis 
aus Griechenland nad Nom, und erbauten ihr einen Tem⸗ 


/ 
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pel auf dem Wapitol, wo fit. ihr Opfer bradzteir, wenn ſle 
in den: Krieg ziehen wollte, um glädlich und ſiegteich zu 


‚feyn Allein man fieht offenbar, daß bie Roͤmer dem ganzen 


ſchoͤnen und- reinen Sinn:ber Griechen, welche die M eme- 


- fis als Mächerin aller politiſchen Frevetthaten, und. Schu: 


göttin gegen Tyrannei und Freiheitsraub verehrten, umkehr⸗ 
ten, fie: bloß. zu einer Goͤttin des Kriegsgluͤcks 
machten, um ihren eigenem, ungererhten und Folgen‘ Erobe⸗ 
sungsßriegen einen Anflrich und falſchen es einer: ee. 
ten: Sache zu geben. " — 

Kurz, dieſer ſchoͤne Mythos; fo vieldeutig er ee m 
bat tiefen Sinn und taufendfache Anwendung. Nemefis 
waltet auch jeßt noch Über die großen Begebenheiten der Welt, 
und das Schicfal der Voͤlker und Staaten; fie waͤgt auf 
ihrer göttlihen Waage Schwerdt und Zepter, 
und lohnt allein dem Gerechten, dem mweifen 
Regenten und Bater feines ne ‚mit der 
heiliien —— 


‚ UL 
Da Vaterland, x <oder, Staat und Volk. 
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Mer dns Leben der Menfchen, wie es in feinem Spie: 
gel und Abbilde der Geſchichte, erſcheint mir“ diniget Auf- 


merkfamkeit beachtet, dem kann die Bemerkung kaum ent⸗ 
geben, daß dieſes Leben an allen⸗Laͤndern und Zeiten, wo 


f 


⸗ 
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es geſellſchaftliches oben gememes Leben wirde Wwiſchen zwei 
Kreiſen laͤuft, die von keinen groͤßeren umſchloſſen werden, 
und die unſert, Sprache Staut und Volk nennt. Ueher⸗ 
ali, wo Menſchen mit einiger. Bildung zufammen leben, da 
leben: ſte in einem Staate; und überall zeigt ſich bei jedem 
Menſchen in Sprache, Geiſt und Art eine gewiſſe Eigen⸗ 
thuͤmlichkeit / die ihn von allen andern Menſchen ſondert, 
die er aber mit einer gewiſſen Anzahl gemein hat: mit dieſen 
macht er Ein Polk aus. Eine größere Gemeinſchaft, als 
Die, welche durch den Staat eder durch das Volk gebildet 
wird, zeigt ſich nie und nirgendo unter den Menſchen; und 
wenn gewiſſe Verbindungen über die Graͤnzen von Staat und 
Volkhenauszugehen ſcheinen, fo kanmt es daher, daß alle 
Staaten und alle Voͤlker and Wenſchen beftehen, mit wele 
chen bie Menſchen biefed Staates. und dieſes Volkes. in mans 
michfaltige Werhättniffe treten koͤnnen, aber alle dieſe Ver⸗ 
Bindungen Binnen doch nur in fofern eine Gemeinſchaft uns . 
ter den Menichen begründen, als diefe den Staaten, in wel⸗ 
hen fie leben, und ben, —— zu — ſie sehdrn, 
untergeordnet bleibt, 


So find bie Wiſſenſchaften allgemein, und verknuͤpfen 
die Menſchen aller Zeiten und Laͤnder, die fuͤr ſie leben: aber 
fie gedeihen nur, fie koͤnnen uͤberhaupt nur ſeyn, unter dem 
Schuge eines Staates und in der Eigenthuͤmlichkeit eines 
Volks. So iſt die Religion in ihrem Weſen ewig, und rein 
und wahr. In dieſer ewigen Wohrheit durchdringt fie jedeß 
Menfhen Gemuͤth. Aber in ihrer Erfcheinung im Leben 
bildet jie Kirchen, und. diefe Kirchen find von Staat und 
Volk nicht zu trennen, has ſoll heißen: die Glieder der 
Kirche hören nicht auf Bürger. zu ſeyn und. Volksgenoffen; 
die Semeinfchaft der Kirche kann bie Gemeinfchaft des Staats 
und Volks nie vernichten; auch dann her Menſch wohl 


+ 
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die Kirche verlaſſen, aber er Tann nie aufhören Bürger zu 
feyn, ‚wenn er ein menſchlich⸗ gefelliges "Leben führen will, 


und eben fo wenig kann er die Eigenthuͤmlichkeit feines Volks 


in ſich aufheben. Alſo laͤßt ſich wohl nicht nut behaupten 
daß im Leben nichts Reinmenſchliches erſcheine — das Rein» 
menſchliche lebt in’ ber innerſten Tiefe unferer Bruſt —, [ons 
dern auch, dag keine Offenbarung des Menfchengeiftes, kein 
reges Wollen und Streben, unabhängig. von. Staat und 
Volk erfcheinen koͤnne; es laͤßt fich- behaupten, daß Staat 
und Volk die beiden heiligen Ringe ſeyen, in wolchen Dar 
ganze —— Leben der —— — 


Von bieſer Bemerkung aber durfte eine — — zu 
trennen ſeyn. Staat und Volk naͤmlich fallen, im hiſto⸗ 


riſchen Zuſammenhange des Lebens, bald dergeſtalt zuſam⸗ 


men, daß das Volk in einem buͤrgerlichen Vereine, nach 
eigenen Geſetzen, lebt, oder einen beſonderen Staat aus⸗ 


macht; bald aber find fie getrennt, und die Kreiſe ſchneiden 


ſich auf mannichſache Weiſe, ſey es, daß in einem Volke 
mehrere Staaten find, ſey es, daß ein Staat mehrere VIE 
ter umfaßt, fey ed endlich, daß Wölkertheile, in bürgerlicher 
Ruͤckſicht, hierhin geworfen find und dorthin. Aber immer 
und überall fireben Staat und Volk, man möchte fagen, mit 
liebevolter Sehnſucht zu einander, um fich einander zu halten 
oder zu gewinnen, wie wenn ſie ohne einander nicht feyn 
möchten, ‚wie wenn fie beide nur in Einheit gedeihen koͤnn⸗ 
Ken! Sind Staat und Volk eins: ſo iſt der hoͤchſte Wunfch 
und das heiligfte Streben der Menſchen, dieſe Einheit zu ber 
währen; find fie getrennt: fo ift, ‚wenn nicht immer der 
Wunſch, doch gewiß das Streben Ba, diefe Einheit zu erringen: 
die Volksgenoſſen ſuchen fih-in Einen Staat zu vereinen, 
die Bürger Eines Staates fuchen ein Volt zu werben: bald 


"überwiegen dieſe, bald jene, und die gewaltigfien Bewegun⸗ 


ader Staat and BA ya 


gen uUnd hie inteceſſanteſten Ercheinangen!im Leben uiletue 
Geſchlechts gehen an dieſen Beſtrebungen hervyr. Ruͤhiges 
Gedeihen aber, ſeſter Friede, Eräftige Bildung und dies 
meines Gluͤck wirb nur da gefunden,“ ivo vie Einheit Horw 
WBolk und Staat etreicht iſt, und dieſe Erreichung ſcheint don 
gerbiſſen Naturgtaͤnzen abzutaͤngen, von Hoͤhrn und Tiefen/ 
von Meeren und Waſten * — Bit um 
färiehen oder ben — mi a RE HN 
vet. cn Ion EM ss ythl 
Wie cdalten Vier: Vearuttuns fir * ligne 
um ſey uns lud, Ir ih Beiſpielen der eu 
on. zu erläutern: * velinäten: a. 
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VWon Alters her/ it daticber in äen' — und ER 
— nur Eine Stimme: geweſen /oLaß ee Kim groͤßrres 
Uhglike gaͤbe als «wen in reies Balfj? % Y. 
Menfgen,: die durch Ga, Sprache unv Blidung der⸗ 
ont ab, "and näch eigenen Geſrtzen in einiem befonbta 
ren Staace,ader auchwohl in mehreren befonderen Stdad 
ten, leben⸗ van einein Anderen Volke befanden; undbdem⸗ 
Felder inter odek · mit ihnr zn Eike Staate sanınd 
wuͤrden. Der Raͤme eines Erobetets iſt in A BZeiten 
und Laͤnbern ein’: Cafluchter Namie geidefeh und Jefbſt 
ſpaͤte Geſchtechter! die vurch thn nichts gelitken hattett,i le 
vielnichr m Befthe dir Vortheile waten, die’ fich ekwa ie 
Berfolge Wer! Zeiten; ang Jeiuen Nnternehmungen mitiei. 
u, Haben ihn Nun mit/ Abſchen gehaukt: Wor amd u 

ebene: auſtrat, ON dr ea ine: Vatecſecang, 
odet eintr Losreißung des Sind "Bd WER Aaheie pen 
wurden die Geatucher vet Wenſchem · derau nafs Zarca⸗ 
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Rt" uligeheuern Nricunie gegrni bins great” certain; incl: 
pe idnen die Gefche banchtenzſie —— Angß 
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und Entſeben, Wann noch irgend finige Haffnung da-tvas, 
203 Ungluͤck abzuwenden, ſo haben die Voͤlker nie geſcheuet 
Alles aufzuhieten, jede Kraft anzuſtrengen, das Theucrfue 
und Koͤſtlichſte des Febens freudig hinzugeban, um demſalben 
zu entgehen. .. Sehen. Ge ſich aben:.dumch Uebermacht bewaͤl⸗ 
tiger: oder durch Argliſt und Verrath gelaͤhmt, fo beugten. ſie 
ſich pirllaicht dem. Unvermeiblichen, aber fie beugten ſich aur 


mit einem Wehklagen, mit einem Janmmer, mit ˖einem Mayr’ 


f&hrei, der durch alle Zeitalter hallt, fo daß in ihnen unver⸗ 
Lenubar das infiiht Ihte, ca ſiche hiar nicht etwas Gemei⸗ 
gen, ,auf-dem Spiele, wie Hahe ad uit, ſondern es gelte 
um das Heiligſte, um die Marde vnd den Werth des Lebfuß 

das Gefühl, fremde Herrfchaft ſey eine wahre Bejochung, 
Sqndung, Entmenſchlichungi Sy:mar eh, als der ſchreck⸗ 


üche Croberer qus Chaldaͤa mie, feinem bittern, ſchnellen 


Volke gegen die Ifſcagliten anſtuͤrmte; ſo war es, als der 
große: Perſerfoͤriggegen Aegyptn ſeine Schaaren ſuͤhrte; ‚fe, 
ofö.chen biefos Perſerkoͤnig uͤhen bir, Gejechen zu kommen deg⸗ 
batar Te- uͤherall worfich der roͤmiichen Adler zeigtaz fü, wo 
Aatila die Geißel Sorten ſchwangz auindſoj war es a unſern 


Tagen in Spanqae Dallaniu. Fifn abch land uud 


MPreußen, ober wohin fonft Kxglilt Werrath oder Gewqlt 
die Franzoſen führte, Ja, die Geſſhichte. hat Beiſpiele, daß 


Bine Staaten, die,.einem gewaltigen fremden Feinde gf⸗ 


Anuͤber, auch von des größten Anſtrengung und ‚des voll⸗ 
aunetften Kufopferung. keine Siſhechait, erwarten . durften, 
ar dep Verzweiflung hieruͤber Ligbey;fich.felbfl, und, Weiber 
‚und Rinäenibeiaanen amd ruhig dem Gchwerbe und den ãlam⸗ 
men Abergeben als ed, dulden wollten, docs fremde Gewalte fie 
An ein framde Lehen, kettete und inmihen. fremden Staat 
amäuge.-. Die Manner von Xanthas, in Lycien, ſahen zit, 
DaB Fler: wenigmigggen vier De: Bihagen. des Cyrus: 
Aenß EN: Kolb d De — 
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Kigder. Haben id hr Vutg -‚Kedktanhiefe; an, 
And verhraaten, fie big. auf; den, Grunde dann ſchwuren fie 
A as ee farben Eid „ Felgn auf der er 
Dineuß aan Sannn. um, mic den fBaffen.in.dee Gapbs. his 
lan Meag- 1; Mit, ähnlihern Entfalufie, vup 
Atethdees het: fiel. Spgunt, mer; Gannäßad; ‚mit, ahn . 
Achew, Kntſeuuſſa und. aͤhnſicher That. ‚untyrlag ‚Mumanfia 
Ben: Beni; Und kehg Zeitslter iſt laer ansfolchen Erſchei⸗ 
nungen, und ſelbſt das unſrige Eon, Gh; glänzenter iz 
fpiele rahmen, 
kin iD oh 
U ee Vntergang —æS —ES ba 
ive umahieiun Gitaaten prduthet «. eingefng ‚KAtäbte, > berg 
Bewadater lchnntianntanon ihrem Wolke, zu einem befoge 
Du nn, Wein. :mrssiniaf-hasten: ‚oder: bie. —* 
ar Coridsnen ihrem Jüplig nicht. gehoͤcig unt eſcutzt wir⸗ 


deg koebnten? Daß ein vanzas Malta welches HRG woliie, 


ala in: und eigentharmimhet Leben tgelches ga keiggn 
vater Sitten kraͤftig⸗ iſt hur it⸗ deſſen. Glighar⸗ anter 
HERE ſich eng und tramnımie Ein Map zafarusngse 
Belltunurftif wutihtofien ‚.IhtesSwibeit- zu. bemaahuen Mer spe 
aergusdenn'n-ihaß ain ſalche BoiE-jenmis-in.cdig Sofape 
ainer Untæiochuns. gekomeeen/ daß ea In von Dem Wemalt, 
weiche erkahstheitiuhee Vershsiuit. atgen, bafleihngerichget 
haste, ber Vigt Beer, dauon hat bie Srlichta kain Birke 
Apiel 2: Mgrdings Find. ganad. Wilken, unser Regne⸗ Heurſchaft 
derathew.:riccher das iind geſchehen/ als oedas Aolt N 
mehrer Staaten ober Panteiongatsenent ſach Toro, faindlich 
belinpfe,sctnd fd die: Kroft es Wderſtaudar warnichtet 
hane; ns iſt. mie .gefchehemmield, 200 das Voik unmtezu: den 
vaerlicher Bitten, fir: anadienfremen gehaͤngẽ ariunicn ins 
Seuderhaß dir · Fremden ſeleſi chaubeignnufea sun ge ſich tho⸗ 
ritht dau diacxiſt dis; a Wanligent 
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FArctiAgBRF ihr Unchääitee hätte verfilmt dee ide 
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batn vrklelten "räffen. — Datzegen Aber ya - 
Beirhiätei, "Sig "Sie" gerrütäläftei"Crifiöiiefe getreten, 


wenn nur einen debentenben Vheil Hines- Volked Ein Sim, 
Ein Geiſt, ER’ Stände nifetih4P End” zu kichnein Eueftheich 
und zu Bankier Vhüt eteb TRUE cher von ee 


den keben was!vde umſern Authen goſchehen ie ann: ht 


Jedes Menſchen· Anbenkein Seil 32a Sul SEITE 

z AT ale 

Iſrael, ohnehin mehr ein Stamm als ein Volk, fiel 

ER BER echat dere Affhrifchen Ad: Cyan: Eioberer, 
AWer Sreiier Harte fiinuch zo Gianten anfslötns wei 
Be mil dinimervoller Feinbſchaſto aibet Zwitgundert Yahreı an 


Ven eiſtanber gekaͤrnpft,welche verblendet burg diefe FaAnd: 


Paftſuichwechfelsweiſe an Aeghpten, "een und Ay 


a gehängt; /Rnd daruͤbere bh Gort der Vaͤter vergeſſe 


wein Siteent zertretenzinruUngeheuerer Kettittung wirh 
Birioirruugielebt,ndedicigene Kraft: den Freraden zur 


Betehcaug Piteolgegeben hattem —— Der alte Kyusn der „ 


EEE Durch! dem Konlg. ver Perſer zufanmarligife 
HR aberi die Aegyptier Ball vwehar die alten Oränzer 
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lyt Ankh zuiletch:ie Bimlebtähen‘ Bnsiften, Mod Thedure⸗ 
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nf andere⸗ Be, die ar Enheit Hed chen site und 
Sie lic raftizochrolhennDie Frecheit ter Sriechen ſaut 
dire Kiki von Marıdanter- zu‘ Boden; Aber wie Idage 
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malte fie zueilgemt >, FEben dieſas Mackdonten ſielemit. 
Griechenſand ia bie Bemolt der Alles yefichbintenden Roͤmer 
ober yarheszhattı Macebonien feine Fraft. in har, Fraberung, 
her. Wels wergeubet mb, barig hatten. inmers Stuͤrme eine: 
Wirderasminuyng. der alten Magel ‚veshindert;, die piegyen, 
aber wagen. unbejehrt, geblichepburh, big Frlahrung bep;Dorz, 
witz, fie Eapnsan weder. Srepnde noch Feinde: more Koh felbiz, 
fr ießen Fh wit Worten, Öffen aaben fiß Lindiichen Cpierz 
len. und Faͤnſſchungen hin gehprchten allsin her Letde yſchaft. 

und halfen fethft eifrig, bie. Feſſeſun ſchmie den, „in nneighe, fie, 
gelhlagey. werden locten. Die Sachſen endlich =; 
denn warum, ‚follten. wir: bie Beifpite. Haufen? am unbe, 
durch Rasl;hen Großen nng dreitigja hrigem Kampfe. 
mit den Franken vereint; aber. - bie Gadfen,mpeen Fein Bolt, 
welhes hen; Sronfen , sipepspämlich, und. fremd „gegenüber; 
ſtand; auch Tämpften he niermaiß, f} far. ihre — — Imate 
hängigkeit mit gemeinfamer Kraft; fie waren vielmehr ben 
Seanken : feibft, venpandt; fir heſtandep, aus ‚penfhiadenen 
Bereiwen, ‚Die Sb ‚nur, zu grmeingp, Baythejdigung — 
dan „, aber ‚so, loſe verbunden hatten; ‚und war, yiellgicht g 
güht gerade in, birfpm Benehimgjg ein —— 3.25 
Een yon. Bra und SALE kan waste 
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gur Empoͤrung gentigt, und ſtand gern gie jebem Sremben, 
wen es Beengung der Seen hoffe. nn 

"Son die Autften Eroberer, von weichen die Gefsihie 
weiß,-pegeen‘ die bezwungenen Voͤlker, zuweilen ganz,” hält 
figer theilweife, dergeſtalt zu verfegen, daß diejenigen, we 
de bier gewohnt hatten, anderswo ihren Aufenthalt erhiel⸗ 
zen, während ihre Sitze andern‘ andetswoher eingeräumt 
wurden. Man hoffte des Gehorfams gewiß zu ſeyn, wenn 
san. die Menſchen aus allen Berhäteniffen , die ihnen 
theuer geweſen, herausriß, wenn mat fie von Denen, tal 
welchen fie durch Sprache, Gitten und Geif eins waren, 
trennte, wenn man Botker und Boͤlkertheile durch einander 
wuͤrfe. Dieſes Berfahren haben nicht nur die Aſi atiſchen 
Deſpoten angewandt, zum unenblidjen Schmerz Deren, 
gegen welche fie e6 beobachteten, ſoͤndern auch die Mönter 
ſind auf aͤhnliche Meife gegen unfere Vaͤter verfahten, und 
and Kart der a hat zu derfeiben ſeine Zuſincht 
— 

Als die — — die Pefer! — waren 
da wuͤthete Kambyſes auf die gewaltthaͤtigſte Art gegen 
Alles, was ˖ Landes⸗VBrauch und Witte war; er vermengte 
ſeerelhaft Heiliges mib Gemeines ohne Schaam vor Meiifdyen, 
ohne Scheu vor den Goͤtteen / und dhne Schonung irgend eines 
men ſchlichẽn Gefaͤhls Er that dieſes leidenſchaftlich, aber 
wohl nicht: im Wahnſinne. Sein: Verfahren ging darauf 
HUnaus, das Eigenthuͤmliche des Aegyptiſchen Volks jun zero _ 
ſtoͤren, die Kraft zu zerbrechen, und jeden Gedanken an bie 
Berflellung” der Selbſtſtaͤndigkeit gu dernichten. Er handelte 
wie ein -Defpot, welcher ſelbſt die Früchte feinee Garten 
Arndten will.“ Aber'mwoliten die Römer, obgleich werftändi: 
ger, etwas andeisy wenn fie den Beſiegten uͤberall ihre 


Be: ı BEIDE Bergland, 


nude, aufdrangen; ihre Kecpsäverfafinng „ihr ion. Bitteg 
und Weifen? Maollten die Macedemier supne anderdscmane 
fie in. Afien und Aegypten das Griechifche Weſen und Leben 
tinfuͤhrten? und wollten in unſern ungen: nicht die. Branzos  . 
sen. daffefbe, wenn fie. bei beuen .. bie ihnen en su 
wi Tann, der Ariel der Römer folgten? - | 

ni Saden nice, Sof, Dartut Hykofzie m 
Philippeund Aleramnder die, Macedonier die bezwum 
sonen Völker zu neuen Kriegen geführt, um fie. zu beſchaͤttie 
gen, und bie Kraft, dig, ſonſt nach einem: unabhängigen Staats 
haͤtte firehen,:.affo..in Widerſetzlichleit und Empörung ſich 
hätte offenbaren mögen, abzulgiteg, und zu zerbrechen gefucba 
ſondern auch die Roͤmer haben haffelbe getban, und Kauf - 
der Große, ‚Alhingis:Shana- Lamerlan und 
Mapsalegn und. jeder Eroberer. Immer haben Untenigdie 
ungen zu neuen. Unterjodhungen geführts. eine Eroberung 
ſchien nur — SIR NEUE: geſſchert werben. zu —— und 
und Alles in Eine Herrſchaft nſanmengeioingi. und —* 
mit Igmmen et, ee n e 


ee 


yo mie holcham Berfahren — fie = wech — 
—* nichts erreicht! Wo die Zerbrzchung ber eigen 
chuͤmlichen Kraft der Unterjochten quf deſpotiſche Weife mit 
Gewaltthaͤtigkeit ſchnell bewirkt werden. folites da wurden 
bie Menſchen nur um /ſo ſtaͤrker qufeſich ſelbſt zurädgemem. 
fen, amd je demuͤthiger, je-gehorſamet ſie zw: ſeyn ſchienem 
deſty sjberfnenfäger war ihre Seele, und je xuhiger ſis ſieh 
ſtellen mußten, beftg tiefer brannte das Feuer Der Rachq, in 
ſie hinein. Wurde hingegen die. Vernichtung dei . altey 
Wolkelebens mit der kalten Bebächtlichfeit hangſam betrieben, 
mwit welcher Rom überhaupt fine Schritia zur; Unterjochung 


— — — —— ou 
— — — 
v 
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des Watt. gs Retechuen pflegte ‚oTor. mribeignar ie Eiytnah him 
-Sinhleit der eſremgenen nennichser;- aber für die Zeinähens 
on wurde wicht: — FRRR ICH I" . — | 
h ri Hu Der re rer te j 
- Die —* beſtanden alle satır ae 
— weil Vie Woͤlber zu arg: Jurch eianader gemorfen.dem 
Den, als daß nicht das Streben, dir. alten. Graͤnzſcheiden 
mieder hexzuſtelen »:bätte allgewaltig feyn füllen. Die:Ya} 
den, die int. Lande der Vuͤter immer mit fremben Goͤttech 
gebuhlt hatten; VMandteniſich in der Vabyloniſchen: Grefarıgend 
(haft mit suite Sale zu dem Soct ihrer · Vaͤter, unb-fOny 
derten ſich ak: von. alien Wilke; das moſaiſche Gerek, Ant 
Be zunon ſCoft dergeſſon and verfingmt: hattep draut hie«' fo 
ef. in: ihr innerſtes Wehen ins. dafı ost: Yahetesıfend une 
wine beifpiektofe Berfigeuung in alle Länder: nicht im Stande 
geroefen Ends fie van demſelbhen ya internen: Micht meins 
Sr Bingen ſich die. Hriechen feſt a ihten Sitten wäd: Birke 


fen, Und: jeweien fie van ‚har Heuath, iravaggeriffen rauschen; 


deſto zewaltigen watd ‚dia Kichngurt.anfgerrgt, undede flo Türe 
Ber wagten sid Die fuͤrchter lichſte Gehahr, Arm wiedor zu! üihrem 
Volfe: na gelongſqura Und. auch von Teutſchen/ die von bene 
Moͤmern hingeggeſchleupt, Manen, wrrden: Unternefiinungen; 
um wiederum zu den theuern Vollsgenofek:zu.gklarıgeh,. ers 
zählt, die and Zabelhafte graͤnzen, und die zu ihrer Aus⸗ 
führung ur baͤchſten Begeic⸗tung beburften.. . . "Bo die, 
verſedten Mölleubs:--- Mhichen hingegen bie ¶ Bezwaungenen 
in der · alte eiwath, ſo Wanıhi.Fir: gu.iebet Bit ya Entpbs 
zung breit. Maliem und Vabyloni ukobea: ſich uͤbrr · deu 
Truͤmmorn der Aſfpriſchen ohernſaft. ie Perſer zechtradan 
die Gemalt dee Mebzrz uud aniiterin he Mich gan Mor⸗ 
em und Abend zx gigar· Se ab ſtatden unanfhoͤrlich Aegyp⸗ 


sehon un Maderx jener: Phoͤnichen: und Beine 


And SED onders/ Bee er 





mil fo geringen Mittoln:ein Jo. ungeheurues· Strich.) das 
Vetfcſche, silonnuniacdiektlonnte, alt weil Me Unteriied- 
fenen die Herrſchaft haßten, mweilner ben: Völkern als NXetter 
und Befreier erfchien, weil Die mit ihm waren, welche ber 
Yarferköttg gegen rien Achtteg woher anders; ald daß. fchen 
tmbisfen>alten- Beiten huffeibe. Befühliukie · Menſchen He 
fast... welcheß fie derads jetzt gegen den neueſten Weltſtuͤrmer 
ſa daut an ben Tage tegen:? woher anders; als daß, wie der 
Vecyhes ſich autdrüdk,. tie: Welt froͤhlich jauchzete, werk 
da Muthe zerbrochen ward⸗ mie welcher bar. Treiber die Voͤlber 
einig (ing, und ohme Barmıherzigksianerfötgten". Nach 
dem Tode Atexranders: des Großenæbliebzwar:Aſted 
wubig; aber · diefe Ruhe pe. fehe natürlich. Die: WEN 
&fien’s waren durcheden .unaufhörfichen : Hiedyfel :der Here 
ſchaft, durch die, Darauus hervorgehendenverſchredenem 
Magßrigeln zu ihred · Schwoaͤchung/ durcht dir Gmy oͤrungen 
Welke fie gewagt, durch bie Mißhandlungin,:welche sk 
bereiten erbuidet hatten/ andlich ermuͤdet unb winmttets fie.be) 
dunhtet dee: Ruhez Dontdauigerrechiekteh ſie eis Aufreizung 
eine Aus ſichet zudi Selbſtſtaͤndigktit war nicht da, hoͤchſtens 
daoftan· ſie hoffein a de Ber zu: vertaufchen. Darum ers 
trugen ibn: —— werk: ce: ar — 
en ‚bare he. DE er rer 4 
ne SU Eee" 7 ER BE BL | 
3 Die Roͤmer Mhatten — uk Spanien Son: Früher 
amtesueefen als Geiechenitnnb näher · durch Alırlidye Ränfle 
in Anter ruͤhntichen i Werhaͤluiſſen. ‚Aukkrglcdy hatten fie 
höre Aaftuhr· und Mupoͤrimg zun bekämpfen. Aber im 
Aktaufespon: vler Foon: fuftuudert Jahren gelang ihnen 
oil ſchaaue Khnfke cirrr Aid; Such: Auge Maͤßltgung unb 
feine Werachnnuzz bush. liſtige Vevrlockang iund Fehelme 
DSeernung;durch verflihreriſche Schmebcheltien und berhks 
"be Miude, anditch duuce tuas Gexeaze Die bis ue 
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. GER un! Graufaileit ging: dand vn Fri kn 
Vor vis cr Berge gerclebent wuhhen; RE zu: feinen 
BR)? iD verum ni deſtuuneadetethar Cdiequiug· = va 
geteng · abnen Alles Cigeidtilnunche in wer militern; Yon 
ie dertilgen, doch u verſchwenmen; ab bamit debo 
Wlvderſeruchtet zuvetnlchten 1 De Vorkere gehorchew weis 
wie groͤßterr Gingebuug. and in Gamen · re Spanien ſchii⸗ 
er Sprache und Wh: Fi Roͤniſes Reben zu · Naweſen) 
Bernoch,“ Wehr einen Schlem ſand Min 'in’ Gallien und 
Spanien; als TERN Bolket.lber den alten Teutſchen RUE 
Angen, ih Ani Momibie‘ Kaechtſchaft ver Bert ji’ raͤchen 
aid mr bat ergeht ed aeten Lebend zur wernichtetn/ deffid 
ihn und Werth dilcch Roms Künfle vernichtet; Nieder) um 
den Leberiöwet · ber· Aten· Welr du endigen, nachdeni, durch 
Roms Kühle, Lebenſluft aid Lebenskraftadgeſweben ar? 
Jene großety Länder, mupden bie Beute allge Dexer, bie fie 
nehmen „mogiten ; ; „jedes Zentfhe Bolt pluͤndert⸗ fie, mo es 
malte... amd. fegte fich feft, wo es ihm.belichte. Endlich 
aber vernichtete ein Zeutfcher Süngling. mit einem Geleitg 
von wenigen Zaufenben bie Herzfchaft Roms in diefem Gal⸗ 
tien, welhes dem grdßen E& fair einen achtjaäͤhrigen Kampf, 
ben Hören ‚aber lt — Million⸗ gm“ ve⸗ 
toſtet hatte? aaa Bere TE Bu IL) 7 EEG Bee J, sd 
Söll wir nuil' noch an was Bekcagen ber‘ ——— 
gegen HE’ Franken erinnerne "ober dh die Sifinnund 
Gr VBaiermn ober ſollen wir fragen, weichen · Gewinn 40 
giaft Teutſchlanb aus der Erwetbaug ven Aruniſchen Micit⸗ 
LEER Wwir ‚a8 feiner Herrſchuft uͤber Slich: Po 
ſbten wir! auf die Umkehruntß der Wit in ben · nereſten Zus 
tet hiinen 2° — RAderdings if: es wahr, Hr Aber Eind 
eis‘ Arffuiineiten; baß ie Latſchen dich ET EBſtharen 
und blutigen guͤge nach Jtalten fir Geiſt und Re Te 
Vieles betvonnen Häben;" Und vielleicht iſt dutch wor ® 


7 11. Da Baia 


wu Bas Meraſt an Menſchem mb: Altern: yn⸗ ſa HEHE 
Wirken 1 reife erſeet Aha: ricvmal: Aöızare. san Anchnbieee 
XXEXXLLX 
Wenſchlichedi Vntennehmune au c o dar: Helen an man 
Grm Ainnereise: Vauiehuvg Die memodichen. Unt⸗eruhe 
sen: hinletet dieſen dach nicht ansaechnet Muhr. Fa 
Damm aher ‚Eingie: uam auchrifusgen ; haben. ben, oie Jeuca 
{hen jenen ‚Sewirm sammiß.ihten Herakkhaft Aber Italien a, 
urbanen, ah zrichgiettun dem Umſtonder daß diefe Hrcrichat: 
vicht diel bedezczete, ‚und daß ‚fie-hiefelbe werlorem,, abe ba, 
Jaliſche: Neben serfbört zu: aha % und endlich haͤnnt q. mem, 
ouch aa, ameifeln, oh die Teutſchen - wict uhr erh 
ühs-pästen, mn fie. hie Aräfter: die fie, gehen Italien, 
uagndiemeim Vaterlande füp.aigenahlunligge hildung jr, 
vexwenden, ſucht and ut DALE. :...: °C 


BR. 172 Veſen Erſcheinuͤngen in‘ vek Geſchichte; role toi 
fle bisher betraͤchtet haben/ hngen rn,‘ wie nr 

mint noch‘ zwei “andere aüfamatten: die auß ——— 
Einde ‚I Kühe Ycheineh.” 2 ‚ut79 2232 


— 


ser Bi —— — — brach bie Rage vet Dr vum, | 
— X Augıheudßechinge, zuhlich durch deu. Lauf der. 
Fluͤſſe, in gewiſſe Abſchnitte getheilt, die in ihrem Verhaͤltniſſe 
im einander aiex⸗· Qerodeiten ausma hen. Balbiff,die Graͤn. 
au. swifchen diaſen Abſchnitten ganz unnerkennbar; man herie. 
an dir Bändern. omeniche wir. Meqhbritannien Gpanismunh 
Anlin DR: nenen awohra finds: boald meniger auffallend 
wire xinpern our die Wander, welche wir Feantriſh, 
und Meusfdgamd: brifem: Aber wean ‚an. auch, iu, Diriapm 
Wa binnen hie: nasltiche, Scheidung der Bänhrry(ahr 
leben son, dan Menſchen, bie-jie bemahnen) Streits Bönnntp:, 
apiehbadiein. Jeder gigskumen. daß. biefe baͤnden · niht in 
Kup ins Min. Ganzes auemachen,wif ah PO Die 
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re 
ri Bari Bnagen ;" Mondren Ka ie ah" at oh 
Rn RESET PAR: —A Ne 


VERBäi in gen andere! en Benin een 


a are ar): die auo )iercahghn , Di 





ur Dr Re arm an. 





Be a ra nr an Se Markt 
XEXCECCEXCOIEECCſDE 
RER RR TEE Re ee 
Horse UF Aigr ſae hl N ago rin rn ar De 
ach In che ben RER RR] RT ⁊ine 
FOR aueingmin IE eu Anunderiin Ki 
enden, ud Bebeitnd, RATE TEE 
ch Maetend, aber nme u Zoitpunkeh). SUR 
an’ ferne "ger cha teten Rare 
An untitacvcun und vie ſtchꝰ nufz itchuen. Dieſcaen gicxvahe 








wpfligte die Beſahr zu geben/ twebche Schte- ſreitive Benult dic - 


Ageritineni Frrihrit devheco Ab on: a An Augaablid 
an pftegto Ui Aampf wife Voed mit: Fich TRIKE, ober vi 
fee Stuaten Eine Vettergegoa Unander, mit: cher wieder 
auſzuheen/s bush Vie Binde VB: und 
Stace? errungen warj)? vdor Pas Daſſeibe rich} nenn duneren 
Stoeit eerſchoͤpft, in Re era von Fraucden⸗i ſtil.4 
Wehnmhiagegen Die Veſchahtee in nem: foſchruſ won ae 
un veeraͤnzten/ Yame Moriſchen zeigthn be won. yaltz 
Venchiedruie Balkotneradſtarnmend durch · Crfchuͤcterac 
mie Art zuſamtnengelworfen;in Einerri Staaten trnue: 
ſo ‚geist Mora” ine Verfoige der Zeit zuveruſtz: WE 
alle wieſaen Menfſchen Ach mach: are nach? zu ken iger 


Werbe enden, fo — rn ie 


me. . SD“ ee 66 a 1% 2 34 b O5 R FAR) 9, a x 


Mm uteentunbunbiden. utalton Seieen her viw reines - 


tra doi verſavenen · Qenrar die: waheſfche cecidch a 


⸗ 





—— ee 
| een et ich nehen einher " 


REST ee | 


die klin eingad an beſtandezre mars en 





Eaͤmnie ar uͤupter, a egal due bie Mierger ſaen 





Manwurde — ara y yoy»————— 
Renata De Ihren vndrinteit 
Ale fahlaan ar Di Bene ale te hie 
irren en ſich augſtuath dm surfrn 


rise oqndagt glaubten hard Pauli ba ui 


nee er ſtonden ſtutuzu Ainaa Ni 
rein Narbe Khhnkeitaugin run 


Aaulinee rt Veguͤuſt igumg· An Blue co. welches de 


Gccar Qemeſtan Paslasın Tin dacch· Auſtat ngung und 
Re vechienan an xmie a ofobe abzur Re 
reihen Brise ande tt. und ſich Ben: ſchoͤpſten 
Dia bup uder ciſetarblichen aa eranahsın 2: Aberz in: demſelhen 


Aussahliäguim lan an Perſten. ae 


Achien/veurden die ;oͤmpfe der zriahen gegew fich:faihfb ein: 
are. Menn⸗ mum ſolle Shrinckeniamd verbundenuſeun⸗ 
eine ef OrAcberaͤer hatzenrfiar⸗ din en 


beit NMienvenlands wr wiegen: fie ſotr e den arig 


Began die erringen ae · ſtellken ·ſich mach der 
Matuesder Dinge iu dien Mietre mu ſſuchten jeden andecn 


WWeiechiſcheur) Staas an fc, und. unter ich jg vringen. cher 
fehlten bi, Lade daͤmonter die ſas Auen. und zule t mauch er 


AAMehen Zorämmu:2: Bir haten jet auch uhhni.mingefimp fr; 
in ist ht hereſchen; fee waren) fo ſCEngp·rin · her 
Mm: Grich eu aurat a afackeit, Srinaieiccharum 
ſtrenge Sitten die Erſten geweſen! Alſo traten fie dineltha 
awherur ige ged bru lundi fanden leichte Faunde / an ſolchen, Die 

a ed 


oder: Gas WERTEN  ' ; 


ten Die Friachen — menu mariı Weriikeitung Tunb Al 
brrchungen mitttchnet — Ihe. anhartpeib bunten Dehrachie 
guäueibaftfen Britge mis: «imandeus 1 Anlage, , nuldhacdis 
ſchoͤnſter Andfte verzehrten, dir ebakfken Magenden worſchlacc 
.. am, die kaͤftlichſken Gater des Leheus vernichateem. Dicke 
Ariege führten ſie nehocht moch rein aut ee ſich, au ne Fri 
Dany. var Ian: Penfern,erhititen dis dchchwahchervn sche ſteu 
Gelb, bat ſe micht ermateca falten DR, Tonne hun 
Voemum ſchaft dar Macdonini 3 Nade diem: abın ſeynue 
fie no ſaſt zueihundert Schr ug mitıchem Sinn iie nut 
wen Kriege fomt, die aber num rpfählenn Weihe Sera 
traͤgüich wurben/well ihnen die alta Rrafsr Bhltes: andi anult 
fie ſich mehr: und: mehr an Frecade hingen, bissfie duif; abe 
heimifhen:Bohta..zogem.. Daun pehel:rk Moni, ben: dei 
en anf Ian .wardioien ine ſchuldyollen Nalten Bad Tax 
Ber Hnechtſchaft zu lagen. tin .. og. iz Shit 9 
 .. Bu: unſerem Baterlande ‚Ichten in alten Tagece uij fir 
‚Werfaheen: urdermiſcht ud» eigenchuͤmich in :Eteinem (fies 
meinheiten, in welchen fie fſich derhaͤnelichen Andinpec 
fönlihen Freiheit auf die fchönfte Weife erfrenten; das 
Uebermaas d Kraft: meihes Jagh und Spill wit ver 
gehrten „ <tebten fie in männtichen Sehden aus. Ka rcün 
bensart mochten fie verſchicdan ſeynn in Sprache: und Brauch 
aber war kein bedentender Unterſied;z fie gehoͤrten Allerign 
Einem Volle. Abe allen vencn Meinen Gemeinheiten did- 
beten die Römer ven Untergang. Diefe Gefahr für gemeine 
Seeibeisttiat: zus einer Heit din emlscdie kleinen Gachinhei⸗ 
Len ſch · noch nicht beſondersausgebildet hattea: Daher wen 
einigten fit -irher:ihre Kräfte, und es bildeten ſich Gem 
manmier Hder. Randwehert... inertonkche 1: ſich Die klanmtuen 
Verbishungen,:Tcheils freinhttiä‘, Toft durch Gewalsı Taht: 
Wfeten: Darth zihe ſabch er Heermannei auuderbieriguräheit 
veritaet. c DR MEN: dat Folge 
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E | Ze BED Butelantjs 


Sanlin Gruber: Bir Wuͤlfe meſer @cchanchg;: Rai s 


Wetındbie rigen Grasmännchen im alten atetland⸗e dot) 


mohl beſtinachchicten rmnb · ange aͤmpfer⸗ qu bewingeno 


Mar wurdew Serien ne 


GE Acc nr Bringen: Äh Beatſcheu 
Molte beſtanden; Nnd daher neh" moͤgtitte⸗ ia aa 


‚Far: Voetegenoffen⸗Jobale fie: nihevon · dem Fraei ſch· Gas - 


—VVV— 5 Bine Trutſtheu Reiche Wed 
nie verden Roi: Oteſes Rus’ web" bald das erſti 
Br Wen: Am Berfotgen und Belt aber örſchlaffte daq Neichs 
wecken, Sor Wie Blefeni grſchah, ſo wiche der Goundezu 
Muenıkieinetcitäme an: Soutſchan⸗ Bette getegt Meint 


pänzlichen: Untergange wies: Veicho erntänt!; diefer Meineit . 


Etaaten⸗ als.tineine Truͤrucuech ſelbfiſtaͤndige hervob. Je⸗ 


der derſaben: richte ſoglaich · von dem Ganzen: as Bir, was 


ee nur vermochte; wer nichts erhattan- BE a 
(ft Schulb; und wenn blefe. Staaten nvch Beine Kriege 


wi inner gefuͤhrtehabena: fo: Mine dan von nie: rat Ä 


biesalterlErfohhuing zu — “es ne 5, if BR 


Pole Buck 3 14 5 Be Bau I BER de — ia: 


ER Mir EMiqhne ge. Aegypter und der — = 


Kinds ur Scantinddien’a;" koönntr daſſelbe Heiden, : was 
dien grlechiſcthe und teutfche Goſchichte gezeigt hat. Aber 
mir: glaube ſur die aflı Vemerkung yenng zeſagt a haben; 


füd ee Betgeihra hameichen · — — ne 


lt er} on. esse, = — Age 


.:9r Sr Öftstien leblend won .arakeii Beten pe Detg 


yon ir] verſchiedener : Aftenftz. theilt ; waren fle Jeinhes 
miſch, D fie lebten Am Italiru dor‘ dem Anfange bir Ge⸗ 


Maybe} cheile warewerſie eingewandert aus. Shan und | 
MR Oſten und Muſtein Alle Wytkanime) Su. 
yktämiin:tarin Ahrrein.,. daß aon eher Einanderuhgen 
mE Ka Ste gefunkanı'haken Dpateuo Veuche oiufer 


> 


odar Staat und Boll: : 8 


"anldugber zu Fremden hin, und befiästinten die Saage 
‚Sa, manche Einwanderungen haben fi in hiſtoriſcher Zei 
ereignet, und die Geſchichte giebt von ihnen Zeugniß. Die 
Maſſen diefer Ankoͤmmliage wasen keineswegs klein; fie Bif 
beten befonbere Staaten, und ftanden in. tigenen Gewri 
heiten fchroff gegen einander. Denn was hatten Gallin 
CEtrusker, Ratiner, , Sabeller und Griechen mit einandee 
gemein? Mom aber. vereinigte alle dieſe .befonkeren Maſ⸗e 
ſen, wenn nicht zu Einem gemeinen Weſen, dach in ˖ Cine 
Herrſchaft; und bie Falge war, daß ſie alle: mohe und mehtr 
zu Einer Eigenthuͤmlichkeit gelangten. Das roͤmiſche Reich 
ſtuͤrzte zuſammen. Gin Barbarenſchwarm mad dem andern 
goß ſich über Italien hin. Die Herrſchaft. ging im raſchen 
Wechſel von Römern über auf Heruler, von dieſen auf. Goa 
then, nachmals auf Griechen, dann auf Longobarden, few 
nee auf Franken, auf einheimiſche Fuͤrſten fremden Ges 
ſchlechts, und endlich :auf die teutſchen Kaiſer, die nicht 
aufhoͤrten, ſich den Stalienern mit zahlreichen Schaaren zu 
zeigen. Auch Araber und. Normannen wängten. ſich ein 
und dennoch har fi im Berfolge der Weit Wie ganze Men⸗ 
ſchenmaſſe zu Einem italiſchen Volke gebildet, obgleich ſie 
eigentlich nur durcheinandergerüttelt, und kaum je gu Eis 
nem Staate bereihigt worden iſt. Wäre.diefeg gefchehens 
fo möchten ſelbſt die Verſchiedenheiten verſchwunden . fepn, 
Die ſich etwa noch. zeigen. — Eine gleiche Erſcheinung 
bietet Spanien dar. Arch. in dieſem Lande beginnt bie Ges 
ſchichte, wie faft überall. mit einem Voͤlkergewuͤhl, welches 
ducch einheimifche und zu Meer und Land eingewanderte 
Menfchen ertegt wurbe. Zu diefen Samen ſehr ftich bie 
weltverbindenden und menſchliche Eultut vermittelnden Phoͤ⸗ 
nicier, Sie legten eine Menge Derter an, wurden ſtarl 
‚und blühend, vermilchten ſich mit den alten Einwohnern dei 
fhbtichen Spanien's, „und erzeugten sin neues Geſchlecht. 

NRemefie, 1,86.1.0 G . 
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‚ ach: diefen dreiteten bie Karthager, mit Libyern vermiſcht. 
Ach weit über Spanleh sus. Hierauf gelang den Römern, 
Aües zu unterwerfen, und Alles mit ihres Lebens Eigen⸗ 
chaͤmlichkeit zu Ducchdeingen. Und als das roͤmiſche Mei 
feinen eigenen Suͤnden und teutfcher Tugend erlag, da warb. 
auch Spanien’s hohe Vormauer durchbrochen, und zahlreiche 
Vockerſchwaͤrme, die ſich ſtets drängten, und bie durch Beus 
keluſt, Kampfgierde und die Noth, weiche ihre Verheerung 
Umen fetdft verauwfachte, unaufhaltfam weiter getrieben wur} 
den, uͤberſchemmten bie Halbinfel. Spanien: fah gleiche 
falls ſchnellen Wechfel der Herrſchaft. Nachmals gründeten : 
Die Araber ein neues Reich; arſt nach fiebenhunbertjährigen 
Kampfe wurde dieſt unnatuͤrliche Herrſchaft wieder ganz ver⸗ 
nichtet, wiewohl der ‚Sieg des: Chriſtenthums fruͤher ent⸗ 
ſchieden war. Enblich ſind die kleinen Reiche, die fi aus 
den Trümmern jener. Derrfchaft bildeten, . zu Einem Staate - 
vereint. Und. wie ſehr nun auch noch immer ber. Arragor 
neſe von dem Gaftilianer verſchieden ſeyn mag: Spanier 
And fie Alle, mb wenn in dieſem oder. jenem Winkel audg . 
nod) ‚eine verfchiebene Sprache geredet werden ſollte, ſo geht 
dieſe ihrem⸗Tode um fo gewiſſer entgegen, je allgemeiner dag 
Gefuͤhl iſt, Einem Volle anzugehoͤren. — Eine gleiche - 
Erſcheinung bietet Frankreich an, wo das Völkergemeng 
nicht minder groß geweſen iſt; eine gleiche Erſcheinung Engs 
land; und ſchwerlich kommt irgendwo eine Abweichung vom . 
der Regel vor, ſelbſt nicht bei Türken und Neugriechen, oder 
m — und een _ 


— Werfen wir nun endlich ‚no einen Blid auf den Zus. 
Rand des Lebens und der Bildung zu den verfchiedenen Zeie 
ten, wenn Voͤlker frei nach eigenen Gefegen Iebten, obes 
wenn Staat und Volk eins waren, und wenn Völker, von. 
andern beziwungen, unter fremder Herrſchaft flanden, oder 
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he frembes Joch trugen: ſo geist die Geſchichte Aberat Ihe 
erfien Sal ein reges Getreibe thätiger Menfchen, weiche 
durch blühenden Aderbau, ruͤhrigen Gewerbfleiß und durch 
Bmfte aller Art ihren Wohlſtand wie ihre Zahl mehrten, 
wait Vertrauen und Liebe ſich jeglichen Genufſes des Le⸗ 
bens.freusten; im zweiten Sal aber nichte een 
Hoffnungsloſigkeit, Jammer, Noth und. Erfdylaffung, bis 
Die Natur wieder obſiegte, und neue Freiheit gab, ſey 6, 
daß die fremde Herrſchaft vernichtet ward, fey. es, duß ſich 
ein neues Volk bildete; fie zeigt im erſten Kan eine Vildung 
. Ws auch Eigenthuͤmtichkeit eine Kraft bewährt, durch weiche 
der merſchliche Geiſt fless und uͤberall innig ergriffen wach; 
umd die, von Geſchlecht zu Geſchlecht Reigend „. bie Becls 
mir anendlicher Hoffnung fuͤlr; im zweiten aber hoͤchſtens 
Geſchmack an voriger Bildung, gewoͤhnlicher jedoch eine Abe 
ſterbung umb Verſchwemmung, eine Allgemeinheit. und -cind 
Leere, -in welcher man fidy felbft zu ermärher fehlen, "ums 
wicht zu bemerken, wie nichts man war; dort zeigt fie. bie 
herelichſten Werke in Wilfenfchaft und Kunft, die darum füg 
alle Zeiten gleich vortrefflich bleiben, weil fie. aus dem kraͤf⸗ 
tigen Menſchenleben Einer. Zeit kraͤftig hervorgegangen find; 
bier mühfelige Erzeugniſſe, die, wie Hüllen ohne Kern, hoͤch⸗ 
ſtens an befjere Zeiten erinnern, und die in einer fo genantte 
ten Seibftftändigkeit, d. h. in einer thörichten Abgeiöftheit 
von Zeit, Volk und Vaterland, umfonfl ihre Armuth zu 
verbergen. fuhen. Mit Einem Worte: wenn Völker in 
eigenthuͤmlicher Freiheit lebten, ſo ſtand Alles in kraͤftiger 
Fuͤlle, ſtrebte empor, und gedieh in Freude und Luft; ward 
aber die Freiheit der Voͤlker vernichtet, hob dieſer die Gei⸗ 
ſel und kruͤmmte jener den Rüden, ober zogen beide am 
einem Joche, dieſer vorwärts, jener zuchdl, fo, fan 
. wm: und mehr ermattet zu. Beben und bee 
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Re s * Aegypten: erreichte unter feinen —— 


eine Bildung, deren letzte Ueberbleibſel noch: jet .Die-Kötnke 


jedes fuͤhlenden Menſchen mit. Erſtarrgen und Bewundes 
tung. erfüllen; fie reizen noch unaufhoͤrlich, dieſe Uebes 
bleibſel, zur Unterfuchung aͤgyptiſcher Art und Kunſt/ und 
fie reigzen ums fo gewaltiger, je eigenthuͤmlicher fis ſind. 
His. aber Aegypten in perſiſche Gewalt: gefommen mer, ba 
bieb den Edelſten nichts übrig, als ein heiliges Feſthalten 
an ‚bem Leben der. Väter, und ein bitteree Haß gegem hit 
Unterdruͤcket. . Datin erſchoͤpfte ſich die Kraft. Nachdem 
Bierauf Aegypten von Alexander dem Großen trinke 
wegs die gehnffte-Breiheit. erhalten‘, fondern nur durch ihn 


den: Herrn gewechſelt hatte, da mußte es dazu bienen, Pin 


femmden, 'gleichfails erſterbendes, Leben zu erhalten, neu 


Vrachtliebenden Königen wurde ber Ertrag des aͤgyptiſchen 


Lebens dazu: verwandt, von griechifcher Wiſſenſchaft und 
Zunſt zu retten, was ſich retten ließ. Und nun ſank 
Aegypten, von einem Heren zum andern uͤbergehend, im⸗ 

wer tiefer und tiefer, bie — der u in — es 


en liegt. : . - Ze 


, : Das Meine Phönicien war in feiner Sreihelt von hoch⸗ 
Mühenden Staͤdten angefuͤlltz was die Natur in Aſien ver⸗ 


lieh, und. menſchlicher Fleiß ſchuf. das foͤrderten Phoͤnicier, 


nachdem fie es duch. ſinnreiche Arbeit aller Art verſchoͤnert 


und verbeſſert hatten, duch die Welt zu nahen und fergen 


Woͤlketn, und gewannen felbft foldhen Reichthum, daß in 
Eymus „die ‚Kaufleute Fürften, und bie Krämer bie Hertz 
tichftenn des Landes waren.” Mer munderliche Chaldäiiche 
Eroberer brachte auch fie unter ſich. Da fiel fogleih bie 
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Herrlichkeit ihres Lebens. Nur die Inſel Tyrus blähete in 
ſtolzer Schönheit fort, weil ihre Lage ihr die Freiheit ficherte: 
Endlich aber erlag auch fie einem neuen Eroberer, und theifte 
das 2008 ihrer Schweftern. — Die Griechen firebten von 
uralters ber, wie jedes Volk und jeder Menfh, nah Bils 
Bung. Aber mit weicher erſtaunlichen Schnelligkeit entfals 
teten fich ale Bluͤten des Geiſtes, als fie durch vortreffliche 
Thaten die Gefahr der Unterjochung abgemandt hatten, und 
im Vollgefuͤhl geretteter Freiheit ſtolz und herelich da fan» 
dent Der Jubel über das kaum gehoffte Gluͤck, der Dank 
gegen die fhligenden Götter, und die theure Erinnerung am 
den Helbentod ber Gefallenen, reisten alle Kräfte auf. Viel 
Schönes und Edles gelang. Meiftermerke jeder Art wurden 
hervorgebracht, welche nicht nur die Bemunderung der Weit 
erregt, fondern welche fogar ganze Völker mit ihrer eigenen 


Art und Kunſt zu entzweien vermocht Haben. Diefes konnte 


geſchehen, weil dieſe Werke nicht kalte Allgemeinheiten enteo 
halten oder darftellen, fondern. weil fie eigenthuͤmlich aus ei 
nem eigenthämlichen Wolfe, frei und lebenswarm aus einem 
freien und individuellen Beben hervorgegangen find. Nachdem 
hierauf die Griechen in ungiüdfeligen Kämpfen ihre ſchoͤn⸗ 
fen Zugenden vernichtet, ihre herrlichſten Kräfte zerflöut 
hatten, und alsdann unter Macedonien's Gewalt gekommen 
waren: ba blieben fie zwar reich an allgemeinen Ideen; 
Bieles wußten fie beſſer als die Vorfahren; auch verſtanden 
fie noch, ‚vortreffliche Bildſaͤulen zu machen; aber das Leben 
farb mehr und mehr ab, unb wurde enger und-trauriger, und 
auch jenen Beftrebungen fohlee mehr und mehr Sinn und 
Charakter. - Unter der Roͤmiſchen Herrſchaft aber gieng Alles 
raſch dem Untergange zu. Ruhig warb es, mie nie zuvor 
8 war aber die Stille auf der Brandſtaͤtte, menn das Feuer 
geloͤſcht iſt. Das Land Hatte wenig Menſchen, und biefe, 
waren elend und arm. ohne Lebensluſt und ohne Leben: 


= 
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kraft.“ In zwei; in drei Jahrhunderten ſchwanden grode 


und herrliche Staͤdte zu erbaͤrmlichen Dörfern zufanmien) 


und wilde Thiere hauf'ten, wo ſonſt Menſchen fochlich und 
— gelebt hatten. — 

So die Geſchichte! und ſoviel zur Eliten und 
Bewährung ber im Anfange aufgeftellten Bemerkungen! — 
Mie aber? find alle diefe Erſcheinungen nur zufällig, oder 
find fie aus einem ewigen Geſetze hervorgegangen? Sind fie 
nur zufällig: fo iſt möglich, daß fie fich in der Zukunft 
nicht wieberholen ; es ift moͤglich, daß im Fortgange der Zeit 
Alles anders werde, daß Staat und Volk fi nie fuchen und 
gern trennen; daß die Freiheit nicht geachtet werbe; daß der 
Eroberer willlommen fen; daß Voͤlker und Staaten nicht 
mehr an die alten Naturgrängen gebunden bleiben, fondern 
ſich über Berge, Wuͤſten und Meere hinweg verbreiten moͤ⸗ 


gen, und daß die Bildung um fo herrlicher gebeihe, je mehr 


die Völker durch einander gerlittelt werden, um fo. weniger 
Hingegen, je mehr fie ſich in alter eigenthämlicher Freiheit 


zu behaupten’ fireben. Sind fir aber hervorgegangen aus . 


' einem Gelege bes Menſchenlebens: fo wird auch in der Zus 


Bunfe Alles feyn, wie es in der Vergangenheit gemefen tft. 
— Sind fie zufällig, diefe Erſcheinungen: fo haben fie fir 
uns keine Bedeutung; -wir Binnen uns hoͤchſtens darüber 
wundern, daß fie fo fortderbar zufammenftimmen, etwa wie 
wir uns ‘über ein grillenhaftes Spielwerk wundern, das im 
Einzelnen einem tiefen Sinn zu haben feheint, und das im 
Ganzen doch nur nach Laune und Zufall zufammengemorfen iſt. 
Sind fie aber hervorgegangen ans einem Geſetze: fo enthaͤlt 
die Geſchichte Weisheit; Fürften und Völker können aus ihr 
lernen‘, und follen aus ihr lernen; fie verdient und verlangt 
Anwendung auf Leben und Handeln. Daher feheint es 
wohl der Mühe werth, die Erfcheinungen, wenn «6 anbess 
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mglich dB; auf ihr Gelet murüdzuführen, oder aus einem 


Geſetze zu erklaͤren; denn es kommt hierbei auf das 
Hoͤchſte und Heiligfie des Lebens an, auf Bildung und 
Gluͤck, 


Wir halten die bemerkten Erſcheinungen eben ſo we⸗ 
nig für zufällig, als wir das Leben ſelbſt für einen Zufall 
zu balten vermögen. - Alſo wollen wir verfuchen, in die⸗ 
fen Erfcheinungen das Geſetz nachzumeifen. 


(Die Fortfegung folgt.) 


ee a 
Das eiferne Kreuz. 


(Mit einer Abbildung' Taf. ä.) 
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Sich ſelbſt gu genügen, ift das erſte Streben edler 
Naturen, und dad Bewußtſeyn für des Vaterlands Ret⸗ 
ung, Wohlfahrt, Groͤße oder Ruhm entſcheidend mitgewirkt 
zu haben, iſt das groͤßte Gluͤck des Sterblichen und die herr⸗ 
lichſte Belohnung. Darum wird der brave Mann nie ver⸗ 
ſanmen, was Pflicht und Ehre von ihm fordern, und ſelbſt 
ide eigentliche Großthat, d. b. jebe That, die er auch wohl 
untertaſſen koͤnnte, ohne daß man ihn ber Pflichtvergeſſen⸗ 
heit ober ber Eheloſigkeit beſchuldigen dürfte, wird ex freudig 
; yolligingen, wo ſich die Gelegenheit barbietet, nah wenn auch 


in 


2 “ 


— 


40 IV. Das eiſerne Kreuz. 


. Bein Menſch erfühee, daß fie aufhthen und von- wem fle ge . 


ſchehen. 


Dennoch — alle Voͤeri in alter wie in neuer Bein 
die Männer auszuzeichnen gefucht, die durch Klugheit, Ta⸗ 
pferkeit, Kuͤhnheit dem gemeinen Weſen im Krieg ober 
Frieden wichtige Dienfte geleiftet hatten, befonder6 aber fo 


che Maͤnner, die durch irgend eine Großthat, mit eigener 


Aufopferung, mit Gefahrentrotz, mit Todesverachtung, fir 


des gemeinen Weſens Gluͤck oder Ehre fich uͤber die gewoͤhn⸗ 


lichen Beſtrebungen der Menſchen erhoben hatten. Und die⸗ 
ſer alte heilige Brauch ſcheint auch in der That der Natur 
des Menſchen, der in einer Gemeine und fuͤr eine Gemeine 
lebt, wohlbegräündet, und eben darum fo allgemein zu feym, 
Durch eine. Auszeichnuna nämlich, bie ein Volk oder ein 
Fuͤrſt im Namen eines Volks ertheilt, eignet fi von den 
einen Seite die Gemeine die Handlung des Einzelnen an, 
deren Wirkungen und Folgen ihr zu Gute kommen; fie ers 
Hirt das Defchehene für hervorgegangen aus ihrem Geifte; 


fie zieht den Einzelnen mit feinem Streben und Thun in. 


die Geſammtheit zuruͤck; die Vortrefflichkeit des Menſchen 
wird Bürgertugend, und -anflatt-baß die That bei Einhei⸗ 
mifchen und Fremden vielleicht nur Erſtaunen über den Volle 
bringer oder Theilnahme an feinenr perförtlichen Schickſal 
erregt hätte, wird fie nun daheim den Bemeinfinn in An⸗ 
Bern aufreizen, und dieſem Gemeinfint’ bei. Fremden Ach⸗ 
tung und. Bewunderung erwecken. Bon des andern Seite 
aber wird’ auch der Mann, der groß ober vortrefflich Handels 
te, an eines folchen Auszeichnung fehen, daß er nicht allein 
ſteht: en wird ſich in ihr als Glied eines Ganzen fühlen, 
und auf biefes Ganze mehr und mehr feinen Bi und ſein 


Streben richten; er wird ſich veredeln in dem Gemeinſamen 


nah ſich gauzg hingeben an das Gemeinſame; er wird ſich au 
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iin DSreßthaten begeiſtert cfaͤhlen, und je willigen rin ihm 


Ben Pag im Ganzen einraͤumt, auf den er ſich ſelbſt durch 
feine Kraſt und Tuͤchtigkeit gefkelit ‚hat, deſto Ktaͤcker mir 


- en das Barize mit ſich fortzureißen fuchen zu:britiger Geſin⸗ 


sung: unb zu. fhönen Thaten. Der Gedunke des Ruhms 
hat noch jede große Serie gerührt, uud: audy. dem edelſten 
Mann wird: die Theiinahme Anderer ,: nachdem er das Große 
und Gchäne vollbracht hat, nie gleichgültig feyn. enwine 
Menſchen mögen allerdiags nur Me Auezeichnung fischen, 
um unten bes Menge zu glänzen, um von fich reden gu kdfe 
fen, um Anfprüche zu entichuldigen; aber wenn fie durch, 
dieſes Streben zu Handlungen vermocht werben, bie in ihe 
sen Folgen heilfanı find für. Volk und Staat, fo ik ja wehl 
Bieles gewonnen. Iſt die Wurzel des Baums vardorben. 
fo wird er um fo ſchneller zuſammenſtuͤrzen, je umgebuͤhr⸗ 
licher er die Krone erhebt; hat er uns aber vorher mit: fele 
nen Früchten gedient, fo bat er wenigfiens bie Schülk für 


den Pag abgetragen, den man ihm eingeräumt hatte. Wenn 


freilich eim ganzes Volk: fo weit in der Bildung kaͤme, daß 
jebes feiner Glioder ganz erfhllt märe.von dem heiligen Ger . 
banfen des Vaterlands, daß jebes feiner Glieder ſich im 
Vaterlande ganz verloͤre, und nichts anders wollte und nichts 
anders erſtrebte, als für das Vaterland zu leben und zu 


ſterben, und wenn dann jedes feiner Glieder von jedem Mig⸗· 


gliede die: foſte Ueberzeugung von einem ſolchen Wollen und 
Streben hätte: ſo wuͤrde jede Auszeichnung ſehr uͤberfluͤſſtg 
ſeyn. So lange aber dieſes der Fall nicht / iſt, fo lange wirb 
es verzeihlich und menſchlich bleiben, wenn auch der Edelſte 
füh von der Menge zn unterſcheiden und Anſehen im Volße 
su jerhalten ſucht; fo lange werden Fuͤrſten und Voͤller ſich 
ſelber ehren, ;ändem fie den Mann ohtten/ ber . durch > 
oder — — ua nz 
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 , Die Mike Auszeichnung - ifk bei varſchirdench· Min 
Gern verfchieben. gewefen, und. muß nad der Matue :ber 
Dinge verfchieben feyn. Vieles hängt ab voͤn Ken ;büsgen 
lichen Verſaſſung, in weicher bad Volk lebt; "Anderes vom 
ber: religiigen Auſicht; "Einiges don. ben haͤuslichen und 
Ben. geſellſchaftlichen Verhaͤltniſſen; ſelbſt das Klima und 


bie dadurch nothwendige Lebensweife-ifk, wie nirgends, fp 


auch hier nicht ohne Einfluß. Das Eoflbare Kleid, im 
"welches ‚die Defpoten des Morgenlandes ihre ergebenften 
Diener Hälften, die Gewalt, welche fie ihnen ertheilten, bie 
Reichthümer, die fie auf fie haͤuften, waren bee Vor⸗ 
ſtellungen und der Natur des Orients eben fo gemäß, als 
die neinfachgroße und begeiftetnde Wetfe, mit weicher bie 
Staaten der Hellenen ihre eiflen Bürger ‚feierten aus ber 
Freiheit und dem Griechifhen äffentiichen ‚Leben hervor 
giengee Dort fuchte ber allgewaltige Gebieten Die Treue 
eines Knechts zu belohmen, und dadurch andere zu gleicher 
Treue für feine Perfon und Herrfhaft anzulöden ; hiet 
aber wollte ein freies Volk feine Dankbarkeit für Mettung 
oder Ehre bemeifen,. weiche ein großer Buͤrger durch Ta⸗ 
pferkeit ober Ktugheit dem germinen Weſen erworben hatte, 
Der orientaliſche Deſpot wünfdte den Dienfi zu bezahlen, 
der ihm geleiftet war, das helleniſche Volk aber die Tugend 
zu verherrlichen, mit welcher ein großer BVaͤrger den übris 
gen vorgeleuchtet hatte: und biefe Kroaͤnze, dieſe Bilden, 
diefe Statuen, dieſe Sefänge, waren mehr dazu geeignet, 
das Andenken an.die vortreffliche That in den. Familien ,. wie 
den: Bolke zu erhalten, als den Vollbringer derfetben über Die 
zu echeben,.bie ihm gleich ſeyn folkten; ſelbſt das: Geſpann, 
weiches man. ihm vielleicht. daubrachte, wies mehr auf neuzuer⸗ 
werbenden öffentlichen NAuhm hin, als auf.eine perſoͤnlich 
Feier. Ebenſo waren die mannichfaltigen Beweiſe von Er⸗ 
kenntlichkeit, Bewunderung und Dank, welche Rom ihren 
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Gelben darſubriagen, und durch weiche fie zu Tugend und 
Heldenfinn zu eutflemmen pflegte, vom. Pferdeſchmuck und 
der. Halsästte an, durch die Kronen hindurch, bis zu den bo» 
ben und erhabenen Schaufpieten der Triumphe umd der Far 
milienbilder, ganz ber wunderbaren Eigenthuͤmlichkeit ge⸗ 
maͤß, die · Rom in feinem oͤffentlichen en m ‚Krieg und 
un gezeigt hat... 
— gleiche Weiſe re ſcheint aucht die befonbere Art, 
wit welcher in dem neueren Staaten Europa’s ſchoͤne Thaten 
an dem Bolldringer ausgegeichnet find und noch ausgezeich⸗ 
Bet werben, zu unfern Berfaffungen, zu unferm Öffentlis 
en und gefellichafttihen Leben zu paſſen; und wenn die 
Art dieſer Auszeichnung Taf zufällig entſtanden zu fen 
ſcheint, ſo möchte fie eben dadurch nur um fo bebeutender 
feyn. Ohne Zweifel Haben die Kreuzzuͤge zu dieſer Bezeich⸗ 
nungeder Perſon durch Baͤnder, Krenze und Gterne Veran⸗ 
laſſung gegeben. Die Ritterorden, welche das heiligſte 
menſchliche Gefuͤhl, Mitleid und Erbarmen, gründete, bes 
feſtigte, beteicherte, und welche dann durch bie Verhaͤltniffe 
der Chriſten in Palaͤſtina zu Krieg und Schtacht getrieben 
wurden; haben ohne Zweifel allen ſpaͤtern Orden mehr ober 
minder ‚'inmittslbar oder mittelbar als Mufter und Vorbitð 
gebient: Bei ihnen war die Kenntlihmahung der Perſonen 
ihrer Mitglieder, als einer befondern, feommen Berbinbung 
- angehörig, nothwendig; fie war nothwendig wegen ihres ur⸗ 
ſpruͤnglichen Zwecks, durch die allgemeine Gewehnheit der - 
Zeit, die von der Geiſtlichkeit, und befonders von den Moͤnchs⸗ 
eongregationen ausgegangen war, und ſelbſt wegen der Ver⸗ 
haͤltniſſe, in weichen die Mitglieder dieſer Verbindungen zu 
einander. und der übrigen Welt ſtehen wollten und ſtehen 
mußten. Gie-aber zeigten der Welt, wie tief es in der 
Ratur des Menfchen liegt, ſich An andere, an bewährte, 
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Menſchen anzuſchließen, und die Kraft mit der: Kraft gar ver⸗ 
«nm; fie zeigten, wie kuͤhn und ſtark der Dann wird, wenn 
er, echaben über irdifche Noch, uͤberall mit dem Wewußtfens 
‚ auftritt daß er Keinem: erſcheint als allein ſtehend, ſondern 
ſtets als das Glied eined ſtarken und furchtbaren Leibes; aber: 
fie zeigten auch, wie ſehr es auf das Leben und Handeln des 
Menſchen wirkt, wie kraͤftig es die Seele hebt und. bie Ts 
gend flärkt, wenn er nie unbefannt zu bleiben hoffen Tann, 
fondem wenn feine Schlechtigkeit ſtets einem Berein, deſſen 
Ehre ie theilt, Schande bringt, ſo wie feine Tugend dieſem 
Verein Glanz und Ruhm gewährt. Diefe Erfahrung 
blieb, wenn auch die geiftttchen Ritterorden des Mittelalters 
nicht alle fefihielten an den alten Sitten, ja. wenn and) "Fels 
ner den urfprünglichen Geiſt ih dem veränderten Menifchens 
feben zu bewahren wußte. Darum thaten Könige und Fürs 
ften gewiß wohl, daß fie, wenn fie einen. ihrer Unterthanen 
wegen feiner Verdienſte um Thron und Vaterland auszeich⸗ 
nen wollten, das Beiſpiel, welches jene Ritterorden ihnen 
vorhielten, ſor weit — als es ſich nur befolgen ließ 


in — republicaniſch⸗ momarchifägen Stnate al 

fich, wie die Staaten Europa’ faft alle waren oder doch 
, Ten fellten unb feyn wollten, -find die Thaten, "für deren 

Vollbringung eine Auszeichnung ertheilt werben kann, nicht 
bloß Verdienſte um ben Thron oder: um bie Perfon des Fürs 
fien „ fondern fie find zugleich Verdienſte um :den Staat; 
‚ ober eben fo wenig iſt es allein das gemeine Weſen, wels 
ches beruͤchſichtigt werben kann, fonbern Alles Große und 
Gute foll aus dem Grundſatze hervorgehen: für Fuͤrſt und 
Vaterland. Darum kann der Regent eines folchen Stans. - 
tes keineswegs bloß bie .Zrene eines Knechts belähnen wol⸗ 
(en, wie ber morgenlaͤndiſche Hertſcher, ſondern dieſe Tree 
ſoill zugleich eine Buͤrgerpflicht fepn: er il nächte bleß 


. 
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Ben Dieuſe⸗dee Unterthanen bezahlen, ſondern er will ins 
Dienſte zugleich bie Tugend: des Bürgers ehrenz. aber ches 
ſo menig Slam er bloß die Chat felern mollen, : wie aa, in 
eigentlichen Nepubliken ‚möglich. iſt, ſondern et will zugleich 
Die. ;Brefon. des Vollbringers verherrlichen. "That: unb 
Perfons:. Zugend und. Dienfk: follen und muͤſſen ins 
ſeyn. MDirſes if Ben Grundſaͤten unferer Verfaffüngen asp 
gemeffen.. . Und wenn man: num 'hiecbei bedenkt, daß musfeRe 
Stenlögefihäfte, wegen ihrer Matur, mach dem Wiefenium 
ſerer Verſaſſungen, oder aus Gewohnheit,aicht. Affewsktsh 
behandelt zu werden pflegen, daß das Volk nie erſcheint und 
nicht erſcheinen kann, daß map. mithin auch eher eine That 
noch einen Mann. öffentlich: von allem. Valks fejezım kann: ſp 
iſt unſtreitig, nothwendig, Haß. beyikmige 1: Des: fig Jücſt. und 
Vaterland irgend etwas Grafen und Schoͤnqa voſſhracht hat 
keinetwegs bloß mit irdiſchen Sätern belohzut, ſondern 8 
iſt gleichfalls nothwendig, daß ſeine Perſon ausgezeichnet 
und kenntlich gemacht werde, damit der Gefeierte uͤberall, 
wo er dem Volk erſcheint, eben als der Gefeierte erſcheinen 
Tönne. Und hierzu ſcheinen uns die Ehrenzeichen, mit 
welchen jn. neueren Zeiten bie Fuͤrſten wichtige Dienſte an | 
erkennen pflegen, wohl geeignet zu ſeyn. | 


Allerdings mag man mit den Orden Mißbtauch 66 
. trieben häben. . Daß die Zahl diefer Orden zu groß, fey, möchte 
fih zwar nid behaupten laſſen: dent in einem großen 
Staate laun im Krieg und Frieden ſeht Verſchiedenes von 
hoͤchſter Wichtigkeit ſeyn, und höher Auszeichnung werth. 
Aber das moͤchte ſich ſchwerlich laͤugnen laſſen, daß manche 
Orden zu leichtfinnig erthellt worden find. Nicht dad Vers 
dienſt hat flets entfchieben, ſondern Mancher, deſſen Bruſt 
Late glänzt, möchte. vielleicht in. große. Berlegenheit” Toms 
men, wenn er Öffentlich bekennen folte, wie —8 er 
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eigentlich zu dem Schmuck gekvmmen ſey. Dahenkommt es, 
daß die Menge für den Ordenreichen Dann’ nicht mehr SR 
Adtung: und’ Verehrung bewerſet, die fie nachivent Sinne 
und Zweche der Orden, beweiſen ſolte: derin fe Wiocifele, 
daß jedes Kreuz und jeder Stern ; ısine große That avec cine 
wichtigen Dienſt vorausſetze. Aber dieſer Mißbrauch kann 
der Bortrefllichkeit ber Idee nicht fchaden, und Cmanchet 
"Orden hat ſich doch auch im alten Anfehen ‘zu erhalten ge⸗ 
wußte: Mir erinnern mr:an den — un 
Thereſta Dam. — — 
eumibin ein. —— 
*Umnter allen Orden aber, "Pie je veſtiſtet RR Fr. 
e Pen hen finniget gofuͤhle und bebeutfamer cusgedacht. 
ats vie - Kuflignung durch⸗ das eaͤſerne Krewz, welche 
Get Koͤnig » bon Preußen Ar Anfſange des gegenwaͤrtigen 
Kriegs wider ben Kaiſer? der Franzoſen und fr die Dauer 
dieſes Kriegs ingeordnet ger x — 


—— 
— 


Vor ſie icben Jahren hatte Preußen i in einem jammervoliep 
Kiiene, die ungeheuerften Ungluͤcksfaͤlle erlitten, die ein Volt 
egleiden kann. Es war auf einmal hinabgeworfen von ber 
Höhe feines Glanzes und feines Ruhms. Die heiligften Guͤ⸗ 
ter, welche durch die herrlichften Anftvengungen, unter einer 
Reihe großer und vortreflicher Fuͤrſten, errungen waren, 
die Ehre, des Volks und die Achtung der Krone, ſchienen 
aufe einmal vernichtet zu ſeyn. Preußen lag da, ben Nichts⸗ | 
- wirdigen zum BO, den Befferen zum Riteid und Sams 


x .e ©. ‚Die ‚Btiftungsuckumde, „ Breslau, den 20. iu 1813 
in ber Beilage. I. — Die Abbildung des eifernen 
Kreuzes ‚ welche diefem Hefte beitiegt, iſt bie Auszeich⸗ 


nung der erſten und — Sie . wie fe vom miiehe 


"getragen wi, A 
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mer. alt heilioſer Feiede Bitte: den eleaden: Qieg: deeſtdigt⸗ 
durch bit: groͤßten Opfer war dieſer Friede erkaufe; ber -dbems 
muͤthige Sieger hatte auch: nicht die mindeſte Großcth he 
Ye Ungluͤck eines vormals fa. hochgeſeiorten; Volka Auteiefen; 
nicht eine Spur von Achtung fuͤr den heben Dinn einen ehr 
len Koͤnigk, fütt die echabna: Tugend einer. chaͤnen Koͤrigin 


und, für die trede Ergabting eines ganzen Volks. Und dene _ 


noch mard dieſer Friede nicht gehalten, und dennoch hatte et 


nicht die enfehnte Ruhe gewaͤhrt „Mer Sieger war Fortges. 


fahren, die Gunſt des Glädg.arikıben Vortheil der Uebern 


macht freuelhaft zu mißbrauchenSaſt ſchien es, als 


faͤnde ar eine entſetzliche MWodpäfl:äw der Dewuͤthigung bee 


Preußen / und als wolte er ihnen auch die Maͤglichkeit des 


MWiederaufkommens, der Erholung und Stärkung caubei, . 


ſey eb, daß er ſie haßte, weil ex fie mißhandelt hatze,! fch 


es, daß ex ahndete, was in ihnen war. Gewiß, ein gemeü 
nee Volk haͤtte dieſe Drangfale. nicht erttagen; 0 haͤtte 


unter dieſer Laſt unerhoͤrter Uebel die Hoffnung aufgegeben 
es hätte: ſich ſelbſt verlaffen, web wäre in allgemminm 
Schlechtigkeit ſchmachvoi — und elend ——— 
gegangen. | ! 
Anders die Preußen! Diefes Teutſche Volt Satin feinen 
Unfällen eimt fo hohe Gefinning bewiefen, wie die Welt 
ihm un Gluͤcke niemals zugetraut haben würde; dadurch dad 
es ſich eine Achtung erworben, welche ihm für alle Zukunft 
einen hohen Rang unter den Böhler zuſicherte. Nie hät 


ein Bolt Gluͤck oder Ungluͤck mit ſolchem erhabnen Geiſt 


und mit ſo großer Seele ertragen. Die weltrichtende Gm 
ſchichte wird fie allen ungluͤcktichen Voͤlkern kommender Bei 
ten als Muſter vorhalten, um durch ihr Beiſpiel den Unter⸗ 
drhdien. Zroft und Hoffnung, Glauben und Vertrauen zu 
gewaͤhren, um bie matten Hetzen gu ſtaͤrkau Nie suhuifeme 


— 
N 


— 
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ben Boden u boruthigen ah Bahh zu gieheniite bi etiaben- 
Anvehen? Denun ſte⸗ hielten‘ in alter Noth feſt an ſich ſelbſt 
il aewahrten/ vertrauungẽtodllhinblickend zu dem Gott 
gerechte, den ſchoͤnen Glãuben a Koͤnig und Vatsclaudi 
Be ſchwereddie eiſerne Feit⸗fie niederzudruͤcken ſachte deſto 
kraͤftiget ſchicung ſich bar aldeinwohnende Volksgriſt eihpor; 
‚Bei Männern and Frauen, Hohen und: Geringen mınbe 
die Vekerjessgunfg mehr. wid nrehk augemein, daß das Leben 
ohne Fretheit ab Ehre ein elendes Gut ſey; wolches anf⸗e 
gell tun. der Nichtewurdige anſtehen koͤnnte. Invieſet 
Ueberzeugung bereiteten Macmıte: ſtrommer Beſonnenheit und 
wit ſtiller: Faffung fuͤr kin ſtige Gelegenheid vor, was moͤg⸗ 
ie ce. DER maßen ſie nicht Preußens arme Frichenigagen 
Frankreichs uͤppige Fluren; ſie vorglichen:nicht ihre kleine 
Bühl. mit der großen Menſchenmaſſo, uͤbet welche iht 
AUnterdruͤcker allgewaltig. gebot; fie dachten nicht An: ihre 
Erſchoͤpftheit und an ihres Feindes Ueberfluß an Huͤlfon 
mitteln aller Art; fle waͤgten, mit einem Worte, nicht bie 
Menfer. gegen’; die Kraft, ſondern ein ‚Jeden. hieit das 
Gange fuͤr reich, weil Er gab, was er hatte und fi@ 
deſto reicher fuͤhlte, je mehr er gegeben; er hielt das 
Ganze für umuͤberwindlich, weil Er ſich ſelbſt ſtark 
genup vwußte, am Tage: der Entſcheidung bie Probe zu 
Beſtehen; enblich rechneten fie auf den Bott, der auf Nuß⸗ 
Sanda Eiöfeivern Aber den Unterdruͤcker das ſchrechlichſte Ge⸗ 
richt ‚gehalten hatte, und auf die Theilnahme aller guten 
Menſchen in: ganz Europa. Alfo geſchah, daß alle Preußen, 
um der Anfang des Jahrs 1813 mit Einer Stimme laus 
" Keieg verlangten / um Freiheit, am. Recht, um jedes. Gute 
un Säln bes Menſchenlekennd. a a 
a re at 
Aha ihr König beſchloß den Krieg, nicht PR — 
— Mendwerk eiter Hofcabale, nicht verlaitet durch 


= 
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Kir. Berkehrtheit eines Minifters, nicht fortgeiſſen ˖durch die 
Seidenſchaft einer Partei, fondern Er beſchloß den Krieg 
mit der groͤßten Beſonnenheit, lediglich beſtimmt durch den 
Seiſt Seines Volko, dert auch Ihn erfuͤlte. Solch ein Krieg 
aber war nie gefühtt. Es mußte Der letzte entfchei 
Dende Kampf fepn um die heiligfien Guͤter des Men⸗ 
Sum, durch weiche allein das Leben Werth und Wuͤrde er⸗ 
Hile. Wenn ber exbitterte Keind bie Oberhand behielt, und 
Die Beifel feiner Rabe nach Wohlgefallen ſchwingen konnte: 
‚fo wär eine vollendete Knechtſchaft, eine völlige Entmenſchlich⸗ 

ung das 2006 Derer, welche das Ungluͤck hatten fie zu uͤberle⸗ 
ben. An die Befänftigung eines ſolchen Feindes war nicht zu 
denken; nur was man ihm abzwingen konnte, war gewonnen, 
umd nur was man zu vertheidigen vermochte, gerettet. Zwi⸗ 
Then Sieg und Untengeng ar fein Mittelweg: wenn Gott 
jenen verſagte, fo mußte man ‚vor dieſem nicht zuruͤckbeben. 
Am das. Leben zu gewinnen, mußte man ſich dem Tode — 
en ahat es, indem mar deu Brieg möge! 


Preußen hatte ſeine Orden und Ehrenzeichen. Aber 
dieſe Ausgeichnungen waren von Vielen gewonnen in gewoͤhn⸗ 
Aichen Verhaͤleniſſen; fie waren wohl ſelbſt denen ertheilt, 
weiche gezwungen fuͤr ben Unterdruͤcker, wenigſtene mit dem 
Unterdruͤcker, gefochten und ſich perſoͤnlich hervorgethan hat⸗ 
zen; bin und reisder mochten fie auch, nach menſchlicher 
Weiſe, Einem und ‚dem Andern verliehen ſeyn, ohne daß er 
fich eben bedeutender Verdienſte zu-tühmen gewußt: hätte, 
Wie hätten alfo größe Thaten Für die gegenmärtige große 
Sadye; wichtige Dienſte im Felde ober daheim in biefer 
außerorbentlihen Zeit, mit biefen Orden ausgezeichnet, wie 
hätte das Heilige mit dem Gemeinen alfo vermiſcht werden 
koͤnnen? Und doch lag, ſo Vieles daran, ber inneren Begeiſte⸗ 
rung ein aͤußeres Zeichen zu atben⸗ die That nn anzu⸗ 

Remeſis. 1:8, 1.6. D 


:50 "IV, Das eiſerne Rreuz. 


erkennen, und bis tüchtigen Männer ,. welche die Abelsprobe 
in den großen Tagen ber Entſcheidung beſtanden, mit einans 
Ver zu verbinden, Für die eigenthämliche Zeit gehörte eine 
‘‚eigenthämiliche Ehre. Alfo beſchloß der. König: „das Ver⸗ 
dienft, welches in diefem Kriege, im Felde oder daheim er⸗ 
wörben wiürbe, burch eine eigenthuͤmliche Auszeichnung zu 
belohnen.“ Er erkichtete das eiferne Kreuz, welches nur 
“Bein während diefes heiligen Kampfes um Freiheit, Menſch⸗ 
Uchkeit und Teutſche Bildung: ertheilt werden, aber an 
Höhe und Geringe anf gleiche Weife ertheilt werben fallte, 
weil in ber großen Sache das Hohe. verſchwand, das Geringe 
ſich hob, und weil Alle Ein Geiſt mn und Ein 
Seräht. \ 


Und wie Bebeutend ift. Altes an n kicker —— 
Sieht man zuerſt auf den Stoff: fo weift. das Eiſen hin 
af. die ſchreckliche Ruthe, unter welcher man geſtanden 
hatte; aber es weiſet auch hin auf das Mittel, welches Gott 
den Menſchen gegeben hat, ſich vor Knechtſchaft zu ſchuͤtzen, 
und Tyrannen zu bewaͤltigen. Sieht man auf die Form: 
fo erinnert das Kreuz an den Sammer, den man erdulbet, 
Aber auch an die Heiligkeit der Sache, für weiche man das 
Schwert ergriffeh Hat. Die Vorderſtite iſt ohne Inſchrift, 
ohne irgend ein Zeichen: das eife ene a. fpriept The 
Ti ſelbſt. Huf der Kehrfeite aber wird zuerſt bie Sache 
des gemeinen: Wefens duch die Krone an ben Thron ges 
knuͤpft, dann teitt in dem Namenszuge FJ. W. De Perfon 
des Königs hervor, der im hoben Sinn kein Bedenken trug, 
Thron und Krone um die Ehre des gemeinen Wefens: und 
für das Gluͤck feiner Unterthanen zu wagen; hierauf wird 
uch den Eichenzweig hingedeutet anf Teutſche Ast, 
Reutfhen Sinn, Teutſche Feſtigkeit, damit bie Preußen 
ihrer Abflammung, ihrer Bildung and. des Umſtandes ein⸗ 
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gedenk feun:follen, daß :färe Teutſchen Brüder, {n gleichen: . 
Eiende fhmachtend, getoiß: gleichen Sinn, wie fie, bewahs: 
zen, urfd ihrer Hülfe harrend zu ihnen zu ſtehen bereit 
fegen. "Endlich ruͤckt die Zahl 1813 die heilige Zeit vor 
Die Seele, mo große Entſchluͤſſe zu großen Thaten geführt: 
Yaben. Was aber die Einfaffung des Eiſens mit Silber 
detrifft: ſo dient dieſelbe theils zur Zierde, theils aber 
ſcheint fie auch eine Bedeutung zu haben, die:fich von’ ſelbſt 
ausſpricht. Das zartefte, reinfte, kruſcheſte Metall ſchließt 
das träftigfte, maͤnnlichſte, ſtaͤrkſte ein. Nur m der Ein,’ 
heit des Starken und Zatten, bes Reinſten und Kraͤftigſten, 

iſt der Sinn des Lebens erreicht. Das Acußere empfehle 
Lieblichkeit und Unſchuld, :aber im Innern foll Feſtigkeit 
wohnen und Kraft; und wenn wis Frieben und Wohlſtand 
fündyen, fo ſollen wir dach nimmer, um die Ehre und dert 


. 
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- Yeufere Bortheile find. mit Rn vurch das 
siferne:Kreuz keine oder doch unbedeutende verbunden. 
Fremde Tapfetkeit und Treue wird durch das eiferhe Kreuz 
nicht geehrt; dazu hat der Koͤnig von Preußen andere Or⸗ 
den; aber Fremde, welche fuͤr Preußen in dieſem ſchoͤnen 
Kriege im Heide oder ſonſt etwas Bedeutendes gethan haben, 
Km. gewiß von dieſer Ausjeichnung nicht ausgeſchloſſen. Dir 
Atten pftegten dem das Buͤrgerrecht zugeben, der Bürger: 
tugend gebsbt ‚hatte. Ob das Kreuz nach dem Tode deſſen, 
ber e8 verdient hat, an den König zuruͤckgeſchickt werden ſon, 
beſtimmt die Stiftungeurkunde nicht. Se geringer aber ber 
irdiſche Werth des koͤſtlichen Schmuckt iſt, deſto wichtiger 
koͤnnte es für alte Zukunſt ſeyn, mwenttiberfelbe in der Fa⸗ 
milie: des Geftierten von Geſchlecht zu Geſchlecht vererdre:: 


' 


und durch das Andenken an die Tugend des Ahnen den Sim: 


für gleiche Tugend erhielte, etwa wie dei- den Alten Ser Sie‘ 
D 2 
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geokranz bed Vaters von den Sohne, von dem — a 
das beiũgſte — aka wurde: 


„? 


Endlich if — eine Ehnigtiche Verorbnung — 


5. Mai) vorgeſchrieben, daß die Anführer der Heere die Na⸗ 


N 


men Aller, „.meiche mit dem eifernen Kreuze beiehmt, 
ober deſſen wu chig, ober auch ohne befondere Auszeichmung 
in dem gegenwärtigen Kriege ‚geblieben find, dem Regie 
sungspräfidenten. anzuzeigen haben , damit: diefe Namen in 


den Kirchen des Wohnortes der. Gefallenen aufgezeichnet 


werben koͤnnen. Und gewiß wird Fein Pfarrer, der einigen 
Sinn hat für die heitigften Güter der Menfchen, jemals ein 
Jahr hingehen laſſen, in welchem er nicht dieſe Namen’ ſeinen 
Zuhoͤrern ind Gedaͤchtniß rufte, um fie aufzuregen, Männen 
die edel in That waren, auch durch edle Thaten gu feiern, 
und gleiches Ehre. in aller Zukunft. märkig zu werden, Durch 
eble Thaten für König und Vaterland. Go werben in ber 
katholiſchen Schweiz bis disfen Tag die Namen ber, in als 
ten Schlachten als Opfer der Freiheit gefallenen, Bürger und 
Landleute am, hohen Altar jährlich verbeſen, und sa zum 
— eſſen ne: 

En In! ber Zhet, wenn man bieſes Kies bedenkt, fo — 
man nicht ohne - innige: Freude fogen: das eif ernd 
Kreuz. iſt eine Kaͤnigliche Stiftung im.ächten 
Volksgeiſtez seine monarchiſche Auszeichnung 
im Sinne des erhabenſten Republicaniſmus. 


Darum iſt es der kraͤftigſten Beſtrebung, es iſt des Schwei⸗ 


es jedes Edlen werth! und es zeugt für den tiefen-Sinn der 
Preußen, daß die Geringſten in ihrem Wolke diefer Autzeich⸗ 
ayng mit demfelben Eifer nachſtreben, mit welchem die 
Hoͤchſten ſie ſuchen. Und gewiß, wer ſie verdient, der 
hat nichts ns Rat. Er hat nicht umfonf. gelebt; 


w 


# 
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Er bat für die theuerſten und heiligſten Guͤter des Menſchen 
etwas Wichtiges zu vollbringeng, Kraft in ſich felbft gehabt, 
und die Gunſt ber Götter. erhalten: ein doppeltes Gluͤck, ho» 
der Veneidung went 43 In... 3n 

Teutfche Juͤnglinge, wenn Ihr irgend fühlt, was Wir 
anzudeuten verfucht haberz-fo werdet Ihr dem Preußifchen 
Manne, der Euch bi . 
nen Kyreuze, froinm 
ihn Fi voruibergehen 
werdet Ihr aufitehi 
Rang und Stand m 
Hide Mann ‚hat di 
Fuͤrſt und Valerlani 
vom Joche arger Knechtſchaft mit befreiet; Sein Geift hat 
fich zu dem Hoͤchſten erhoben, welches Ihr Alle, wenn Ihr 
edel feyd, zu erſtreben habt; & hat rar Truiſchland's rei⸗ 
heit und dar Gtuͤck der Welt kraͤfüg gelebt. arg werdet 
Ihr Euch ehren, indem Ihr Ihn eher; unde zü Wörer Schande 
ade koͤnnt Ihr Ihm eine ‚Ehre \ e verfügen, bi die & ‚verdient, des 
ven Er aber nicht bedarf! — 

Wir wiſſen aut guter Quelle, daß dir per des .eifer 
nen Kreuzes von dem K nige von Preußen unmittelbar 
herruͤhre. Das beweifet von Neuem für, dag zarte Gefuͤhl 
und ben tiefen Sinn ‚diefes erhabenen Fürften und es wird 
jeden Au en ‚Zeutfchen erfreuen, wenn auch feine 
Ehrfurcht und feine Liebe, nicht wiehr wachſen. —2* fuͤr 
Friedrich Wilhelm den Erprobteni 
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Es iſt mein Borfag,. in — Biete — eine 
Erzählung von ben Ereigniffen unferer Zeit zu liefern, das, was 
groß und ruhmmwürbig im Felde ober baheim geſchah, aufzus 
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zeichen, Berträge und Bandniſſe zwiſchen den. suropäifchen 
. Mächten im Andenken zu erhalten, und wichtige Veraͤnde⸗ 
zungen im Innern der Staaten anzumerken. Ich benke diefe 
Erzählung anzufangen won dem Augenblide, da Teutſche 
Männer, wie vom tiefften Gefühl ihres Könige, ihrer Mit⸗ 
Bürger, ihres ganzers Wolks ergriffen, deu Fühnen Entſchluß 
fasten, die biutigen Adler zus nerlaffen, welche fhr die Herr⸗ 
ſchaft eines Einzigen und fuͤr die Unterdruͤckung der Welt er⸗ 
hoben waren, und ihre Waffen mie Denen zu vereinigen, 
die fuͤr Ehre und Recht, Für-den Glauben und das Vaterland 
Uiurpfien. Denn dieſer Entſchluß, zu welchem ſich ha 
Pteußiſche Herr unter feinen: ruhmbedeckten Fuͤhrer Vork 
erhob, war an ſich eben fe merbwuͤtdig, als wichtig in ſeinen 
Folgen. In ihm ſprach ſich zuerſt laut und entſſheidend die 
GStimmung Derer aus, weiche ber franzoͤſſſchen Gewalt Dit 
nen mußten;. man erkannte bie Einheit bon Kriegern und 
Bauͤrgern; man fah,: end gefchehen kounte; es war ein: Vogp, 
fpins.zur kuͤnftigen guoßen Ereigniffen. Und bie Sreube, mis 
weicher die Nachricht von Kitfem Ereigniffe durch ganz Zeit file 
land aufgenoranten warb, ‚bet Jubel Aber fie, die innen 
Zuſtimmung, welche York und feine Preußen bei allen. cr 
ten Maͤnnern und Frauen des Teutſchen Volks fanden, zeug⸗ 
ten eben fo ſehr von dem harten Drucke, unter welchem Eu⸗ 
ropa lag, von ber Zerruͤttung der Gemuͤther, und von ber 
Umkehrung aller Verhaͤltniffs dur Napoleon’.s unnatuͤe⸗ 
liche Wacht und verderbliche Grundfaͤtze, als fie für Preu⸗ 
zen's, für Teutſchland's Befreiung von dem Joche franzoͤſt⸗ 
ſcher Herrſchaft Gewaͤhr leiſteten. Aber zugleich begonn 
auch ſchon wirkuch Kr Peeußen und Teutfſchland eine neue 
Zeit; Die: Erhebung. veos Teutſchen Volkso zu geiner alten 
‚Dugend und zu feinmußeeg: hie fieng sand :bie Foeiheit und 
Seibſtſtaͤndigkeit · warde worbeueitel,  Borkuh:fsiine Preu⸗ 
» In haben für Gehervart aud Bulunfe:kn geyres Veiſpial 
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. gegeben, "und" ſchon u. ven en — 
wohl verdient. 


Aber kein Verftändiger ‚wich m. mein⸗ — © 


hoͤchſten Maßſtab Iegen, Keiner mird am fie die Tordberung 
machen wollen, desen Befriedigung nur von einem gefchicht,. 


fihen Kunſtiderke mit Recht ermartet wird. ‚Eine eigentliche 
Geſchichte, im hoͤchſten Sinne, ik won den Begebenheiten, 
bie. ich erzählen will, noch lange nicht woͤglich. Wir koͤm⸗ 
Ken uns noch wicht zu dem Stanbpuncte erheben, von wel⸗ 


qhem aus die Ereigniſſe Bar uͤberſchauet, richtig aufgefatc 


und in ihrem Zufammenhange verſtanden werden mager: 
Bieles iſt noch unbekannt, weiches ‚wir. in der Folge wiſſen 


werden; und wenn auch im dieſer Zeit, wie immer, Man- 


Geb verborgen bleiben muß, weil. Diejenigen, welcheeh 
allein wiſſen, daſſelbe den Augen der. Wett entziehen, ::fa 
find doch "gewiß mach mannichfaltige Aufhellungen zu armacı 
gen. Auch möchte es ſchwer, es maoͤchte vielleicht uurmhgs 
lich ſeyn, bei den ungeheuern Wewegungen dieſer graßen 
Zeit, die das Gemuͤth eines jeden gutgeſinnten Menſchen 
aufregen und anſpannen, für ben Geiſt die Ruhe gu. ger 
innen, welche die Wuͤrde der Geichichtfchreibung erfor⸗ 
dert. Darum muß ich bei meinem Werfuche auf das Wohle 
wollen der Lefer rechnen; ich muß wuͤnſchen, daß berfeibe 
gar in meinem Sinne und nad: feinem Zwecke beuetheilt 


werde. Zu — us folgende Grönte de⸗ 


ſimmit. J — 

te eh 
a Unter a allem Großen — —— mlqe din Bu 
Möchte von Inbeginn bis ‘auf miſers Tage „zur derichten 
dat, ' wid, ‚rund meiner Uebergergunge nichtée gefunden, 


var in ſeinern Urſorunge Täter sand ſeiner Erſcheinucz 
groͤfer geweſen wäre, Ale dasn, nt. unfmucclug 


z 
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. sehe. Me. Me iſt die alatzaude Mottheit· ſp unvere 
kennbayarinr eben der: Menſchen exſchienen; ‚nie hat‘. der 
Merſeengeiſt fein innerſtes Weſan/ ſo klar geyigt; nie 
find die ewigen Geſetze, weichs Fas Beben Kalten und lei 
ten ſollen, ſo⸗ ſchneil, heſtinms and: rein herunsgetetene 
Wen «8 vergoͤnnt iſt, einſt die Geſchichte dieſer, Zeit wuͤr 
dig zu. beſchreiben, der’ bann Feiner Unfberhlädzfait: mit den 
Helden gewiß ſeyn, deron Thaten er feiettzcallan kommen 
den Geſchlechtern wird ex Feende gewaͤhren; und Zrofk 
Eemunternug · undeLehreAllle wird see zu den choͤnſten 
Geſfuͤhlen der Menichheisuecheben ; ‚und: für die Bei: begebe 
ſtern, in raelgep wir. .zuilsden das Gtuͤck haben. Daber 
sehufdge..ich. diefe Zeit it weicher ich lebe biat zu Maflens - 
was ich nor ihr ergueife, : moͤchterich Andern Hurürkgukeit, 
&s iſt: mie ſetbſt Beduͤrfniß, mir -den' Gang gägemtodrtig 
zu halten, den die. Ereignifie nehmen, und alles, und pt 
ſchieht⸗ Bufonımaengufaflen;- damit nie in’ — 
| a Ehune; u . 5. >“ 3 


— bat ‚mich — — —— 
Das Große kann nicht ohne große Anſtrengung errungen, 
Das Heilige micht ohnme größe Opfer gerettet werhen. Durch 
Anſtrengung und Aufepfmumg maß fit bes Menſch der 
hoͤchſten Guͤter des Lebens wuͤrdig machen, wenn du.fie 
beſitzen will. Viele der edelſten Männer unſera Wolle 
und unſerer Zeit ſind gefallen‘ fuͤr Freiheit und Vaterland- 
viele werden noch fallen; uͤber Auen ſchwebt Gefahr. Es iſt 
keiner, der nicht gelitten haͤtte, und noch leiden koͤnnte 
Die Zeit iſt ſchwer, weil fie wichtig iſt; fie jſt ſchmerzen⸗ 
reich, weil fie ein neues Leben gebaͤhren ſoll. Der Menſch 
als Einyeines: begegnet nur Einzelnen: das Leben deruͤhrt 
ihn hass wit ‚feinen. ſtrengen Anforderungen; der Tag foilgt⸗ 
dem Jage, und ein jeder hat jeine Laſt. Von ben großen 
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Ereigniffen : ben: Zeit Wingen leichtverwehe Taglbiketie nm 
fluͤchtige Nachrichten; neue Siegebenheiten verdraͤngen das 
Undentenium frühere, unbe Gedanke der ganen bit veßs. 
liert ſich in die duͤrſtige Vorſtellung einzelner. Vor fuͤlle, air. 
weit ſich nicht ſelten traucige Erinnerungenchaͤngen. VDo⸗ 
Herr mag⸗ geſchehen, daß Menſchen um. uns her. feine At 
woeniger: kennen, als Biestpeiges:ued mag geſchehen, daß fir 
Über. vas Ungemach, weichesſie ſelbſt zu erleiden haben, das 
Große (wengeffen, dab unferm Zeitalter reigenthäntic, iſtz 
daß Stein dam eigenen. Schmerze die heilijge Kreuke nicht thei⸗ 
ben,l wolche das Vaterlaniv.irber: die wiedear sgemeanena: Öhre 
über die wieber errungene Freiheit und über hen: wie derkeh⸗ 
vorher Ruhm empfindet; daß fie bei dem mannichfahtigen 
Yaamır; dar:.jie umgiehet as Jauchzen den Menfchheit 
Her die Erloͤſung dev Völker von Schande und Knechoſchaft 
nmicht vornchmenz; es maggefchehen, daß ſie daB Ganze vos 
dem inzeinen nicht r erblican⸗ und daß dieferhetutjche- Zeit, 
über die uns alle, welche kuͤnftig von ihr hoͤren kemeiden 
werben, aud an edlen ee vorübergeht, ohne Begei⸗ 
feed und he‘ — di Pe del a 

Mir kommt vor, eis fo alt aan au ueba 
entgenen zu arbeiten. Micht amzweckmiͤßig aberſcheint mann 
demfelben entgegen arbeiten gu koͤnnen durch eine Darftel⸗ 
lung;· der Thuten und Beſtrchungen unſerer Zeit, in welcher 
das: Augeneine fo viel als moͤglich über dem Beſondern ger 
haften, und das Große mb Heilige fo. hervergehoben werde, 
daß der goͤttliche Geiſt, der. in. dem Ganzen lebt uud waltet, 
auch im Einzelnen erkannt werden möge: Allgemeine Ber 
trachlungen ſind out; Reden und Ermahnungen wirken 
vortrifflichs “aber ſoll die Anſtrengung nie ermatten, fol 
kein Opfer:zu theuer ſeyn, ſoll die Liebe bleiben, deu Ver⸗ 
luſt Hier. Kraft mehren, und Einige ꝛAhraͤne gaweint werder 


\ 
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ats: Guten, Ui wie gerakrbtgt warden, in bifreriehtinie 
zuwirken und Abitzületden:. ſo Iſt wäthig, fih gegenwärtig 
zu erhatten, ns sole war FPrya wuer wir wollten⸗ was wir 
Rus; vad wie Wired gerdaeden enikemoburdg ststift nöthig, 
der Detfiintuntr Beffen eiuyendafizu bleiben, Meurihe hei⸗ 
Hl Won und Streben mit igeem Blute befdegels Haben; 
so: re, on alam Befcuderan und ECim can; mug es 
gethec ober gieten;gegeben rules verlangt warden, nur die 
Entwiltehligiäinedigroien icureiugen BVerha laniffes zu er⸗ 
Aidan arici ccaide nr rrccus oduiieten· und; zw rð cceichen 
ſqeiniſt t areas "abet Dreh aut. u ‚gut, 
er HH DT Be 
ah era 3:4 ML 16 BEL EE, 

1 An ohfe Petractung, inet io.-in Wunftund sing 
Hoffauns. Dusch meine Mrzählung. uam ‚Kdnatage: viele‘ 
leicht Aoblangerrichtete Maͤnner voranlaßt wexden,aus Zum 
tereſſe ;füpzbie. Sache a. erichtigen, wo etwangtirrt ſeyn 
möcte,, „und. aufapkiäyn,. was noch, im, Dunkeln, liegt, 
Mayer Aalen, ‚ihren, ‚Sphans verfhloffen,. aber wicht au6 
Geiz, fonbern weil ihnen unbekannt iſt, ap, Anhere ‚sine 
bedürfen; fie ſchweigen, weil fie nicht veraniaßt werden, 
zu sehen... ab ibr. Oebeinißıtmiss mit. älpen hegsaten, 
weil Keiner, auf baffelhe begiesig zu ſeyn ſchien,  Mieheicht 
gelingt wit turch. meine Zufommenfielung ober Beucthei⸗ 
lung, der. Ereigniſſe einen oder ben andern folcher kundigen 
Männer, au bemegen, ‚Einiges. gu beſtreiten, Andereßs zu des 
ſtätigen Dielee zu verwerſen— Jents zu tsgdngen Pier: 
durch wär niel ‚erreicht; aein. Verluch verdiente · wohl Nach⸗ 
ficht und Aufmunierung 3Irrthuͤmer und Luͤcken ſogqt wolırs 
den die Wahrheit fördern, ‚yab.für bie gerechtete — 
gung unſorer Zeit hätte ich; micht, umſonſt gefähsieben,. « 
Endlich ift meine Abſicht, AH :ekia g eiit zu Didier mt 
ſchrift ( wie fchen in ihres Ankündigung bemerkt worden tft) 
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die Un miAen gu Tensmein ; hie eine geſchacheliche Michtig 
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Leit für unfere. Seit haben Durch eine. Darßellung der Ver⸗ i 

bättnifte abera..in melden. bield Urkunden entſtanden, moͤ⸗ 
gen fie nun Wertraͤge pwafchen Stooten nthasten. ahes name 
Befliinungen und Veraͤnderungen im Innennc-bit (Stans 
ten. feine Ah Verſtaͤndniß ;erleichtert zu: merdam⸗ Dieſt 
Urtunden · tamch eine ſorccaufende Erzaͤhlung amıminämden 


gu knaͤpfen;eſchien mir, wen micht nothwendig doch ah 


lich. Miitenı ddeſe Ersähinuusäärtkeite uber: Lie: Megcbenhei⸗ 
ten snthältı; fatann: ſie m ſo siahtneicher ſed idenn wit 
Suoͤtrelebe den heinen die Anſichtenr: der Viageiraſſen von 
den Ereigniſſen ihrer Zuge nicht; gleichzuͤleig fee gitdemgng 
und wenn fie auch falſch find, dieſe Anſi ichten ſo ‚mögen 
Me HER he Werftärhtf eineichtern . Barum’tfinite- ſelbſt 
die "Heffikund als verzeihlich votgrköimen, daß derjenige 
weicher” einſt die Urkunden‘ aus unſerer Bet feiner Be 
trachtimg "uhtterwteft „> atıdh "Vielleicht meind Darſtencung 
der Ereignifſe⸗ unſerer Zeit," wid unvolffornfer und’ mans 
serhaft-fe auch fepn mag, dei "trfeie nicht ‚ga unwuͤr⸗ 


; Hg finden wichi | . Tr — F 
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Biadarc nun Hoffe ich, —E— winn nicht 
gerechtfeetigtſedoch entſchulbegt a haben. MNenihkeiten des 
Tages möge We- gZeitungen· h Rets neuer unlethaitung 
liefern, und Großes und Gemeines vermiſchend, heute brin: 
gen ; was morgen wergeffen iſt; Werke füe Alte güten ann 
ber Geſchichefchreiber nur Sanr! tiefen; wenn die Bigeben 
heiten geſchloſſen, und nichSnur in ihrer Natur,“ ſbudern 
auch in Umifang und Art erkatmnt worden find, Ad 
dieſen Blattern gegeben werben foll, wuͤnſcht in ber Din 
zu ſtehen; ? ge Wach, mens’ ed: täögtich if, ben — 
nie: vaͤher, als ber — ur en hen 
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7 eier ir ie rin · agerot Bei 
ben: Medann donnte geſchean; ri ich in Node Tagen 
vollendeter: Tarpuflelerr: fanlyte , bar ſehht · ed umd otein AU 
und arm angedeutet werden kann. Die Zeit mag! ufen, 
wie fie will; das Schoͤnbegonnene mas fo ſchoͤn endigen, 
wie meine Seele hofft, ober es mögen Ereigniſſe eintreten, 
die Keiner denken mag: immer wird. unfere Zeit vor Allen 
der Befchreibung würdig bleiben; und das Große, Herrliche 
and Heilige, weiches fie hergorgebracht hat, wirb kein wis - 
driges Geſchick ihr nehmen, «6 wird durch Feine menſchli⸗ 
hen Fehler zerffoͤrt werdet dire. Hp Mden werden 
ewig neben und uͤber den Helden ber Vorzeit glängen, und 
bie Anfteengungen der Voͤlker bleiben ihres Ruhms gewiß, 
"fo lange +6 Menſchen geben .wißb, die Fühlen: und weinen, 
genießen und ſich freuen koͤnnen, und darum nicht gleiche 
gärttig m gegen die Schickſale ihred base 


Im nedeigen werde is Ehe, in Ton und Art der 
Erzählung:den Ernf und die Ruhe gu zeigen, welche dem 
Gegenſtande angemeffen: find. - In meinen Uethetlen werde 
ich hoffentlich die Beſcheidenheit um fo ſeltener verlegen, 
je tiefer ich fühle, wie vielr Vockenntniſſe zur gehoͤrigen 
Begruͤndung derſelben noch fehlen, - Niemals werde: ih 
ungerecht ſeyn; nie abſichtlich entſtellen oder Werbechens 
auch werde ich‘ Keinem Zweckt Untetſchleben, zu welchen 
er ſich nicht felbſt bekannt hat; anrichtige Vermuthun⸗ 
gen jeboch verdienen Entſchuwigung, und Werlerungen 
Burethtweifung. ine alte? Pacerlioſigkeit aber, die 
noch etwas anderes feyn folk als: Gerechtigkeit, Wolle 2 
Ber fordern. Denn ich: halte daflir, daß ſeder Menſch, 
und mehr als Alle der Geſchichtſchreiber, immer die Partei 
der Wahrheit und des Rechts nehmien ſollz ich halte da⸗ 
für, daß der Geſchichtſchreiber feinen Haken Veruf nie er⸗ 


— 
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e PR si. Pr te wider: Frankteich verbuͤndeten 
Maͤchte ˖ dem. Rhein naͤherten, da mußten Hold aud und bie 
Schweiz. die allgemeine Aufmerkſamkeit auf ſi ſich hiehen. 
Die Hochlande der Schweiz ſcheinen von det Natur als eine 
Vorfeſte und Schirmmauer gegen ben alten Feind Tautſcher 
Freiheit zur Linken hingeſtellt zu ſeyn, wie die Suͤmpfe und 
Niederungen Holland's zum Schute derſelben nechtöhin aus⸗ 
gebreitet dienen, Darum wänfhten und hofften die Wohl⸗ 
geſinaten unſers Volka, deß die Hollaͤnder ſich mit: altem 

Ainn erheben ſollten gegen ben Tyrennen, dar Auch fir uk 
ihre Sseiheit ‚betrogen, der ihnen ihren Reichthum geraubt 
der ihre Kraft auf alle Weiſe zu laͤhmen geſucht hatte; und 
die Hollaͤnder haben dieſen Wunſch und dieſe Hoffnung anf 
aine Art erßuͤllt, welche beweiſet, daß fie noch fie ſelbſt find, 
daß:in ihnen moch der, alte Muth iſt, her einſt die Bewun⸗ 


N 
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derung: ber Miſtcrregte, undiherinite Guift Hhelifie: ur den 


herrlichſten Thaten tried. Won den Schweigern wilden 


und hoffton dieſe Wohlgefinnten - daß fie dem greßen Bunde 
gegen Franukreichs Uehesmact und Tyrannel beitreten wirr⸗ 
den, theils weil ſio wollten, daß in ganz Europa: auch vicht 


Eine. Macht gefunden wuͤrde, bin nicht für: die Freiheit 


der. Voͤlker und für die Ruheder Wert freudig bie Waf⸗ 
fen zu exgreifen bereit gewefen wäre; theild wegen der einſt 
beroumderten Tapferkeit und des alten wohlerworbenen Ariegt« 
ruhms der Schweizer, endlich auch: wegen des Umſtandes, 
Daß die Schweiz, mit unſern Nibelungen zu reden, das 
verhängnifnolle Lindenblatt IR, welches zwifchen den Schulz 
tern bes großen ‚gehörnten Siegfried eine Leicht verwund⸗ 
bare Stelle. erhalten. hat, aber.megen des Umſtandes, daß 
Frankreich von der Schweiz aus am leichteſten angegriffen 
merden kann, weil ihm bier bie Feſtungen fehlen, mit weis 


den «6 ſich fonft überall gegen ben Muth und die wohl“ - 


zn dreifach und Dr zu ad 
geſucht hat. | ur: 


en 


Kufmertfam auf die Urtheite * Menſchen iber die. 


Verhaͤltniſſe dieſer ſchmerzvollen, aber guoßen unbd- Heiligen 
Zeit, haben wir von Männern, fuͤr beven -Gefinnung. wis 
Bürgen, umd deren Kunde und nicht gerade. bie fchlechtefle zu 
ſeyn ſchien, eine Menge von Gruͤnden gehoͤtt, Durch weiche 
fie. gewiß ſeyn zu koͤnnen giaubeen, daß auch die Schweizer, 

nicht minder als ‚bie Hollaͤnder, dem allgemeinen Wunſch 
genuͤgen, und ˖ die allgemeine vofſnung — — uer 
ei en F 


| Dife Mämer — . ®, bie — — 


nicht uneingedenk ſeyn, daß fia Tettſche waͤren, daß ſie einſt. 


dem Teutſchen Reich angthaͤrt Hausen, daß ihr alter Bunde 


u! VI Ver Nehtenlifkt, 
Verf zu Gina ĩ imb Nahm efuhrt racgu tetnen wm" 
dern Sinn gehabt habe,i als die. Freiheitin zu brhaupeer 
deren fie im · Neichs verbaude ſich zu erfedlten haben ſollten⸗ 
und daß das Schänfte und: Edelſteihrer Bidung: Teutſch· lec 

von Teutfchen ausgegangen, durch Teutſche. genaͤhrt. Das 
gegen meinten fie, verdaukten die Stchweizer den Franzoſfen 
eben nicht viel. Wenn ihte⸗Alpen Jahrhunderte lang uͤbet 
dem. Gewirr und’ dem Getuͤmmel bar Boͤlker in ſtillem 
Frieden geglängt hätten: ſo habe der: Grund davon Teiness 
wegs in Frankteichs ſchitmenden Wohlwollen gelegen ; ſen⸗ 
dern im: den ſchoͤnen Verhaͤltniſſen eines europaͤiſchen Ge⸗ 
meinweſens, zu welchem die Staaten dieſes Welttheils hin 
geſtrebt hätten, und in welchem auch ein kleines Volk habe 
fort beſtehen und angeſtammten Ruhm friedlich bewahren 
Bbnnen. . Die Weiſon, weiche man etwa von den Franzoſen 
erhalten hätte, paßten: gar ſchlecht zu den einfachen Sitten 
der alten Eidgenoſſen und über das Geſchenk der franzöfifcken 
Sprache, durch welche häufig die Teutſche verdraͤngt fey; 
würde ſich der Kundige ſchwerlich freuen koͤnnen. Uebri⸗ 
gend ſey Alles mit S— theuer as 


GEie erinnerten ſich ſuener an die wichigen Dienſta 
weiche die Schweiz im Anfange der Revointion den Ftau⸗ 
zoſen geleiftet, als faft ale: Fuͤrſten Europa's (vorahnend 
das allgemeine Ungluͤck, welches dieſes Votk über bie Weit 
bringen wuͤrbe, wenn es, im eigenen Blute gebadet / feine 
Wuch an fremden Vattern üben koͤnnte), ſich egen dieſel⸗ 

den ethoben hatten; aher fie. erinnetten ſich auch, auf weile - 
Weiſe die Franzoſen der Schweizer treue Feetundſchuft ers 
wiedert haben. Iſt es möglich, fragten fie, daß die Schwei⸗ 
zer vergeſſen häben follten, Auf weiche Weiſe ihmn f6 viele 
7 alte: Schutwehten : und: WMormauern entriffen worden find; 
wie der Bernhatdeberg, der Simplenpaß mid andere wicheige 


- . 1 
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BZugaͤnga? Iſt es moͤglighe daß ſie vergeffen haben: ſollten, 
mit welcher ſchnoͤden · Entſcheidung ſchen fruͤh Buonaparte 
die wichtigen Schirmorte, Beltlin, . Eleven. und Worms 
vonihnen getreunt hat? dañ fie. vergeffen haben follten, mit 
welchem abfsheulichen Blendwerk die: ſchoͤn⸗ Waadt empört 
amd zerrättet warb? mit weicher Liſt Genf verlockt wurde 
das fo herrlich durch Reichthum und Freiheit gealaͤnzt haste? 
wie das durch die Waffen der Väter errungene Mühlhaufen 
aum.fein friedliches Glick batrogen Hi: Iſt's moͤglich, daß 
fie vergeſſen haben ſollten, wie, mann. Und durch wen ihnen 
dieſes Alles, dann das Vrindrut und: Biel. und das Gr; 
guel und. das: Wahlis, mo ‚überall ‚hoher -Siun ‚für Fretheit 
er ——— a en — — — 
und wenn die — — — Hekaner fi 
wirklichi krinen Schurerz mie Füihlten: über -bie VDeennung 
son den Bruͤbern; die inc großen" Augenblicken Reid "und 
— wit: ihnen getheilt und in Einem Sinn für Ehre 
Sarhe mit ihnen gehandelt hatten‘: 'fo koͤnnen doͤch die Graͤuel 
nicht aus ihrer Crinnerung verſchidunden ſeyn, mit weichen 
Lie: Franzoſen ihr Valerland: ohne irgend einige Schonung 
weit den tiefſten Gefühlen ber Menſchheit, die ſie in ſich 
ſelbſt vernichtet hatten, -angefhllt haben. Diefes Gefpötter 
weolches mit der Unſchuld einfacher Menſchen getrieben wurde; 
dieſe heuchteriſche Argliſt, mit weicher man die Sinne zu 
werruͤcken die Gemuͤther zu verheen, die Geiſtet zu verwir⸗ 
xen fndjte 5: dieſe hoͤhnende Grauſamkeit, mit. welcher man 
sanhse, pluͤnderte, ſchaͤndete und allgemeines Elend vetbrei⸗ 
tetey: dieſe Zerſtoͤrung allss Ehrwuͤrdigen/ biefe Entwen 
hung alles Heiligen, dieſe Zertretung alles Menfchlichen ii 
muß ned im Andenken. bir: Schweizer · leben, wild die Seele 
jedes Ein zeinen mit Grauſen und Entſthen Them! ' Der 
Jammer an Stang, ‚de Weſchrei Ber. m Aberdl, - 
Remefis. J. B. 1. St. E 


‚ 
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situ in jedes Eingelnen Bruſt noch furchtbar wiederhallen! 
So lange es Menſchen giebt, die fühlen und weinen koͤnnen, 
To lange wird nicht ohne Herzbluteh die Kunde der. Sefchichte 
von den Abſcheulichkeiten vernommen werden, welche durch 
Die Franzoſen in der Schwelz allſsgeuͤbt oder veranlaßt find: 
and die Herzen ber Schweizer ſollten/ nach fünfzehn. — 
— —— ange gr gräßen? ne a 

NE — 
Oder: heaten die Saue ie en: die gegenwärtigen‘ 
Franzoſen ſeyen nicht mehr iene von 1798? Denken fie 
die Freiheitswuth habe die Franzoſen damals verrucht dei 
wacht, fett :aber fen jene Mürh Jebaͤndigt, die Verruchtheit 
fon verſchwunden, Ehrfurcht Fe Recht amd Geſet fey wieder⸗ 
gekehrt und der vergoͤtterte Heros, welcher die NRevolutions⸗ 


yder erſtickt haben will, halte-mitmächtigem Arm; Alles 


in Ordnung und Bude, und achte die. Menſchheit in Deus 
{hen und Völkern? Moͤgen ſie body nach Spanien blicken 


100 diefer Halbgott und biefe, durch dieſen Halbgott beruhig⸗ 


en Franzoſen, Graͤuel ahne Namen, Scheuslichkeiten ohne 


Zahl, fraͤvelhafe Verbrechen ohne Manß gehaͤuft haban! Und 


damit ſie ja nicht woͤhnen, der HZufall trage die Schuld und . 
ain böfes Geſchick: fo mögen fie tie Augen richten auf 
Preußen, ‚auf Rußland .ı auf Bachfen, oder wohin fie.woh 
In. Der Sinn iſt derralte, nur bie Weife if 
andere; die Wirkungen find diefetben, sur 
ber, Zwed:ifk vexſchie den. - Nicht die Wuth erzeugte 
die Verruchtheit, ſondem bie Verruchtheit erzeugte bie Wuth 
Darum werden. Quch die Schweizer das Ungluͤck, wolches 
fie von den Franzafen erdulbet haben, nicht anſehen koͤnnen, 
wie den Sturz einer, Bavines, welchem kein Menſch aus⸗ 


weichen mag, ader ‚wie das Zufammenbrechen einer‘ Alpr 


Deren Zerſtoͤrung man nur bemeinen kanu: ſondern ſie micſſen 
ey — a. ihnen won Machen: PR? r — ab 
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fi Bi faſſen, Plane entwerfen, Mitset betechnen und die 
| volgen ihres Thuns erlennen konnten. F 


Oder Kanten bie Schweizer glauben, durch bie ſ. 9. 
ae Toy Alles wieder gut gemacht? Es mag : 


wahr ſeyn, daß durch biefe Wermittelung „ein Schatten. 
der befferw Zeit“ iiber fie ausgebreitet worden, und 


baß fie in dieſem Schatten, bei der Gluth diefer ungeheuten 
Brit, einige Kühlung gefunden haben: . Aber was haben fie 
bamit erreicht? Dem Müden HE Nuhe Beduͤrfniß und 
darum erquicklich: ift ‚aber deswegen Schlafen beffer als 
Wachen? und if Unthaͤtigkeit und Leben. einerlei? Wer 
aus einem allgemeinen Schiffbruche auf einem kleinen Kahne 
der Wuth der Wogen entgangen iſt, dem mag es ein ange⸗ 
nehmes Gefuͤhl ſeyn, nun vom Felſen hinab in die Bran⸗ 
dung gu ſchuuen: aber was wird aus ihm, wenn er ſich nicht 
wieder ‚auf das Meer wagen, will, da doch der Felſen, nur 
eine ‚Eleine--Eahle Infel iſt? Der Balfam.. lindert immer 
ben Schmetz und wenn er auch von ber Hand kommt, welche 
zuvor grauſfam die: Wunde ſchlug: aber woher das Ver⸗ 
trauen, daß fie ihn wehlwollend reiche, und nicht, um. uns 
für neue. Mißhandlungen aufzubewahren? Die Schweizer 
wiſſen zu gut, wie es eigentlich mit der Vermittelung, 
gegangen iſt, als daß fie fich verhehlen koͤnnten, vote wenig 
Sicherheit fie.giebt.. Der Name Elingt fanft genug, aber bie 
Sache war doch ein wenig > kräftiger; - fie mußten. Bes 
ſehlen ‘gehören, und wenn” ihnen diefe Befehle als 
Woehlthat der Vorſehung gegeben worden find, ſo koͤn⸗ 
men. fie auch als Wohlthat der Vorſehung von dem wie⸗ 
ber vn werben, der m gegeben ‚ht. *). Einf 
— serai le —— de vos ittärendas, ‚maig im& 
médiation sera effilace,: telle qu'il conviant aus 

. vn grande peuples, "au.np denensie.ie parle, Ling, 

ne 


{ 
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ließen die Römer den Griechen bei ben Iſthmiſchen Eyielen 
durch den gewandten Voͤlkerbethoͤrer Titus Quinctius Flami⸗ 


nius allgemeine Freiheit verkuͤndigen. Dieſes Wort 


klang den Griechen ſo ſuͤß, daß ſte ſich gar nicht vorſtellen 
konnten, fie hätten den Herold recht verſtanden. Erſtaunt, 
wie durch ein wunderbares Traumgeſicht aufgefchredt, flarrten 
fie ſich einander an und fragten ſich gegenfeitig, was gefagt 


“wäre. Der Herold mußte den ſchoͤnen Spruch noch einmal 


wieberholen. Und als fie nun überzeugt waren, daß ſie ſich 
nicht getäufcht hatten, da Heriethen fie, nicht achtend Sie 
Ungluͤck verfündenden 'Krähen, "die ſie umſchwaͤrmten, in 
einen uͤberſchwenglichen Jubel. Quinctius wäre von bet 
wonnetrunfenen Menge fait erdruͤckt, die Römer über wur⸗ 
den als bie edelften Menfchen gepriefin, die ſelbſt über 
bas Meer ſetten, um fremden Voͤlkern das Recht' zu bean 
den, nach eigenen Befegen zu leben. Aber wie ſchtecklich 
wurden fi fie enttäufcht! wie bald.zeigte ſich, dab Rom ihnen 
nur die Freiheit gegeben hatte, um fie deſto feſter an ſeinum 
Triumphwagen ju Fetten, und wie graͤßlich endigte ſich das 
grauſame Spiet mit der gaͤnzlichen Unterjochung aller Griechen 
durch die Gefeierten, welche ihnen bie Freiheit gebracht hats 
ten! So mochte es dem Heriſcher Feankreichs auch dbamaty 
(1803) genuͤgen: aus einem benachbarten Wolke einen An 


29] 


jours' apr&s la notification de la presente. prarla» 
mation, le Senat se r&enniya & Berne etp, — Le 
: Senat env.erra trois depuis & Paris ‚etc. — „De. mon 
cöte, jai le droit d’attendre, qu 'aucufe, ville, 
aucune commune, aucun corps ne voudra' rien faire 
qui contrarie les dispositions, que je vous fai® 
connaitre’— Mn'est aucun homme sense, wi ne 
voie, que la mediation, dont je me charge est pour 
“ PHelvetie- un bienfait de’ cetie-proridenea eit, -» 
Aus einer Prockamation bes-crften. Gonfuls, Bonaparte, 
" "am bad helvttiſche Volk. St. Cloud, ben 30 Genk,. 3803. 
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tubigen Geiſt zu verbannen, der auf die Feanzoſen hätte 
wirken und den Bau des Kaiferthrons Hätte aufhalten koͤn⸗ 
nen, welchen ber erſte Confut mögtichft ſchuell zu vollenden 
brannte; es mochte ihm genügen, fo viele Zaufend ſchwei⸗ 
zerifcheer Männer, ‚als ihm die Schweizer gleich fam zum 
Dank für die Vermittelung zufihern mußten, für felwe 
Willkuͤhr zu gewinnen: aber welche Buͤrgſchaft hat er den 
Schweizern gegeben, nie mehr von ihnen zu verlangen? 
Das Wallis, fruͤher von’ihnen getrennt, if feitdem (1810) 
ohne Weiteres, unter nichtigen Vorwaͤnden, durch gebietes 
riſche Entſcheidung mit Frankreich vereint. Der Canton 
Teſſin wurde mit franzoͤſiſchen Truppen befetzt, ohne daß die 
Schweizer daruͤber eines Worts gewuͤrdigt waͤren; und ſeit 
drei Jahren ſah dieſer Canton feiner Einverkeibung in das 
große Reich immer entgegen. Wuͤrde nun der St. Gott⸗ 
hard die Graͤnze der Gewalt ſeyn, wenn dieſe Gewalt noch 
kuͤnftig ſo ſtark bliebe, als ſie geweſen iſt? Oder koͤnnten 
die Schweizer waͤhnen, nun ſey mit einem Male in ben Mana, 
der alle Republiken in Europa vernichtet hat, ein wahrdaftiges 
Wohlwollen gefahren, deſſen er ſich wohl uͤberall' geruͤhmt, 
das er aber niemals irgend einem Volk oder irgend einem Staate 
bewieſen hat*)? O gewiß, wenn auch nicht wahr wäre, wat 
erzähle worden ift, daß Napoleon im Jahre ı8:1 dem 
ſchweizeriſchen Gefandten gefagt habe: „wenn es mie einmal 
um Mästernacht einfällt, fo laſſe ich vor der Morgenroͤthe 
60,000 Mann marfchiren und vereinige. Euch mit meinen. 
Reiche.“*) — ‚wenn er biefes auch nicht geſagt hat: fo 


1 —F 
*) „Je ne desire que le salut et le bienêtre de votre 
- pays, et je ma croirai heureux, gi ma mediation 2 
ya contribue-" Wahrhaftig? 
+) „Si j’yreve ä minuit, je fais marcher avaut lau- 
rore. 60,000 hommes, et je vons reunis à mon em- 
pire‘“, — Xigemeine Zeitung 1813. No. 343, 
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wvirben bie Sehweiger doch wohl einraͤumen, daß er es geſagt 
haben koͤnnte, ja, daß er es geſagt haben wuͤrde, wenn en 
fein Inneres haͤtte offenbaren wollen. — 


Und mas koöͤnnten dann die Schweizer, — 
weiſe, wohl anders thun, als mit Bereitwilligkeit und 
Kraft, auf die Seite der Verbuͤndeten zu treten? Wenn 
fle diefe Partei nicht ergreifen, fo bleibt ihnen nur Eins von 
weien uͤbrig: entweder fie müffen ihre Berge ben. Franzoſen 
ffnen und mit aller Macht zu dieſen ſtehen, oder ſie muͤſſen 
vorziehen — die Welt ihren Gang gehen zu laſſen, und ohne 
Zugend und That, unwuͤrdig wie bisher, in völliger Neue 
tralitaͤt abzuwarten, was eben gefhehen wird, 


Das Erſte, daB die Schweizer fih mit aller Macht 
zu dem ſtellen, welcher die allgemeine Knechtfchaft der Weit 
will — das iſt doch ein zu gräßlicher Gedanke, als daß man 
Mn ohne eigene Schlechtigkeit auch nur einen Augenblick 
im Ernſt feſthalten könnte, So tief werben die Enkel nicht 
finken, von deren Vätern die Gefchichte die erhabenſten Zus 
genden zu berichten und den tiefften Sinn für Wahrheig 
und Recht, für Ordnung und Gefeg, für Freibeit und 
Vaterland zu rühmen hat! Wenn bisher au Schweizerblut 
für die Unterdruͤckung Europa's .vergoffen worden ift: fe 
niag man den Schweizern, wie Andern anrechnen, daß fie 
durch ein feindſeliges Geſchich in boͤſe Verhaͤltniſſe fo ungluͤck⸗ 
ſelig verſchlungen ſeyen, daß ihre That ihrem Willen fremd 
geweſen; wenn fie aber jetzt, da ihnen bie Wahl frei ſteht⸗ 
fortführen für die Franzoſen zu kaͤmpfen: fo wuͤrden fie den 
heiligen Haß der Mitwelt gegen diefe Franzoſen mit Recht 
theilen, und den Fluch alter Fünftigen Geſchlechter verdienen. 


Alſo bliebe die Neutralität, Aber bee koͤnnen 
die Shmeger unmöglich ermählen, 
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» Einmal iſt 06 doch wahrhaftig :ein;-faß. Lächerlichee-. 
Bedankte, wenn ein ſolches Voͤlklein, wie die Cchweigee: 
weiches auf der Graͤnzſcheide von brei:großen NMonen fig, 
und theils hierdurch, theild durch -bie Beſchaffenheit ſeines 
Landes politiſche und militaͤriſche Wichtigkeit erhält, : ig 
einem allgemeinen Kriege. diefer Nationen allein‘ neutraf 
bleiben und von feinen Bergen herab, ruhig in das Gewuͤhl 
[hauen wollte, der Krieg möchte geführt werben aus biefem 
Grund ober aus jenem, für biefen Zweck ober-einen andern. 
Und wenn bie Schweiz Jahrhunderte lang bei den Kriegen, 
die zwifchen Teutſchen und Franzoſen geführt find, verſchont 
geblieben ift: fo iſt nicht zu ‚vergeffen, daß dieſe Kriege vom 
— za wahre mu waren. 

Zu eitens iſt der — Kampf pon — one 
At, Ganz Europa, ift in Bewegung, yon einem Ende bis 
sum andern, Von ber einen Seite ſtreitet man ‚für Freiheit 
und Recht, von der. andern für Tyrannei und Knechtfchaft. 
Es Fomamt auf die Ensfheidung ber großen. Frage an: gb 
ed kuͤnftig in Europa nogh freie Voͤlker, d. h. ob es noch 
ein menfchliches. Leben, noch Bildung und Gluͤck geben 
fol, oder nicht? Alle Völker, große und Bleine, die nicht 
unmittelbar unter - dem Joche ſtanden, oder welche nur 
Hoffnung hatten, daſſelbe zerbrechen zu koͤnnen, ſtehen 
(etwa mit einer einzigen Ausnahme). auf eine beiſpielloſe 


Weiſe zu einander; Ein Geiſt, Ein Sinn, Ein Gefühl 


verbindet jedes Volk mit fich-felbft und alle ‚mit einander für 
die heiligften Güter des Lebens. Viele ‚haben mit einer 
Freudigfeit, von welcher ‚die Gefchichte Bein Beiſpiel bat, 
Alles dargebradht und Alles gewagt, But und Leben: 
und es ift gewiß weder Anmaßung noch Taͤuſchung, wenn 
man diefe Zeit, im gerechten Gefühl defien, was-man will 
and erfirebt, eine große, herrliche, heilige Zeit nennt, 


— 
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Ware en möglich, daß dis Schweiger bei dieſer allge⸗ 
meinen Bewegung, bei dieſen ungeheuern Auſtrengungen 
ſo vieler Wölker, bei dieſer groͤßen Sache der Menſchheit 
allein rahig bfeiben wollen koͤnnten? Wuͤrde das loͤblich ſeyn 
und ruhmwuͤrdig? oder gemein und elend? Wuͤrde der Ge⸗ 
winn,: den fie etwa davon baten; ein a un, oder 
ei Fluch? 

— wir aber auch drittens an, daß die Schweizer 
ſich über dieſe Bedenklichkeiten hinwegſetzten: duͤrfen fie 
hoffen, die gewuͤnſchte Neutralität wirklich zu erhalten? — 
Scährerlih! "Dem Kaifer Napoleon wird ed gewiß hart 
eingeben, Denen eine Wahl zu laſſen, welche er, wie er ſich 
beroußt ift, bisher in feiner Gewalt gehabt, welchen er Bes 


- fehle gegeben hat. Er wird fich nicht gern geſtehen, daß ihn 


Bas alte Gluͤck verlaſſen habe, und; wenn er ſich diefes auch 
wicht verhehlen Tann, fo wird er es doch nicht fo bald- Aber 


ſich gewinnen, gegen Diejenigen den Ton zu ändern, wels 


‚hen ex bisher nur als ſtrenger Gebieter, hoͤchſtens als gnaͤ⸗ 


diger Herr, erfchienen iſt; auch mag“ er dieſes in feiner des 
Tpotifhen Seele für bedenklich halten. Alſo koͤnnte wohl 


fepn, daß ſelbſt Napoleon den Schweizern keine Neutra⸗ 
Yirät zugeſtaͤnde, ſondern daß er von ihnen verlarigte, als 
treue Bundesgenofien zu ihm zu flehen, um das Gluͤck zu 
verdienen, welches er ihnen theils ſchon zugewandt, theils 
noch zuguivenben vorgehabt hat. : Hoͤchſt wahrſcheinlich jes 
Doch wird er ihnen im gegenwärtigen Augenblick die Neutra⸗ 
litaͤt verflatten, weil er nicht ĩm Stande iſt, Teuppen in bie 
Schweiz ruͤcken zu laffen, und meil er deswegen buch die 


anerkannte Neutralität audy bie Verbündeten von ber Beſetz⸗ 


ung des widtigen Landes abzuhalten wuͤnſcht; er wird fie 
verftatten, weil ihm die Neutralität der Schweiz in dem ger . 
genwärtigen Augenblick eben ſoviel werth iſt, als wenn fie 


* 
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ſich formlich fuͤr ihn erklürte. Aber was ſollte eben deswe⸗ 
gen: Die Verbuͤndeten beſtimmen, die Schweizer als neutral 
Fu umgehen und zu verſchönen? Ein jeder, der fuͤr eind 
heilige Sache ſtreitet, muß von dem Grundſatz ausgehen, . 
den der Heiland ſelbſt aufgeſtellt hat: „wer nicht: mie mir 
iſt, der iſt wider mich!” Die verbimderen.. Mächte können 
mit Recht fagen:- wenn die Schweiz nicht mit Uns wider 
die Sranzofen kämpft, fo kämpft fie fir den Kaifer Napo⸗ 
leon, d. h. fie will die Knechtfchaft, und folglich das Uns 
alu der Welt; denn darüber, daB Mapoleon’s Entwürfe . 
sornigftens dahin führen, wenn man auch zugiebt, daß er 
etwas Gutes will, kann doch fein Zweifel mehr fen und 
Beine Taͤuſchung? Dann wiffen diefe Mächte auch aus der 
Erfahrung, daß Napoleon die Neutralität der Schweiz nur 
fo lange anerkennen wird. als es ihm vorsheilhaft ift, DaB 
er aber die Schweiz beſetzen wird, fobald er dazu im Stande 
iſt. Aber endlich müßte es auch ja wohl hoͤchſt ſonder⸗ 
bar feyn, ‘wenn die Schweizer ein Recht zu haben glaub: 
ten‘, Dis Anerkennung ihrer Neutralität zu verlangen, ober 
das Wohlwollen der Verbündeten in Anſpruch zu nehmen. 
Sind denn die Schweizer nicht in offenbarem Kriege gegen 
die Verbuͤndeten gewefen? und find fie nicht noch in offen: 
barem Kriege gegen fie? Der Kaifer Napoleon nennt fich 
ihren Vermittler, d. b. zu Zeutih, ihren Oberheren; fie 
fiehen im Buͤndniſſe mit Frankreich; Schweizer: haben. mit 
.den Franzofen und für die Sranzofen in Rußland gefämpft, 
und es iſt wahrlich nicht ihr Berdienft, da es noch einen 
Ruffifhen Thron und ein Ruffifches Reich giebt; ja, Schweis 
zer ſtehen noch fort und fort in den Reihen der Franzoſen. 
‚Derjenige aber, der an eines andern Seite ſtehend, wacker 
auf einen Deitten mit losfchlägt, fo lange es in aller Sicher: 


heit geſchehen koͤnnte, bann aber, wenn fich diefer Dritte _- 


gewaltig erhoͤbe, und furchtbare Rache üben zu können’ fihies 


\ 
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ne, ihm: Briefe; „lieber Herr, ich will jetztruhlg bleiben / 
ſey mein guter Freund, : und. ſchenke mir Dein Wohlwol⸗ 
Amt der. wuͤrde mit Recht fo-wenig.-Erhörung finden , ala 
er auf den Namen eines gerechten und.tapfern Mannes An⸗ 
ſpruch machen koͤnnte. Wen ein ſolcher als Freund behan⸗ 
beit werden will: fo muß er Freundfchaft beweifen‘; er muß 
nicht unthätig.feyn wollen, ſondern er muß ernſt und feſt 
auf die Seite Deffen treten, den er beleidigt hat, und den 
ee fuͤrchtet; er muß duch Aufopferung und Anſtrengung 
für diefen bie Sreundfchaft bewähren ; fonft iſt er nichte-ans 
ders, als ein feiger Feind. — Nun ift zwar die Großmuth 
der Hohen Verbündeten unbegraͤnzt: das aber iſt gewiß, daß 
fie. das vollkommenſte Recht. Haben, die Schweizeriſche Neun 
tralität abzumeifen, wenn Ihnen anders, wie wir glauben 
un der Wefegung der Schweiz etwas. liegt. 


Und gefegt nun, diefes geſchaͤhe, wie es hoͤchſt wahr⸗ 
ſcheinlich iſt, die Neutralität der Schweiz würde von ben 
Verbündeten nicht anerkannt: fo Eännten bie Schweizer ent⸗ 
weber ganz ruhig bleiben, und fi in ihr. Geſchick ergeben, 
oder fie Bönnten fich zur Wehre fegen, und mit den Waffen, 
in ber Hand die Verbündeten von ihren Graͤnzen abzuhals 
ten fuchen; ‚welche Behandlung wuͤrden fie in beiden Faͤl⸗ 
leu, wir wollen nicht fagen, erhalten, aber welche Behand: 
lung wuͤrden fie verbienen ? | 


Wenn wir aber endlich aud zugeben wollten, bie 
Schweizer koͤnnten wirklich die Hoffnung hegen, ſich mit 
ihrer Neutralität durch ben Sturm biefer Zeit zu ſchleichen, 
fen es, daß fie glaubten, diefe Neutralität werde von bei⸗ 
ben Priegfährenden Theilen anerkannt werben, ſey «6: daß 
fie fich im Stande wähnten, diefelbe zu vertheidigen; wuͤr⸗ 
den fie denn auch glauben Finnen, alsdann ein. beneidens⸗ 


v 
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werthes Loos gewonnen zu hahen? Sie werben, mas für 
den Menſchen in allen Fällen. gut ift, den Ausgang beden⸗ 
fen! Nach: ber gegenwärtigen Lage der Welt fheint es 
nothwendig, daß eatweder bie Verbündeten den frangöfifchen, 
Kaiſer gänzlich befiegen, ober daß diefer ganz Europa un: 
terwerfe. Ein Drittes iſt kaum möglich. Denn zu einem 
gerechten Frieden, der die Graͤnzen der Völker. wieder her 
ſtellt, und dadurch die Sreiheit, die Bildung und das Gluͤck 
dee Walt fihert, wird fih Napoleon wohl nicht verſtehen, 
fo lange. ex ſelbſt dad Haupt aufzuhalten vermag, und fo 
kange er in Frankreich noch Einen Arm findet, der fich für 
ihn zu erheben bereit iſt. Sein Charakter und feine Lage 
fcheinen feine Rachgiebigkeit zu erlauben. Der Ingrimm 
über daB plögliche Aufammenbrechen feines. über fo vielen 
Abſcheulichkeiten errichteten , » Gebäudes ber Weltherrfchaft, 
muß feine ſtarre Seele noch mehr verhärten. Gr bat fid 
oft für ein Weſen ausgegeben, welches mit höheren Mächten 
im Bunde ſtehe; er bat fo oft auf einen wunderbaren 
Stern bingebeutet, unter befien Einfluß er handle, daB «8 
hoch auch gar zu armfelig wäre, daß es ſelbſt für feine 
“ Sicherheit gefährlich werden koͤnnte, wenn er ganz von 
- dee alten Richtung obließe, und wie -ein . gewöhnlicher 
Menſch erſchiene; das Verlangen, wenigſtens bie fünf: 
tigen Geſchlechter uͤber den Fluch der Mitwelt irre zu 
fuͤhren, muß gleichfalls den Gedanken in ihm befeſtigen, 
zu ſiegen, oder unterzugehen; auch ſoll er ja ſelbſt mehr 
als einmal geſagt haben, „daß er mit dem letzten Mann 
Frankreichs kaͤmpfen, und lieber unterliegen, als nachgeben 
wolle... Won der andern Seite aber. iſt unmoͤglich, daß 
die Verbuͤndeten das Schwerdt weglegten, ehe ſie ihr heiliges, 
fo klar erkanntes, und fo ſchatf bezeichnetes Ziel erreicht 
haben ; Europa muß frei, oder eine Wuͤſte werden! — 
Wenn nun die Verbündeten fiegten, wie ‚Seiner, ber an 
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Gott, an die Menſchheit und an ſich ſelbſt maube, be⸗ 
zweifeln wird: was wuͤrde aus den Schweizern werden ? 
Mit welchem Gefühle würden fie daſtehen unter den Voͤlkern 
Europa’? Was würden fie für alle Zukunft fern? Was 
wuͤrden fie ſeyn in der Gefchichte, die einſt, dieſes Geſchlecht 
mit den Gefchledhtern ber Vorzeit zufammenftellend, von 
allen übrigen Völkern Europa's eine fehöne Erhebung zu 
Tugend und Kraft, von.den Schweizern aber nichts, nichts 
ihrer Altwordern Wuͤrdiges, zu berichten haben würde ? 
Siegte aber Napoleon — ein Fall, den- fie freilich wohl 
fo wenig fürchten, als wir! — würden -ie Schweizer dann 
ihres Daſeyns froh werden, oder wuͤrden fie die Knechtſchaft 
Derer theilen, welche in ben übrigen Bändern Europa's daB 
Unglüd haben koͤnnten zu überleben, ohne daß fie die Kraft 
in ſich fuͤhlten, die Freiheit da zu ſuchen, wo Cato ſie 
gefuñden hat? Die Schweizer weiden in dieſem Falle uͤber 
ihr Loos nicht ungewiß ſeyn koͤnnen, und wenn ſie auch die 
ganze Geſchichte, und was fie ſelbſt erlebt haben,“ vergeſſen 
und fih nur an die Worte erinnern tollen, bie ihnen 
Napoleon bei der Webergabe der Bermittelungsacte .fagte ! 
Denn fo viele Theilnahme wird ja doch wahrhaftig die große 
Sache der Verbündeten in der Schweiz finden, wie ängftlidg 
auch bie Regierung wachen mag, daß der allgemeine Herr 
ka einen am — auch ſie zu unterjochen! *) — 


*) Si Te: Suisses dechiroient les feuillets du livre (näms 
li bie Mebiationsacte), les suites funestes, qui en 
resulteroient pour eux, ne peuvent se ealculer. Yours 
perdrier votre independance,'ce qui est le plus grand 
malheur, qui-puisse arriver & un peuple. — Je ne 
permettrai pas, qu'une.-faction soutenue par les en- 
nemis de la France, r&gne en Suisse. Je ne permet- 
trai pas davantage, que ce pays soit livre à l’anar- 
chie et ä Parbitraire. S’il venoit A y tomber, je se- 
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‚Yu. biefen und aͤhnlichen Gruͤnden, glaubten jene 
Männer mit Zuyerſicht behanpten zu können, die Schweizer 
wuͤrden dem Beiſpiele aller übrigen. Völker, fie würden bes 
‚fonders dem, Beifpiele der Teutſchen folgen, und. fi um fp 
ſchneller und Lräftiger gegen bie -ungeheuere Tyrannei ers _ 
‚heben, welche ber franzäfifche Kaiſer gehbt und erſtrebt hat 
je mehr fie ich fagen müßten, daß fie bei den Anſtrengungen 
des übrigen europaͤiſchen Voͤlker noch gar nichts verſucht 
haben zur. Herſtellung der allgemeinen “Freiheit. 


Dennoch hat ſich gezeigt, daß biefe Männer fich geirrt 
‚haben, ‚Der Landammann der Schweiz und die Gefandten 
ber. neunzehn Cantone der ſchweizeriſchen Eidgenoffenfchaft 
haben fic id am 15. Nov. in Zuͤrich außerorbentlich verfammelt, 
„um bei ben gegenmärtigen politifchen und Kriegs » Begeben 
heiten, die. innere Lage bes Vateslandes und beffelben Stels 
lung gegen die hohen auswärtigen Mächte forgfättig wahrs 
‚zunehmen. ® Diefe Tagſatzung hat alsdann ſchon in ihrer 
zweiten Sigung. (am 18. Nov.) eine Urkunde ausgeſtellt, 
‚in welcher fie „im Namen ‚ber ‚neungehn verbündeten Gans 
tone einhellig und feierlich erklärt, daß die ſchwei⸗— 
zeriſche, Eidgenoſſenſchaft. es als ihre heilige 
Pflicht anfehe, ſich in dem gegenwaͤrtigen 
Kriege vollfommen neutral zu verhalten, und 
dieſe Neutralität gewiffenhaft. unb unparteiiſch gegen alle 

hoben kriegfuͤhrenden Maͤchte ‚zu beobachten.“ Die ſchwei⸗ 
geriſchen Graͤnzen ſollen mit eidgenoͤſſiſchen Truppen beſetzt 
werden, um die Unverlesbarkeit ihres Gebiets mit den Waf⸗ 
fen zu beſchuͤten. ‚Die Tagſatzung Auge dabei in der feſten 


® ri öblige. de’ faird' ventrer les Suisses dass . l!ordre 
‚gar iaforcez, et.en faisant cesser leur inddpendance, — 
7 eWebe Dep: geilen. Gonfule, ‚ben 19: Gebr, 1803... „ 
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VUeberzeugung, daß bie, im Kriege gegeneinander’ begriffe⸗ 
nen Kaiſerlichen und Königlichen Höfe, nach der wohlwol⸗ 
lenden Theilnahme, welche Me ſtets an den Schickſalen der 
Schweiz bewieſen haben, dieſe Neutralität: eines uma bs 
haͤngigen Volks in keinem Vethaͤltniſſe des Kriegs ver⸗ 
letzen werden: denn dieſem Volke ſey außere und in⸗ 
nere Ruhe, gerechte Schonung von Seiten des 
Auslandes und ungeflörte Sicherheit, die we 
ſentlichſte Bedingung ſeiner Nationalexiſtenz. 


Zwei Tage ſpaͤter hat die Tagſatzung dieſen Beſchluß 
allen Eidgenoffen durch einen Zuruf bekannt gemacht, in 
welchem es heißt: „Treu den Grundſatzen unferer 
Vaͤter, haben wir Kraft habender Vollmachten und Auf⸗ 


träge unſerer Regierungen, mit einem Willen und einer 


i Stimme die Neutralität der Schweiz erklärt, und merben 
nun ſogleich bie daruͤber ausgeftellte Urkunde den hohen 
kriegfuͤhrenden Monarchen auf angemeſſene Weiſe uͤbergeben 
und bekannt machen laſſen. Die Beobachtung einer ſtrengen 
Neutralitaͤt hat, unter Gottes allmaͤchtigen Schutze, 
Jahrhunderte lang bie’ Freiheit und Ruhe des Voaͤterlandes 
geſichert; heute wie in jenen verfloffenen Zeiten 
iſt fie aklein unferem Beduͤrfniſſe und unferer 
Lage angemeffeh. Wir wollen fie alfo mie "allen in 
unſern Kräften ſtehenden Mitten handhaben unb behaup⸗ 
ten. Die Freiheit und Unadbhaͤngigkeit des Vaterlandes zu 
bewahren, feine gegenwaͤttige Verfaſſung zu echäutein‘, uk 
fer t Gebiet nnverletzt zu behaupten, das iſt der einzige- a 
peoße Bibei® Aller unferer Üirfkretgungen. 


Moda feche. Tage fpaͤter (.ken.a6. Mov.) hat bin Tage 
farımg rin Betrachtung⸗ daß bie feit-mehraren Sahren 
aufgeſtellter Bränzdouanen: bri den ;begehilitiken Verhaͤlt⸗ 
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uilſſen dee Nachbarſtaaten nicht länger ſtatt finden Binnen, % 

das ſogenannte Continentalfpftem aufgehoben, - und 
du einiger Entſchaͤdigung ber Gentrakcaffe eine wäßige Ein» 
sangegtbähr feſtgeſetzt. *) 


- Endlich ‚bemerkt dee et, Galler Erzähler: * 3. der 
Verſammlung ihrer Repraͤſentanten habe ſich die Stim⸗ 
me der. Nation ausgeſprochen; jetzt gehe dieſe Stimme 
ergreifend auf das Volk zuruͤck. Seit bem ewigen Frieden 
mit Frankreich (im Jahr. 15416) habe die Eidgenoſſenſchaft 
keinen fremden Krieg mehr zu dem ihrigen gemacht, und 
fey von ganz Europa als eine ewig neutrale Nation geachtet 
worden. Die Schweizer, reizbar, kriegsluſtig, gefürchtet, _ 
ruhmliebend, ſeyen (einzig in bau. Geſchichte) zu den Grund⸗ 
fägen ber Urvdter zurückgekehrt, hätten nach Ken ruͤhmlich⸗ 
ſten Kaͤmpfen unbezwungen die Waffen niedergelegt, und 
befchloffen: „baß bie Eidgenoffen ihr Vaterland fürohin vor 
sigener Fehde friedfertig verwahren, und im Kriege für Koͤ⸗ 
nige den Streit für feine Freiheit erlernen ſollten.“ Dex 
Geiſt, ber im Rütli drei Männer zu Einem verbunden, 
fey wieder aufgelebt, und eben biefer Beift habe 
jegt neungehn Kantonen Einen Willen und Eine Stimme 
gegeben" u. f. mw. — 


Wir wollen zwiſchen jenen: veren Annthe 
wir mitgetheilt haben, und der enge Re gies 


®) as if allerdings verzeihlich, daß man nicht gern allein 
? den Käfer: theuer ‚bezahlen‘ will, wenn bie übrige Welt. 
ijhn wohlfeil trinkt; aber es iſt auch befannt, wie‘ noth⸗ 
wendig wenigſtens bieher die Befolgung dieſer Soſtem— 
war, wenn man Napolequn's Breundfhaft bewahren 
wollte. ie viele Unannehmlichkeiten, ja, ‚Drangfale; 
hat nicht dieſes Syſtem z. B. uͤber Preußen gebraqt? 
und wart ſieng Rapoleon den Krieg gegen — an? 


s 
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sung;fa wenig richten, als der ©t. Galler Erzähter dem 
Schweizern „bie Anmanfung eines Urtheils in 
ber. Sache großer Nationen“ verflatten will, obe 


gleich wir glauben, daß jene Männer ſelbſt wohl nad, Mans 
ches fuͤr ihre Anſicht zu ſagen wuͤßten, und daß die gegen⸗ 


waͤrtig⸗ Sache der großen kriegfuͤhrenden Nationen doch 
jetzt wohl auch im der Schweiß abgeurtheitt fer. - Wir- 
wollen auch darliber keinen Zweifel laut werden Iaffen, ob 
der Beſchluß diefer Schweizeriſchen Regtetutigen 
wirtich bie Stimme der Mation fey, wie der St Gate ' 
ber verſichert; ‚wenige Wochen- werden hieruͤber die Welt ind 
Klare ſetzen. Dagegen aber toollen wir und einige allges 
meine Bemfrkungen über Meutralität überhaupt ers 
lauben; Bemerkungen, bie wider fuͤr das Verftändnig der 
Berhiäte; noch für toben und were une iu feyn 
feinen... ; 

Neutral nennen wir den Staat, ber bei einem Kriege 
anderer Staaten den Entſchluß faßt, an dieſem Kriege kei⸗ 
nen Theil zu nehmen, fondern mit beiden: freitenben Theis 


| len allen Bechättniffe zu dewahren. 


Die Neutralität ſetzt alſo immer — den bei⸗ 
den kriegfuͤhrenden Staaten eder wenigſtens zwiſchen ‚einem 
derſelben ‚und dem neutralen Staate etwas Gemeinfanss 
voraus, weiches theils durch die Lage der Staaten gegen 
einander, etwa durch die Nachbarſchaft, gegeben ſeyn kann, 


theils aber auch durch gegenfeitige Bebärfniffe - oder durch 


gleiche Gultpr. : Von einem Staate, der mit ‚einem der 
beiden andern. Staaten in Berührung eder doch nr ran. [ehr 
unbedeutende. Beruͤhrung gekommen ift, fen es, daß ihn 
feine | ‚Entfernung, fen es, daß ihn "eine allgemeine Rohheit, 
Weihe ben’ $ Bd. noch 19: befepränkte, ven achhiden hen 
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Höt ſich nicht fagen, daß er neutral ſep, wenn te bei einem 


Kriege diefer beiden Staaten ruhig bleibt. So if der Kaifen - 


von China bei den europäifhen Händeln nicht neutral zu 
nennen; fo find wie nicht neutral bei dem Kampfe afrikanis 
ſcher Fuͤrſten. So waren die Sachſen nicht neutral, als 
‚Ehlodwig ſich mit den Gothen fchlug, und ats feine Söhne 
die Burgundionen bezwangen u.f.m — Benn abe 
eine Anzahl von Stanten, wie groß fie auch ſey, etwa durch 
ben Gedanken des Gleichgewichts der Macht, in: fofern ein 
Ganzes kilden, daß die Vernichtung eines einzigen als zu⸗ 
ruͤckwirkend auf die Verhaͤltniſſe jedes einzelnen zu dieſem 
Ganzen erkannt worden iſt: ſo iſt jeder Staat neutral zu 
nennen, der an dem Kriege zweier andern keinen Theil neh⸗ 
men will, dieſe moͤgen nun beide oder es mag nur einer von 
ihnen zu dem Ganzen gehoͤren, und wenn er auch durch 


feine geographiſche Lage weit von beiden entfernt iſt. Vor 


drei, vor zwei Jahrhunderten konnten England und Frank⸗ 
reich Krieg mit einander. führen, ohne daß man. das unthaͤ⸗ 
thige Rußland hätte neutchl nennen können; wenn aber 
jegt ein folcher Krieg geführt wirb: fo ift Rußland neutral, 
wenn e6 feinen Theil nehmen will. 


Man pflegt zu ſagen: jeder Staat habe das Mech, 
aud in einer Staaten: Gemeinfchaft, beiden Striegen ans 


derer neutral zu bleiben. Wenn man hiermit nichts Ans, 


deres fagen will, als daß jeder Staat auf den Gedanken der 
Neutralitaͤt kommen, und auch in der Neutralität wirklich 
bleiden Eönne, wenn er buch Macht oder Geſchick fich im 
ihr zu erhalten wiſſe, fo ift dagegen eben fo wenig etwas eins 
zuwenden, als gegen den befannten Sag, daß jeder Staat 


das Necht habe, ſich die Verfaffung zu geben, die er ſelbſt 


für gut findet. Er hat das Recht, in fofern er es ausübt; 
er hat es nicht, wenn er es nicht auszuliben vermag. - Viel: 
Remeſis. I. Bb. 1. St. 5 


— 
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leicht aber- laſſen fi die Säge auch noch fonft behaupten, bes 
fonders wenn man mit dem Worte Recht ein wenig: fpielt, - 


Wichtiger aber als ein Streit für oder tiber dieſes 
Recht ſcheint uns ein Verſuch zu ſeyn, die Faͤlle zu beſtim⸗ 
"men, in welchen Neutralität für einen Staat raͤthlich feyn 
koͤnne, oder verzeihlich, oder in melden fie unmeife fcy 
und abſcheulich? Denn, daß jie niemals gut fey, wird man 
wehl eben fo wenig zu behaupten wagen, als daß ſie immer 
vort. efflich ſeyn muͤſſe. 


Um: aber dieſe gan⸗ gehoͤrig anzugeben, ſcheint es 
uns auf drei Verhaͤltniſſe anzukommen, die der Staat 
wohl überlegen muß, ehe ex ſich für Neutralität oder Theils 
nahme am Kılege, und Über die Partei, welche er zu ergreis 
fen hat, entfcheidet: denn wenn die Neutralität ald un 
weife. oder abſcheulich erfcheint, fo muß natürlich die Frage 
eintreten, auf welche Seite er fich zu flellen habe ? 


Zuerft muß der Staat die Bande der Natur, wenn wie 
fo reden dürfen, beachten; er muß bedenken, an welchen 
der beiden kriegführenden Staaten ex fefler, an welchen los 
fer geknüpft ift. Die beiden Eriegführenden Staaten naͤm⸗ 
lich koͤnnen mit dem Staate, der neutral feyn will, zu Eis 
nem Volke gehören; oder einer don diefen Staaten kann 
mit ihm zu Einem Volke gehören; oder die beiden kriegfuͤh⸗ 
renden Staaten können zu Einem fremden Volke gehören, 
oder endlich Finnen alle drei Staaten zu verſchiedenen Voͤl⸗ 
Bern gehören, und fich alfo gleich fremd. ſeyn. 


Wenn man annimmt, daß die kriegfuͤhkenden Parteien 
nieht einzelne Staaten find, fondern daß entweder die eine 
derfelben oder auch beide aus einem Staatenbuͤndniſſe beſte⸗ 
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den: ſo iſt noch ein fuͤnfter und ein ſechster Fall moͤglich. 
Denn aledann koͤnnen Menſchen, welche mit uns, d. he 
mit dem Staate, welcher mit ſich wegen der Neutralitaͤt zu 
Rathe geht, zu Einem Volke gehoͤren, mit Menſchen, die 
uns gaͤnzlich fremd ſind, entweder auf Einer Seite ſtehen, 
oder auch auf beiden. Aber der fuͤnfte Fall, wenn naͤmlich 
zu Einer der kriegfuͤhrenden Parteien Volksgenoſſen von 
uns ſtehen, moͤchte nad) dem zweiten; der ſechste aber, 
wenn auf beiden Seiten, ſolche Volksgenoſſen erſcheinen, 
nach dem erſtern Falle zu beurtheilen feyn.: 

Zmeitend find bie wahren Urſachen und der eigente 
liche Zweck des Kriegs zu erwägen. Es kann naͤmlich 
Kriege geben, welche auf beiden Seiten einen gemeis 
nen Urfprung und ein gemeines Ziel haben; andere 
mögen auf beiden Seiten in beider Nüdficht heilig ſeyn. 


Es kann Kriege geben, die reiner Muthmwille des eis 


nen Theile erregt, und den andern Theil zu mwahrhaftiger 
Nothwehr und zur Mache zwingen. Verkehrtheit, 
Muhmfucht und Herrfchgierbe Eönnen einen Theil,zu Er⸗ 
oberungs:, Unterjohung6s und Vertilgungts 
Kriegen führen, die dann für den andern The Er—⸗ 
haltungs-, Freiheits- und. Metiungs. Kämpfe 
werden mögen. Diefe und ähnliche Verhättniffe find zu 
bedenken. Dagegen aber iſt völlig einerkei, wer von bei: 
den Parteien etwa in biefem hejlimmten Falle zuerſt los⸗ 
geſchlagen, oder, wie man das zu nennen pflegt; ter 
den Krieg angefangen hät. Diefes ift fr unfer Verhaͤlt⸗ 
niß zu den friegführenden Mächten durchaus gleichgültig: 
unſer Nusen, wie unfere Gefahr, find immer dieſelben. 


Drittens endlid find die Kräfte der ftreitenden Par: 
keien zu betechnen, und mit der eigenen Kraft zu ven 
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gleichen. Anders wird unſer Verhaͤltniß zu ihnen, wenn 


* 


eine Partei viel maͤchtiger iſt als die andere; anders 
wenn beide ziemlich gleich zu ſeyn ſcheinen; anders, wenn 
wir viel ſchwaͤcher ſind, als die ſtaͤrkſte von den ſtreiten⸗ 
den, oder der ſtaͤrkſten BR. 70er endlich feibft der ſtaͤrk⸗ 


fen überlegen. 


Wenn man dieſe Puncte gehörig ins Klare gebracht 
bat: fo feheint uns weder die Entfcheidung über Neutras 
lität oder Theilnahme ſchwer zu feyn, noch über die Pars 
tei, die wir zu ergreifen haben. Wir Lönnen nur Beis 
fpielsmweife reden ! | * J 

Segen wir den rſten Fall. Zwei Staaten, die 
mit uns zu Einem Volke gehören, führen mit einander 
einen Krieg. Diefer Krieg iſt entweder «in gemeiner 
oder ein heiliger Krieg. : z 


Ein gemeiner Krieg kann entfliehen wegen einer Bes 
fisung, wegen der Gränzen, wegen irgend eines beſtimm⸗ 
ten Rechts, aus Beinen Nedereien u. dergl. Kein Staat 


will dabei den andern unterwerfen, - fondern er will. nur 


den andern Staat zwingen, einen gewiffen Anfpruch als 
Recht anzuerkennen. Es iſt alſo eigentlich Feine Feind⸗ 
ſchaft zwiſchen den Buͤrgern beider Staaten; vielen kann 
das, worauf es ankommt, ſehr gleichguͤltig ſeyn, weil ſie 
die Wichtigkeit nicht begreifen. Und wenn auch Ein 


Theil gaͤnzlich erreicht, was er gewoͤllt hat, fo iſt die 


Veraͤnderung in den Verhaͤltniſſen unbedeutend. Bei ei⸗ 
nem ſolchen Kriege nun wird es darauf ankommen, ob 
es und — dem dritten Staate — vortheilhafter ſeyn wuͤr⸗ 
be, . wenn ber. ſtreitige Gegenfland an einen beflimmten 
Staat käme, oder ob es für uns nichts austrägt,' wie 
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die Sache Läuft. Im erſtern Falle würden wir, wir 
möchten ſtark oder ſchwach feyn, unſers Vortheils wegen, 
zu dem ftehen müflen, dem wir den Sieg wuͤnſchen; im 
zweiten blieben wir billig neutral, und fuchten die‘ Sache 
zu vermitteln. — Ein heiliger Krieg hingegen, d. h. 
ein Krieg, ber für beide Parteien heilig wäre, muß noths 
wendig ein Meligionskrieg feyn, Teutſchland hat foldye 
Kriege gefehen. Je bejammernswuͤrdiger und unglüdfeliger 
aber ‚dergleichen Kämpfe find, defto leichter ift für uns die 
Entſcheidung. Iſt eine der Eriegführenden Parteien unfere 
Glaubens, fo werben wir wohl keinen Anftand nehmen, ihr 
Hülfe zu leiften; weichen wir von beiden Theilen ab: fe 
bleiben wie neutral, und mildern das Ungläd, wo, und wie 
wir es vermögen. 


Bedenklicher aber wird das Verhaͤltniß und ſchwerer 
ber Rath, wenn zwifchen zwei Staaten, die mit uns Eis . 
nem Volk angehören, ein Krieg entfleht, bei welchem ein 
Theil urfprünglich Eroberungs⸗ und Unterwerfungs s Ges 
danken hat, oder ein Krieg, der doch im Fortgang zu ſolchen 
Gedanken führt. Das ift kaum zu glauben, daß zwiſchen 
Gtaaten, die duch ein gemeinfames Volksthum nahe vers 
wandte find, ein folder Krieg aus Muthmwillen oder aus 
Uebermuth erregt werden follte; aber, wenn auch urfprünge 
lich ein menfchliche® Gefühl den Krieg veranlaßt, etwa dab 
Gefühl, daß Einheit des Volks mit fich felbft nothwendig, 
daß aber diefe Einheit nicht zu erwarten fey, fo lange dafs 
felbe in mehreren gleich freien Staaten beftehe: fo mag doch 
der dauernde Streit die Gemütber verwildern, und um fo 
feindfeliger gegen einander aufreizen, je lauter die Stimme 
des gleichen Volksthums in Allen fpricht. Alsdann mögen 
ſelbſt Vertilgungsgedanken bei denen erwachen, die fih im 
Gluͤck erblicken, ober die ſich am flärkften glauben. Wenn 
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wir unter ſolchen Umftänden mächtig genug find, unfere 
Stimme Eräftig zu unterſtuͤtzen: fo ift daß einzig Rechte, 
zurücdjwufen zu Einheit und Ordnung, und dabin zu 
wirken, daß die FAmpfenden Staaten den eigentlich.n Sina 
ihrer Feindichaft verftehen, daß fie fich eben darum einander 
'Tieben lernen, und unter fi und mit ung fo feft zu einander 
treten, daß wenigftens ‚gegen jeden fremden Staat bie 
Kräfte vereinigt erfcheinen. Aber wie, wenn wir [hwäcer 
find, als die Kämpfenden? wenn wir fo ſchwach find, daß 
"wir uns feinem derfelben gefürchtet machen Eönnen? Als⸗ 
Bann mögen wir wohl von Rechten reden: aber wer wird in 
der Hige des Kampfes auf fie ahten? Wir mögen Vers 
nunft predigen: aber wer wird in der Leidenſchaft des 
Streits unſerer Stimme gehorchen? Wir mögen darthun, 
daß die Eins ſeyn ſollen, die Einem Volk angehoͤren, daß 
tin ſolcher Krieg von Staaten Eines Volks zu allgemei⸗ 
nem Ungluͤcke führen, daß er die, Kraft, welche allein 
gegen Fremde fdyüst, verzehren, und daB endlich das ganze 
Volt, durch ſich ſelbſt entkraͤftet, entmarkt, entmuthigt, 
ſolchen Fremden zur Beute, zum Hohn, zum Spott were 
ben muß; aber wer wird Gründe der Aufmerkſamkeit werth 
‚halten, wenn et eben Hoffnung best, obzufiegen, und buch 
‘den Sieg größere Kräfte zu gewinnen? Dagegen werben 
wir von beiden Seiten mit Lodungen, Warnungen, Dre: 
hungen zur Theilnahme an dem Kampfo aufgefordert werden, 
Miderfiehen wir dieſen Anreizungen, und entfchließen uns 
neutral zu bleiben, fo werden Wir und keinen Freund er⸗ 
werben, - 


Sso lange der Krieg mit ziemlich gleichen Kräften geführt 
wird, fo lange wird man uns wohl in Ruhe laffen. Aber 
wenn fih durch Klugheit, Tapferkeit, Gluͤck, oder auch wer 
gen urfprärglicher Vormacht die Waage auf eine, Seite 
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neigt: fo wird der leichtere Theil mit unſerer Huͤlfe das 
Gleichgewicht wieder herzuftellen fuchen. Wenn wir ihm 
nicht beitreten: fo wird er uns nicht minder haſſen, als den 
Gegner, ja er wir» ung ärger haffen, meil wir fem Ungluͤck 
mit veranlaffen, indem wir die mögliche Rettung nicht brin⸗ 
gen, und auch nit einmal die Achtung verdienen, welche 
That und Anftrengung immer finden; wir erfcheinen gemein, 
elend, ohne Kraft und Zugend, nur für uns feldit beforgt, 
und durch Schleicherei Gewinn fuchend, und feigen Genuß, 
Der andere Theil hingegen wird uns feine Freundfchaft ang 
tragen, um den Sieg defto ſchneller zu vollenden; und fols 
gen wir feiner Todung nicht, fo wird er wenigftens vorges 
den, in und Feinde zu erbliden, die nur aus Furcht fi 
Nicht gerührt hätten; er wird uns feindlich behandeln, for 
batd er. kann, ja, er wird uns deflo ſchmachvoller behandeln, 
je weniger wie und durch Entfchluß.und That achtungswuͤr⸗ 
dig gezeigt haben, ‚und der Gegner wird diefe Behandlung 
mit Freuden fehen, weil fie die feindliche Macht mitbefchäfs 
tigt, und wir ihm alfo wider Willen und Entſchluß einige 
Erleichterung verichaffen. Gebt ein Theu zu Grunde, fo 
koͤnnen wir unſers Untergangs auch gewiß feyn; . erhalten 
fi beide Theile neben einander, fo werden wir beiden ohne 
Achtung und Ehre, zu Spott und Hohn, gegenüber flehen. 
So fdyeint es der Natur menfhlicher Verhaͤltniſſe gemäß. 
Und biefemnah führt unfere Neutralität entweder zu eis 
nem ſchmachvollen —— , oder zu einem ehrloſen 
Daſeyn. J 


Athen und Lacedaͤmon fuͤhrten mit einander den un⸗ 
sluͤckſeligen Krieg, der Griechenland's alte Tugend vernich⸗ 
tete, eine allgemeine Verſchtlechterung hervorbrachte, und 
der unter dem Namen des Peloponneſiſchen Kriegs bekannt 
iſt. In dieſem Kriege, in welchem Athen um die Drug 


* 
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walt über alte Griechen rang, Sparta aber, obgleich baffeibe 
wollend, die Beſchuͤtzung der Freiheit Griechenland's, d. h. 
die Erhaltung der Zerftüdelung Griechenland's, wenigſtens 
vorgab, ſtanden faſt alle Staaten auf dieſer Seite oder auf 
jener... Unter den wenigen, die neutral blieben, waren Ar⸗ 
908 und Melos. Argos mar einer der größten griechiſchen 
Staaten, Melos war ein Eleines Eiland. Zehen Fahre 
hatte man gelämpft; da fchloß man einen Frieden, welchen 
die Bundesgenoffen beider Parteien, in vielen Hoffnungek 
Wetrogen, nicht annehmen modten. Athen und Sparta tin 
ten zufammen, um ihn zu erzwingen. Hierauf wandten 
fi die Unzufriedenen an die mächtige Argos, und biefe ges 
langte zu emem Anfehen, welches fie, 'feit den aͤlteſten Bele 
ten, nie gehabt und nie verdient hatte. Und diefes Anfehen 
würde fie behauptet haben, wenn nicht Athen und Sparta, 
duch alte Feindſchaft unverſoͤhnbar getrennt, wieder zerfal⸗ 

len wären; aber auch dann war die mächtige Argos uͤberall 
wilffommen. Anders aber gieng es der ſchwachen Melos! 
Im ſechszehnten Jahre des Kampfes ſchickte Athen einige 
Schiffe mit Mannfchaft gegen das Eiland, um daffelbe zum . 
Gehorſam zu zwingen. Zwiſchen den Anführern und den 
Melieen kam es zu Unterhbandlungen Die Melier, von 
den Lacedämaniern herſtammend, ftellten ben Athendern 
wor: „fie möchten doch das Recht achten, und fie nicht 
zwingen, aus ihren Freunden ihre Feinde zu werden; fie 
möchten bedenken, mas ihnen felbft begegnen koͤnne, und 
fi erinnern, daß die Macht im Kriege nicht immer ent 
fheide; die Lacedämonier feyen durch Verwandtichaft und 
Ehre gezwungen, ihnen Hülfe zu fenden , und bie gerechten 
Götter, denen fie wertraueten, würden fie nicht verlaffen.“ 
Die Athender antworteten: „bie Rede fey hier nur davon, 
ob fie, die Melier, ohne Umftände der Athender Obergemwalt 
aneskonnen, und dadurch ihe Unglück! vermeiden wollten oder : 
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wild von Rechten koͤnne nur unter Gieichen geſprochen 
werden; ‚eine offenbare Feindſchaft ſey beffer ats verftelite 
Freundſchaft; ‚wegen der Zukunft wären fie ganz ohne Sut« 
gen; mit der Hoffnung fey es eine ſchoͤne Sache, befondbets 
wenn man die gehörigen Mittel befige, fie zu begründen, 
fonft habe man Beiſplele, daß man mit ben ſchoͤnſten Hoff 
nungen zu Grunde gegangen ſey; und was Die Gärten "be 
treffe, fo verteauetem fie denſelben mit wöhiger Zuverfidie; 
da es tin algemeines Naturgeſttz ſey, daB der Starke Abrb 
ben Schwachen herrſche.“ — Hierauf wurden die Mein 
belagert, bekämpft, bezwungen. Alle Männer wurden efk 
morder, Weiber und Kinder: aber als Schaven verkauft. — 
Solch einen Lohn hatte Melos für ihre Neutralitaͤt. 


Was iſt alſo zu thun? Auf jeden Fall iſt das Beſte, 
Dartei zu nehmen, kraͤfiig und eruſt! Welche Partei abet 
gu nehmen ſey, muͤſſen die Vethaͤltniſſe beſtimmen, die 
mannichfach verfchteden feyn Bönnen: es wirb ankommen 
auf nnfere Lage, unfere Beduͤrfniſſe, unfere Bildung. Wenn 
wir uns aber zu großen Gedanken zu erheben‘ verrhögen, f® 
werden wir die Erhaltung unfers Volks, und bie Bewa 
rung und Vereinigung aller Kräfte, mit welchen unferk 
eigenthämliche Volksbildung, mit welchen die Kreihelt bes 
gemeinen Vaterlandes gefhlist werben Tann und geſchuͤtzt 
meeden Toll und muß gegen fremde Verkehrtheit, fremden 
Uebermuth, fremde Verruchtheit, höher achten, ale das eis 
gene Dafeyn, und darum auf die Seite treten, von- — 
hierfuͤr am meiſten zu hoffen iſt. — 

Der zweite Fall ſcheint leichter zu entfcheiben. — 
ſtreiten mit unſern Bruͤdern, em auswaͤrtiger Staat mit 
einem Staate unſers Volks. Dieſer Krieg mag entſtanden 
ſeyn, wie er will, ee mag von dieſer Seite erregt ſeyn oder 
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von jener: fehr felten ift Neutralität zu ergreifen, und nie _ 


und nimmer Bann es loͤblich, Zut, menfchlich ſeyn, gegen 
unſere Volksge noſſen Partei zu nehmen, und das —— 
gu roͤthen im Bruderblute. 


Nur in einem einzigen Falle kann es entſchuldigt wer⸗ 
den, daß wir auf die Seite der Fremden treten, und nug 
in einem einzigen Kalle kann Neutralität Pflicht. für uns 
feyn. Jenes aledann, wenn der Krieg etwa ein Religionss 
krieg ift, und wir das Ungluͤck haben, mit den Fremden Ei⸗ 
nes Glaubens zu ſeyn, den unfere Brüder nicht mit uns 


theilen. Wie fi) Samilen des Glaubens wegen tvenneg 


und befeinden, fo mögen fich auch des Glaubens wegen 
Voͤlker trennen und befeinden; wenn der Blid allein zum 
Himmel gerichtet ift, fo mag die Erde überfehen werden; 


wenn der Geift fi ganz dem Ewigen ergiebt, fo mag der 


Menſch vergeffen, daß er in iwdifhen Verhaͤltniſſen lebt, 
In jeder andern Hinficht muß das gemeine Vaterland. über 
Auem fliehen. Diefes alsdann, wenn der Staat, der mit 
uns zu Einem Volke gehört, den Krieg ungerechterweife 
anfängt, in Verirrung oder Verkehrtheit, aus Eroberungss 
ĩuſt oder Herrſchſucht, dann muͤſſen wir neutral bleiben, 
und verſuchen, den verirrten Staat duch Rath und Vermit⸗ 
‚ telung zurüdzuziehen zur Achtung für Recht und, Gefeg, für 
. Kreiheit und ‚Bildungs hoͤchſtens mögen wir ihn feinem 
Schickſale uͤberlaſſen; fuͤr ung ſelbſt aber ift Noth, mit aller 
Anftrengung zu fireben, das Volksthum unter uns deſto 
reiner zu bewahren, deſto forgfamer zu pflegen, deſto freubis 
ger zu flärken, deſto Eräftiger auszubilden. Wenn ein. 
Glied unferer Sumitie die. Zugend verläßt, und fih Sünden 
und Laftern ergiebt, fo ift natürlich, daß wie Alle weinen, 
und den Verirrten wieder zu gewinnen ſuchen; mißlinyen 
alle unfere Bemühungen, fo mögen wir ihn vielleicht aufger 
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ken sad von unſerer Seite mit verdoppeltem Eifer ſteeben, 
durch reine Sitte und durch Redlichkeit in Wort-und That 
den Flecken zu vertilgen, den er auf unſern Namen gebracht 
hat, aber jeder Gutgeſinnte unter uns wird nur mit unend⸗ 


lichem Schmerze den Anklaͤger machen, und auf keinen Fall 


den Henker! — 


Menn aber der Krieg nicht auf eine folder Weile von 
dem Brubderflacte erregt worden ift: fo müflen wir jedesmal 
unſere Kraft mit der ſeinigen vereinigen, Auch am gemei: 
‚nen Kriege mäffen wir wenigftens in fofern Theil nehmen, 
als nötnig iſt, um zu verhüten, daß der Staat unfers 
Volks nichts leide, welches feiner Eräftigen und sigenthüms 
lichen Bildung, die zugleich unfere Bildung ift, nachtheilig 
‚werden koͤnnte. ‚Wenn aber ber fremde Staat den Krieg 


„aus Uebermuth veranlaßt hat, um den Bruderflaat zu er⸗ 


obern, zu unterwerfen, zu bejochen, zu verfnechten, zu 
entmenfchlichen (denn, wie weit kann nicht die Verkehrtheit 
sehen, wenn fie bis zus Verruchtheit entartet!): fo würde 
Neutralität eime fündhafte Verkehrtheit ſeyn; heile 
nahme für die Fremden aber wire, im beſten Galle, die 
ſchwerſte Verirrung, in welche Megicen gerathen Fännten, 
im. fhlimmften Falle aber (wenn nämlich erfannt und klar 
eingefehen wäre, was ein Volk ift, was der Staat, . was 
das Vaterland, und wie nothwendig den Völkern die Freie 
beit iſt für menſchliche Bildung und menſchliches Gluͤck!) 
die ungeheuerſte Nichtswuͤrdigkeit. Was ſollte denn unſere 


Neutralltaͤt vechtfertigen koͤnnen? Etwa bie. fhmeichleri« 


ſchen Lodungen, und die reizenden Verſprechungen, mit ' 
welchen uns der fremde Staat zum Stillfigen bei ber Ber 


" jochung unferee Brüder zu bewegen ſucht? Aber da er 


biefe uͤbermuͤthig in bie Knechtſchaft zu bringen fireht: mo: 
ber folite fein Wohlivolfen gegen uns kommen? Denn uns 
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ein ſolches Wohlwollen auch nicht anekelte: ift es Henn ges 
wiß etwas anders als Lug und Trug, Arglift und Verrath? 
Oder follte uns etwa die Furcht: zur Thatloſigkeit ſchrecken? 
Die Beforgniffe vbr der Uebermacht der Fremden? Aber 
gerade dann, wenn wir ſchwaͤcher find, als diefe Fremden, 
iſt fie uns nothwendig, daß wir zu unfern Brüdern deſto 
enger und fefter halten, um mit ihnen zu flehen oder zu 
fallen. Denn bleiben wir neutral: fo iſt zweierlei mögs 
lich: entweder die Fremden bewältigen unfere Volksgenoſ⸗ 
fen, oder diefe wiſſen die Gefahr von fih abzuhalten. Ge: 
ſchieht das Erſte: fo find wir noch viel ſchwaͤcher gegen die. 
Fremden als zuvor: und da diefe Fremden: nun den Krieg 
durch ihreh Uebermuth verurfacht haben gegen unfere Volbs⸗ 
genoſſen: warum ſollten ſie dieſen Uebermuth nicht auch 
gegen uns beweiſen? etwa deswegen, weil wir feig gewe⸗ 
ſen ſind, und knechtiſch? Aber ſeit wann wird denn der 
Feige mit Achtung behandelt, und der Nichtswuͤrdige mit 
Schonung? Gerade dieſes ſcheint die Fremden vielmehr 


reitzen zu müffen, deſto frecher und böhnifcher uns das 
Joch ' auf den gekruͤmmten Naden zu legen; und fie wers 
den diefes um fo gemwiffer thun, je efender mir find, Ger . 


ſchieht hingegen das Zweite, fiegte der Bruderſtaat ob 
über die Frevelhaftigkeit der Fremden, durch Anftrengung, 
durch Aufopferung und durdy kuͤhnes Vertrauen: wie würs 
den wir daftehen, : ihm gegenüber, im Leben und in ber 
Geſchichte! wie ber Sünder gegen ben Gerechten! Alſo 
Binnen wir nicht neutral bleiben, wenn wir auch gar nicht 
daran denken wollen, daß die: Bildung des Bruderſtaats 
und unfete Bildung Ein Ganzes ausmahen, und daB 
wir nothwenbig, auch wenn wir uns erhielten, nichts 


Tuͤchtiges feyn koͤnnen, ohne ih! Schließen wir und 


aber an bie gefährbeten Brüder an, feft in dem Gedanken, 
mit ihnen gleiches Loos zu erbulden, mit ihnen redlich 
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mb ernſt wie Ein Mann zu flehen, oder zu fallen, ſo 
iſt auch zweierlei moͤglich: entweder wir werben bewältigt 
und geben allefammt zu Grunde, oder "wir beſtehen ben 
Kampf, und retten Leben und Freiheit. Geſchieht das 


Erſte, nun, fo iſt unfer Untergang gewiß eben fo ehren 


voll, als unfer Daſeyn ˖im Dienſte ober in dee Knechtſchaft 
der Fremden ſchandbar ſeyn würde. Geachtet von der 
Weit, mit ewigem Ruhme gekrönt durch die Geſchichte, 
fernen Gefchlechtern ein großes Beifpiel und mit dem et» 
habenen Bewußtſeyn, das Rechte gethan, die Achtung ber 
Welt und den Ruhm der Geſchichte verdient zu haben — 
fo bören wir auf zu ſeyn! Geſchieht hingegen bas Zweite 
— und biefes ift darum dad Wahrfcheinlichere, da die Ente 
wärfe der Fremden verkehrt und abfcheulih find —, fo 
werden wir gleihe Ehre und gleichen Ruhm gewinnen, 
und uns ein Gluͤck fihern, weldes allein bem Leben 
Werth giebt, das Gluͤck einer. freien, Acht menfchlichen 
Bildung ! Ä 


Als der König von Perfien mit feiner ungeheuern Mens 


ſchenmaſſe zu See und Land wider Athen zog: ba verbanden 


ſich die ebeiften Staaten Griechenlands zu .einer treuen Eib⸗ 
genoffenfhaft. Einige aber fandten dem großen König, aus 


Verzagtheit, Exde und Wafler, zum Zeichen ber Unterwer« 


fungs andere, von Eiferſucht und altem Groll gegen die 
Staaten, hinter welchen fie zuruͤck geblieben waren, getries 
ben, faßen ſtill, und hofften durch ben Untergang von jes 
nen zu gewinnen; noch andere neigten ſich im verkehrten 


Sinne zu den Perfern, und wurben Verräther am Vaterlans 


de. Unter den neutralen Staaten war Argos. Die 
"Bürger dieſer Stabt hatten einen gemeinen Ahnenſtolz, ber 
fie, wie jeber Ahnenſtolz, unter jedem großen Gedanken hielt. 


In Homers göttlichen Gefaͤngen glänzt Argos bei ber Uns. 


! 
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trinehmnung wider Trofe, Durch diefen Ruhm edler Vor⸗ 
fahren glaubten die unwärbigen Nachkommen zu den hoͤch⸗ 


ſten Anſpruͤchen berechtigt zu ſeyn. | Sie verlangten die Ans 
führung aller Griechen, die Sparta wegen des kriegeriſchen 
Sinns und Ruhms ihrer Bärger und wegen des Zutrauen® 
alter Griechen weber aufgeben konnte noch durfte; und da fie 
biefe nicht erhielten und auc den Gedanken des Vaterlandes 
nicht zu faſſen vermochten: fo ſchoben fie Orakelfprüce und 
Verwandtſchaft mit den Perfern vor, um ihre Feigheit und 
Gemeinheit zu behuͤllen. Aber wie flehen- fie nun au da 
im Andenken der Denfchen, ohne Ruhm und Ehre! und wie 
ganz anders glänzten die Athenaͤer aud) dadurch, daß ſie den 


Spartiaten ſelbſt zut See die Anfuͤhrung ließen, obgleich ſie 
zu einer Flotte von 282 Schiffen 127, die Spartiaten hin⸗ 


gegen nur 10 gegeben hatten, im Gefühl, daß es nur darauf 
anfemmt, das Große zu vollbringen, keineswegs aber auf 
den Platz, auf welchem man es vollbringt! — Unter den | 
Perſiſch-Geſinnten war die bebeutendfle Stadt Thebaͤ im 
Boͤotien. Nur mit abgewandter Seele kamen die Thebaͤer 
in Peiner Zahl zur. Vertheidigung Griechenland's. Pier 
hundert ron ihnen ftanden mit Leonidas in dem Engwege 
ben Thermopplen. Leonidas vollbrachte hier mit drei hundert 
Spartiaten und fieben hundert Männern aus Theſpiaͤ das 
Höchfte, welches der Menfch vollbringen kann; fie weiheten 
fich Alle mit der größten Befonnenheit dem Tode für Vaters 
terfand und Freiheit, Eämpften einen ungeheuern Kampf 
und flelen bis auf den legten Mann. Dafür wurben fie vor 
ihrem Volke hoch gefeiert, dafuͤr glänzen fie mit dem ſchoͤn⸗ 
ften Ruhm ewig in der Gefchichte, und erfüllen jedes menſch⸗ 
liche Gemuͤth mit der tiefiten, reinften und beiligiten Freude. 
Die Thebaͤer aber wurden, weil ihre Seele einmal feig und 
verrätherifh zu den Seinden hing, felbft durch den Anblick 
diefer großen Thaten nicht zu edler Gefinnung gebracht. 


4‘ 
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ie. ſtreckten dem Feinde bie Haͤnde entgegen, und fleheten 
um ihr Leben. Sie erhielten. das Leben; aber Terxes ließ 
fie Alle an der Stirn. brandmarken; die Geſchichte hat 
fie für alle Zukunft gebrandmarkt an Seele und Geiſt. 
Hierauf ſtand Thebd zu den Feinden; die verbundenen 
Griechen aber erfämpften glorreihe Siege. Bei Salamis 
wurde die Perfifche Macht gebrochen, bei Platäd vernichtet. 
Nach diefem großen Tage zogen die Eidgenoffen ſogleich gem 
gen die fchuibbeladene. Thebaͤ, um Rache zu nehmen für ihre 
ven Steve, Da bofften die Mädelsführer, wenn fie ſich 
feeiwillig .darfteliten, wuͤrden fie für fih und die Stadt Bere 
zeihung erhalten. Solche Großmuth jedoch hielten die Eid⸗ 
genoſſen für bedenklich; alfo beftraften fie jene Raͤdelsfuͤhrer 
mit dem Tode; die Stadt indeß blieb verfchont. .” Aber 
weich. ein. Gefühl von Schaam und Reue mag diefe The⸗ 
«bier gequält haben, bei dem unendlihen Jubel, mit wels 
chem die Griechen, die redlich und brav mitgefämpft hats 
ten, ihre Befreiung feierten, da ſelbſt ſolche Staaten, die 
nur durch. Zufall nicht bei Platäh gefochten hatten, hier 
Über unbefihreiblich bekuoͤmmert waren? Denn aus Schaam 
daruͤber, daß keiner ihrer Buͤrger bei Plataͤa gefallen war, 
ließen ſie neben den Graͤbern der Gluͤcklichen heimlich leere 
Erdhaufen aufwerfen, um wenigſtens bei der Nachwelt den 
Glauben zu erregen, auch vom ihnen ſeyen für die große 
Sache des Vaterlandes viele Rn 


Bei allen Voitern aber, die in mehrere Staaten ge⸗ 
Aheilt waren, iſt hierin geſuͤndigt worden. In den großen 
Verhaͤltniſſen des Lebens ift oft, wenn nicht unmöglich, doch 
ſehr fchwer, das Richtige zu thun. Anfänglich mag man. 
es verfennen, und wenn e8 in der Folge erkannt ift, fo ift 
die Wahl nicht mehr frei. Der einzelne Menſch Eann in 
verwirrten = vielleicht einen großen — faſſen, 
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n \ 
durch weichen er reine Verhaͤltniſſe wieder gewinnen ober 
Alles mit fich verföhnend endigen kann. Aber ein Staat, 
der aus vielen Menfchen befteht,. bebarf zu großen Entfchlüfs 


ſen großer Gelegenheiten; wenn er nur diefe nicht ungenutzt 


vorübergehen läßt, fo mag er Vieles in Vergeſſenheit brins 
gen. Darum: foll Bein Teutfcher dem andern nachrechnen, 
wo er etwa gefehlt hat. Wir haben Alle gefündigt, der eine 
. früher, der andere fpäter; mer am fchwerften, iſt ſchwer zw 
fagen; Alte aber haben genug gefünbigt, um Jeden abzuhals 
ten, ben erften Stein zu werfen auf den Nachbarn. Das 
gilt von den Staaten; es gilt von den Ständen; es gilt 
von einzelnen Menfchen. 


est verbindet uns Alle. Ein Gefühl des gemeinfamen 
Vaterlandes, ob wir uns Preußen nennen, .oder Deſtrei⸗ 
her, oder Baiern, oder Sachfen, oder Hannoveraner, oben 
Helfen, oder wie immer, wir fehen und Alle als Zeutfhe 
an, und kämpfen mit gemeiner Kraft, nicht für unfern Oct, 
nicht fuͤr unſern Kreis, fondern für Teutſchland's ges 
meine Freiheit. Wer diefes große Gefühl theilt und dar⸗ 
an fefthält; wer feftbält an dem Entfchluffe, die Kreiheit bes 
Baterlandes, wie Herodot ſich ausbrüdt, nicht bloß mit ber 
Lanze zu verfehten, fondeen auch mit dem .Beil: deſſen 
Sündenregifter fol gefchloffen feyn mit dem Jahre 1813, 
und nur die Gefhichte mag die, Verirrungen verzeichnen zur 
Warnung fpäterer Menſchen. Wer aber jet noch wanken 
und fi vom gemeinen Vaterland im Gluͤck ober Ungtüd 
losfagen koͤnnte; wer elend genug wäre, noch einmal ben 
Vortheil feines Landes, feines Standes, feines Orts, 
feines Haufes, feiner Perfon vorzuzieben der Sreiheit aller 


“  Xeutfhen, aller Teutfhen Wohlftand, und Bildung unb 


Gluͤck; mer erbärmlich genug wäre, feJbft in. diefer heiligen 
Zeit, zu berechnen, was Er thut, zu erwägen, mad Er 
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Dafert, in bedenken wo Er ſteht; kurz; wer abcemlich 


genug waͤre, nicht ſich ſelbſt und Alles zu vergeflen in dem ' 


Einen; großen, erhabenen und befeligenden Gedanken bes 
Waterlandes — ded hat ſich ſelbſt gerichtetz alſo feh er sn 
aͤchtet, er ſey Staat, Staud vder re 


Yeber den beiten Fall, — — 
enden Staaten beide zu Sinem und demſelben fremden Volke 
gehören, iſt kaum etwas: anzumerken. Was geht uns. chf 


folder Streit an? Wenn, die Bewohner des Haußes ſich 


sanken, fo verfähnen. fie ſich um fo ſchneller, je weniger ſich 
ein Srember um fie bekuͤmmert. Alſo bleiben wir billig ne um 
teal. Aber Aufmerkfanikeit möchte nöthig feyn, theile 
damit unfer Verkehr nicht. leidet, theils aber auch; damit fie 
die im Kriege unter einander gelbten and geſtaͤrkten Kräfte 
nicht atwa; durch einen Frieden vereinigt, gegen uns ſelbſt 
kehren. Nur in zwei Faͤllen koͤnnte Theilnahme an einem 
ſelchen Kriege erlaubt oder nothwendig feyn, einmal naͤm⸗ 
lich, wenn ber. Krieg wegen Verſchiedenheit der reiigiäfen 
Anfühten geführt würde, und wir mit ber einen Partei 
gleichen Glaubens wären; zweitens aber, wenn von dem 
Anm. der’ kriegfuͤhrenden Theile etwa für potitiſche Grund⸗ 
füge gekämpft wuͤrde, die unferm Staate, die jebem geſell⸗ 
ſchaftlichen Verein, die allem Recht und aller Ordnung ents 
gegen waͤren. — Im Uebrigen iſt's eine ganz andere Frage, 
bie hier keineswegs in Bettachtung kommen foll: ob nicht 
die eit eines folkhen innen Kriegs Bei einem "fremden 
Volke von. und benutzt merbeh :tönne. und folle, -um etwa 
“te Schmath zu. raͤchen, nder um ſolche Verhaͤltniſſe zu ges 
winnen, als jedes Volk und jeder Staat srfiseben muß, vor⸗ 
außgefegt, wie fich von ſelbſt verfleht, daß wir ſolche Vers 
haͤuntge acc, nicht erreiche > gegen jenes Velk. 
POL a aeg is 
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Die: Nöwige vor Frankreich haben an ben Haͤnbeln der 
Teutſchen von fruͤhen Zeiten her Theil genommen; nicht 
um menſchlich ‚die Menſchen zu ‚nerfähmen, audy.nidt nn 
Einen Glauben zu ſchuͤtzen, ſondern am die-Teutfehen mit 
ſich ſelbſt zu beſchaͤftigen, ‚um ihre Staͤnke zu brechen, aum 


ihre Kraft zu laͤhmen. Denn Frankreich hat von jeher die 


abfcheutiche Polirik gehabt, die VBoͤlker zu verwirren, um fie 


zu unterwerfen. - Mit Teutfchland fchien die Freiheit er 
Weit vernichtet, darum richtete fich- diefe Politik zuerfl:gegen - 


- 


7 


die Teutfchen. Diele, Politik iſt im Volke; fie iſt erblich 


geweſen auf dem Throne. Die Schwaͤche hat die alten Koͤ⸗ 
nige verhindert, die Obergewakt uͤber Teutſchland zw: erhal 


den, keineswegs Weisheit oder Maͤßigung, keineswegs Ach⸗ 
"tung für die Rechte ber Boͤlker und für die Freiheit Euro⸗ 
206. Darum hat das Franzoͤſiſche Bolk auch mit entfegs 


licher Freude die ungluͤckſeligen Triumphe feines neuen: Detin 
gefeiert; darum. hat es mit. einer Beharrlichkeit und Erge⸗ 
benheit, welche die Nachwelt der Geſchichte kaum: glauben 


- sohefen Napoleoa's Gut und Leben geopfert, weil.e8inle 


alte Sucht, Über. den Tehmmern bev Welt zu glänzen, und 
ſtolz auf den Häuptern Aller zu ſtehen, und veraͤchtlich und 


doͤr aiſch auf die Ungluͤctichen hinabſchauen zu koͤnnen, dutch 


diefe Entwuͤrfe zu befriedigen hoffte. Die Erfüllung. Biere 


Hoffnung wird freilich im gegenwärtigen Augenblicke wohl 


nicht mehr erwartet, aber bie Hoffnung ſelbſt wird von ber 
großen Nation gewiß nicht aufgegeben. Auch iſt ihren einge⸗ 
borenen Eitelkeit ſolch eine Labung wohl zu gönnen; es 
tommt ja auf uns an, bie Erfüllung ſtets fo fern von ide zu 
halten, ald gegenwärtig, — ee 


Was endlich den yiertem Fall betrifft: „fo iſt der⸗ 
ſelbe nach dem, was geſagt worden iſt 


N Zee 
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Bis i@taaten, ſowohli die: kriegfuͤhranden, alk-die. Staat, 
soll cher uͤber feine Weutsalität.oder.üher die Narteic zu Range 
geht, die ex nehmen ſoll, gehören Alle verſchiedenen Wake 
teen an, und find fih in fofern gleich fremd; aber ent» 
wedsr ſtehen alle drei mit: einander (Allein oder. min noch 
wiehveten ’ Staaten) in Gemeinſchaft, ;pber der neine Dem 
Briegführenden- Staaten ſteht doch: (allein, abeg mit nad - 
mehrexen) in Gemeinſchaft mit une; dem. berathſchlagenden 
tom. Ohne das "Bine oder das "Andere; * ‚von 
— and gat m bie Rede gem! Ba) A 
35 Er Eu ih 
— Bir wollen jun — nur — der krieg⸗ 
Mhrenden Staaten‘ ſtehe mit. uns in Geipeinſchaft, def 
ander? aber nicht, und wir boͤnnen aoch nicht wollen, 
er ?mitt uns, wegen feiner fernen Lage söler- woͤgen feiner 
fremtvartigen Bildung, in Gemeinſchaft ſtehe. Aladann ii 
uns genet, obgleich! fremdi doch -offenban'uikl naͤher. i@- 
dieſer; jenet macht. mit und gegen itfen. eim: Ganzet: 
Nun gtäfti er dieſen formden Gtant: mtwebee an, oberel. 
wird von ihm angegriffen. Immer wäre Kieutrositke 
uur ſo · Länge zu entſchutdigen ſeyn, als eine.meite Eno⸗ 
fernung unſere Theimtähme: am: Kriege Unmoͤgtich. wflichnes 
z; Bimrnn Nußtande nat’ Ahina kaͤmpfte ader mis Perflot, 
ſe mag Teutſchland immer neutral fen. Maͤherte ſich aber 
NE Kampf, gerlecht dar Staat, ber mis: ügfuin. Gemein⸗ 
Maft; ſteht, im Gefahr drängte :.cie Frembe Macht: mil 
Eroberungsintwichfen hatt wider: ihn: ſo mürde Mıkuenäs 
rieat, autch wenn Wird: dem gefaͤhrdeten Staate in 
alter Feindſchaft gelebt hätten, aind gegen ihn noch immer 
alten Grtollehegten, eben fd unklug, ass abfchenlichrrfeyn2. 
untlug/ weil die Gefahr, die uͤberihhm:ſchwebt, auch und 
Becher; abſcheulichweil wie keinen Sinn für Freihe it 
und · Wuldung zeigteu Am Yen: aberrwͤre ‚ad. wens 
© 2 
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bir uns’oile den? Sremben zur Theilnahme -KAhlrea 
Uchen, oder: pe ſogar ——— um ußferen Groll zu ber 
—— — F re ode 
Bu 7u ZUR: 9 SEE SEE ee 
Gothen⸗ und Römer waren bittere Feinde. Jent 
waren in das alte, muͤrbe Reich gedrungen; ſie hatten 
alien geplündert. und verwuͤſtet, fie hätten ſeibſt Rem; 
Kie: ewige Stadt, erobert, und füßen. nun, ftolz.unk 
logig innerhalb der Graͤnzen. Die Mömer. haften bi 
Gothen, weil fie.von. ihnen gelitten hatten und voch von 
ihnen zu leiden fürchteten; die Gothen verachteten die 
Römer ;; weil fie; diefelben ohne Kraft und Tugend ges 
fmaben.. - Dasiiemte Attila mit 700000. kriegsluſtigen 
und raubgierigen KHunnen ‚gegen bes. toeftliche. -Eurepg 
Geran. "Nach feiner: Art, .ehe ver: Krieg führte, mit Liſt 
Id: Schuisichelei zu verwirren und zu bethören, wandte er 
ſich an die Römer, wie an die Gothen. Dem. Kaifer 
Batemt ini am ließ er. fügen: „Die Roͤmer mörbten; rubig 
ſeyn; nicht gegewoſßße führe ser: Krieg; auch nicht gegen 
der : Mömens Freunde, fondern allein wider die Mothen, 
m an Ihwen.bie Schmach su rächen, die ſie feinen Freunden 
ken: Roͤmemn, pegefügt haͤtten.“ : Den: König der Weſt⸗ 
gerhen hinasgen, Dietrich, Heer. ermahnen, „nichts / zu 
fuͤrchten: nutl..gegen.; die elenden Poͤmer gehe: Bin: Au 
deren Trenlofigfeit: die- Gothen ſo oft erfahren, ‚deren Go 
haͤrmlichkeit -fieiin fo manchem Kaurpfe- erprakt. EL Zu 
Aber Römer und Gothan:-wußten.: felche.. Ratbfchläge 8 
würdigen VOntsentinien ſchrieb an Dietrich: „Manz 
ie Hug ſayd, ſa werdet ihr. euch mit. und gegen den 
Tyrannen vetbuͤnden, welchar ber. Welt allgemeine Knete 
.ſchaft :will.ı: Denn dieſer fragt, nach keiner Urſache Bam 
Kampf, fondern HM für wlauber mad er an. khum inn 
BGiande iſt. Bir: Wsmalt derigauk beſtimmt feine Meder 
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ne: Mrotz naͤhrt "feinen -Weßermuth." "Uhr: Mecher:und 


Gefetz derachtet, dur iſt ein Foind des Lebens; und fürwahe, 
der verdient allgemeinen Daß; ber fi) als allgemeinen Feind 
Beweift. "Won. den Hunnen ift viel. zertruͤmmert: denn 
wo Attila Schweres unternimmt, basbettelbt- er das ei 
ſehnte durch Raͤnke. Ein tapferes und maͤchtiges Bor, 
wie ihr ſeyd, kann fotche: Frechheit nicht ungeraͤcht dulden 
Ufo fülgt Eurem Schmerz und zieht uns zu Huͤtfe. Die 


" Wathfchläge der Feinde: mögen Euch lehren, tie :nothe 
welibig es if, daß wir und versinen.” — Hierauf anu 


e 


wortete Dietrich! „Wir-erfällen euren Wunſch. Aorita 


iſt unfer Feind, wie det: vurige. Er les: und da finbem 
wehin ee. uns ruft... Et iſt aufgeblaſen dur: Siege üb 
Fioize Möller, aber der’ Gother verfſteht audy den Kampf mi 


“ Bebermüithigen. Nur dev: Krieg iſt ihnen kaͤſtig, dent ee 


an Sruͤnden fehlt; wen: aber. bie Freiheit: erfreuen: mag 
Ver fürchtet keinen. Anfaiir — Ad ſtanden Roͤmer und - 


Gothen zw einander und: der ‚große. Sieg in: der Tatırfnie 


nifhen Ebene, durch welchen alle Enzopkifiie Eigenthuͤnn 
lichkeit und Bildung gerettet wurde, krönte von, 
— Bag und: * a dee —— ee pe 
ne ee 

gr A ni — —— von ta ſaͤhtte mi 
* V. ———— Kriege. Es iſt nicht: zu laͤugnen) 
dieſe Kriege hatten von «feiner Seite: zun Mel: gulli 
Gruͤnde: bei der damaligen. ungeheueun Macht. fies Oeſter⸗ 


reichiſchen · Hauſes moͤgen fie. wahre Kriege fhi" die: Freipeht 


der Europaͤiſchen Wötder geweſen ſoyn z „mihitk nicht:iäe 
läugnen, der Chrgeiz bes vitterlihen Königs war ſchwer 
getehntr, das ‚große: Ungiädt der: Gefantenfthaft,welches 


die Schlacht bei Paria ihm brachto, kounte feine Seele 


wohl erbittern, bie Dehandiung, - weicht: er in der Ge 


 fangenfihaft rfahemn,: mußte; fein: Hecz mit Ingrinim er⸗ 
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füllen, . endlidlTwar::der Kampf hart und ber Ausgend 
hoͤchſt gefährlich, : Alte diefe Umſtaͤnde und die: Aufgeregy 
beit allen ‚Beidenfchaften mögen Vieches entfehuldigem.i... Dee 
noch möchte es ſchwerlich gerechtfertigt. werden koͤnnem 
daß Franz ſich mit den Tuͤrken in eine- Verbindung. ein⸗ 
Heß, und fit aufreizte, die Defterreichifchen Beilsungen am 
zufallen. Die Tuͤrken waren ein mildes ‚- furchtbares Vock; 
fie waren in Sitte und Brauch, in Religion und Art ven 
Europaͤern fremd und-feindlih. Ihre Macht konnte Keiner 
Aberſehen, - Keiner konnte ihre Stätte berechnen, .: Nu 
mußte es allerdings den Franzoſen für den Augenblick eine 
große Erleichterung bringen, ;wenn vieſes Volk · Ungarn 
Aber ſchweſnmte wider Teutſchlande zog, - und den: Kniſer 
hheſchaͤftigte Aber wer konnte den Ausgang voraus ſehenF 
und was, wucde aus Europa und Eutopaͤiſcher Bildung ge⸗ 
worden ſeyn, wenn ihnem gelungen wäre, auf den Waͤllen 
Wiens ben halben: Mond zu--echeben «und: den Roßfchweif 
üben: das, durch kirchliche Händel verwirrte, Teutſchland zu 
ſchwenken ? Were den Damm⸗ vurchſticht, durch weichen ber 
Ungeſtuͤm⸗ des .ESkroms gezuͤgelt wurde, der wird dieſen 
nachher umſonſt beſchwoͤren⸗,und ihm eine Graͤnze vor⸗ 
zeichnen! Weder Frankreich würde wegen der Verbindung 
beſchuͤtzt Pay .: noch: rirgend ein Anderer Staat; yumb ganz 
Buroya.i biste das unſelige befchick der Griechen getheitt: 
Darum⸗ war das Werfähren Kramg J. hoͤchſt verwerflich 
unedel, fh aerman möchte ſagen unndenfchlich, und- das 


ruilgemrineSandal, welches ganz Curopa an ber unnatuͤr⸗ 


Achen Berbinbung fand, wär ſehr ‚natürlich! lt 
er Bat Batet. Cd. LIT. te} 
a Setzen We hingegen, daß wit! mid den beiden krieg⸗ 
fahrenden Btaaten (mt oiklleiche neoch mit mehreren.) in 
gleicher Gomeinſchaft ſtehen, und: deſß mit ihmen in’ fofern 
ein Bang, ’eim Gemeinwefen/ munmulhen‘: "Te Aaͤßt oſich 
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das Meiſte von dem anwenden, was uͤber den erſten Faß, 
wenn alle drei Staaten Einem Volk angehoͤren, bemerkt 
worden if, Darum mag bloß Folgendes geſagt werden. 


Es kann nur zwei Bäßte geben, in welchen wir, wenn 
swiesting find, neutral zu bleiben wünfchen können, wenn 
wir nämlich entweder durch unfere Schwäche, aber durch uns 
ſere Lage zur Entfhelbung des Kampfs nichts Bedeutendes 
beitragen können, oder wenn bie-beiben Staaten mit unge 
(Abs gleichen Kräften einen gemeimen Krieg mit einander fühs 
ren, defien Ausgang auf keine Weiſe eine merkliche Veraͤn⸗ 
berumg. bei Berhältniffe: befünchten laͤßt. Im erſten Falle 
können wir ganz ruhig bleiben ,.fo fange man uns. die Ruhe 
berflattet: muͤſſen wir uns. für eine Partei erklären, fo muß 
und zuerfi die Verwandtichaft durch das Volksthum leiten; 
Dann bas.größere gegenfeitige: Beduͤrfniß; im zweiten. Falle 
aber werben wir uns kampffertig machen mhflen, um Dieis 
fer unferer Handiangen und unſerer Verhältniffe zu bleiben; 
wenn etwa die: Sacyen. eine unerwartete :Menbung naͤhmen 
— Unter allen andern:Umftänden: wuͤrde Meutralität unklut 
und abfiheulich feyn. - Denn entweder Hat: bie Gemeinfdraff 
unter den Staaten bie Grundfeſte, auf. welcher fie allein 
fiher zuben kann, naͤmlich ein Gleichgewicht der Macht, ſcthos 
‚erteicht , oder dieſe Grundfoſte wird erſt erſtrebt, fie mag nun 
noch gar nicht geweſen, oder ſie mag wieder zertruͤmmert ſeyn, 
und vom neuem geſucht werden. In beiden Faͤllen verlangt 
unfere eigene Sicherheit, daß wir. ung zu Denen flellen, bie 
das Rechte wollen, und 06: wiade thörigt und frevelhaft foyım 
wenn wir uns, aus angeblicher Liebe zum: Frisden, feiger 
Unthaͤtigkeit überlaffen wollten: ‚denn. der Friede: if freitich 
hoͤchſt wünfchenswerth, aber nicht, weil er Ruhe giebt, ſou⸗ 
dern weil bee Sinn des Lebens, allgemeine Bildung und 
hd, ihn verlaugt; er iſt nicht mehr-münfdensiolebig., er 


— 
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iſt verderhlich und verwerflich, wenn. bisfer Stan bad Eibeng 
nicht mehr durch ihri eurcicht werben kann. Findet nun wird 
lich ein Gleichgewicht ver Macht Statt; beſtehen die Boͤlker 
in ihrer Eigenthuͤmlichkeit frei neben einander, und irgenb 
ein Staat des Gemeinweſens erhöbe fich gegen einen ändern 
Staat deſſelben, um ihn zu unterwerfen: würde nicht diefes 
ein Frevel ſeyn, ber alle. Staaten: des Gemeinweſens, alle 
Voͤlker auf gleiche Weife angienge? Mit ber Unterwerfung 
Des angegriffenen Scaats wäre ja nothwendig das ganze Ges 
meinmwefen aufgeloͤſet; die: Baſis deſſalben wäre zertrͤmmert; 
ein Staat ſtaͤnde da in völliger Uebermacht. Was koͤnnte 
uns nun noch fihhern? Achtung für Recht-und Geſetz hat. dies 
fee Staat nie, fon hätte ee dem: Krieg nicht hegennen 3 
Ehrfucht für Freiheit. und Bildung iſt ihm fremd, ſonſt 
hätte ex die erfle als die Bedingung ber legten nimmer anger 
griffen. Alſo wird er weiter. und weiter. Alles unterwerfen, 
und das erſte Gluͤch bei: freyelhaftem Unternehmen wird ihn 
zu neuer Frevelhaftigkeit ſtaͤrken und reisen; er hat Plut ge 
Boftet, er. wird nach Blut lechzen 4. Alſo iſt fein Anfall auf 
degend einen Staat des Gemeinweſens ein Anfall auf’ uns 
ſelbſt, weil es ein ‚Anfall auf hie Bafis aller Freiheit und 

Bildung, auf das Gleichgewicht der Macht. ift; und mithin 
werben wir mit allen: Kraft dem gefähedeten Staatezu Hütfe 
kommen müflen, wenn wir einigen Sinne haben für das 
Heiligſte, wenn uns die eigene. Selbſtſtaͤndigkeit nicht gang 
gleichguͤltig ·iſt, wenn wir nicht graͤnzenlos gemein: fink und 
feig, und erbaͤrmlich, oder bumm. — . IE hingegen nad 
Sein. Gleichgewicht erreicht, oder iſt es zerſtoͤrt und ſoll wieder 
gewonnen werden: ſo iſt kein Gedeihen, es iſt kein aͤcht⸗ 
menſchliches Leben moͤglich, fondern es gilt gerade um:bit 
Bedingung deſſelben. Würbe.ss nun nicht eben fa gemein, 
:feig und erbärmiih feyn, wenn wir nicht aus aber Kraft 
mitwirken weiten für die Gewinnung ‚biefer Bedingung? 
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Märchen wie micht · die Märkr; und dan Werth Dub Bebeis 
aufgeben Abenn wir vorzoͤgen, bei der Bewegung: Dei dee 
Saͤhrung der Voͤlker für eine feſte unn befiimmes Geſtaltung 
des Lebers, ruhig zu bleiben? Ja, wuͤrden wis nur: dag 

. gene Dafsın Sewahren koͤmen, der Kawpf möchte laufen 

“ wie ee wollte? Gewiß, wir würden im glüdlihften Kalle um 
‚eine ruhm⸗ umd’ehrlofe Exiſtenz behalten, leicht.aber. wuͤrden 

wir auch dulden können, mad Duinctius Flamininus dem 
Achaͤern drohete, ala fich dieſe, freilich bei einem Kriege von 
ganz amberer Art, zur Neutaalitaͤt hinzuneigen ; fehienen: 

sr bleibe ihr neutral, fo werdet ihr ohne Dank und ohne — 

die — des: Su fennt - 


| Die ‚neue Geſchicra reich an — nie” 
ger Neutralität, Man ;verſchloß Häufig gegen bie War⸗ 
nungen der Gefchichte Augen und Ohren. Welche Folgen 
dieſes Verfahren gehabt hat, ſowohl für den Staat, welcher 
die Anſtrengung des Nachbarn fuͤr Freiheit und Recht nicht 
unterſtuͤtzte, als für das ganze Europaͤiſche Gemeinweſen, 
wiſſen wir Alle. Darum if umoͤthig, ſolche Beiſpiele an⸗ 
zuführen: Aber an Eins welen wir erinnern, um ·doch 
einigermaßen dahin ne Bu N von woher mir ante 
gegangen — 


Die, Mepahlit Venedig war. in der Roth — — 
Zeit mtftaudeni ‚» Aber durch hohe Tugend, durch Anftreng⸗ 
ung aller Kraft, durch Weisheit, Beharrlichkeit und Mär 
$igung gelangte. fie im Verlauf einiger Sahrhunderte, zu einer 
Größe, einer Macht, einem Reichthume und einem Glanze, 
daß lie das. Erſtannen ber Welt erregte, und ſtets Bewun⸗ 
Derung werbienen wird. Als fie aber am hoͤchſten ftand, 
und im Vertrauen auf ein langes Gluͤck noch geoße Hoffnum, 
gen hegen zu: koͤnnen ſchien: ha brachen auf einmal ſchwere 
i A \ 
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Unfaͤtte Aber ſlo zufomme;: durch weiche. fie: onir tue Höhe - 
Ihrer Hoffnungen hinab geworfen-warb: ihre Groͤße war un⸗ 
nabuͤrlich Darum mußten ihr ſelbſt Solche Erkigniſſe, welche 
für Geiſt und Bildung von unendlicher Wichtigkeit waren, 
nachtheilig werden, wie bie Entdeckung von Americh und bie 
Auffindung des Seewegs nad Oſtindien. Gteicgzeitig mit 
diefen Unfällen geſchah, daß die größten Fuͤrſten Europa's, 
nicht'weil fie'unter fi) einig. waren, fondern weil ein neu⸗ 
erwarhter Geiſt der Politi®’ fie unruhig machte, und zur Be⸗ 
friebigung kleinlicher Keidenfchaften reizte, fich gegen fie ver⸗ 
baͤnden, um fie zu unterwerfon und zu theifen. - Die Gefahr 
der Ligue von Sambrai gieng zwar unerwartet gluͤrklich vor 
uͤber; aber Venedig war durch fie mißtrauifch geworden ges 
gen die Freundſchaft großer Könige. Während fie daher ihre 
niten fernen VBefigungen, z. B. die Infel Candia, mit uns 
geheuerer Anftrengung und mit den größten Aufopferungen 
gegen die-Zürken zu ſchuͤtzen umfonft verfuchte, hielt jie fih 
immer fern von den Kriegen Europäifcher Fuͤrſten. Daruͤber 
genoß Venedig lange einer tiefen Ruhe, die kaum’ je geftört 
ward; unb je größer noch immer ihr Reichthum blieb, deſto 
gluͤcklicher fühlte fie ſich im Genuße diefer Ruhe, und weife 
Männer, auch unter. uns, priefen ihre Weisheite umb ihr 
Gluͤck. Aber Venedig, wie diefe weifen Männer, wergaßen, 
wie ſchon die Alten eingefehen hatten‘, daß ein langer Sriede 
leicht erfchlaffe, daß er die Ruhe zum Bedüurfniße mache, daß - 
er wohl Säßigkeit, aber Leine Sicherheit gäbe, und Daß es 
eine falfche Maasregel fey, zwifchen tapfern und zuͤgellofen 
Boͤlkern ſtillzu ſitzen. Als daher in unfern Tagen fih der 
fatchtbaerr Seurm erhob, ber die Bänder der Erde durchwüͤ⸗ 
thet, Throne geftürzt, viel Altes und Morſches zettruͤm⸗ 
mert, aber auch viel Gutes und Schönes vernichtet hat, da 
‚zeigte ſich Venedig theild fo unkundig, fo ahnungslos, fo bes 
thört und in feine Ruhe verliebt, theilgq aber auch fo- vertuht, 
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erſtarvtentt axchtuad etuerm, adaß fie ſich vedar: Nwegen 
wachen noch beregan Tamssı; daß · ſie ſich weder zu xathen 
und. zu helfen: mußte: di; fie. bie fuͤrchterlichſte Willbuͤhr: er⸗ 
duſden nn Die-Schrediichfien Nißhaodlungen, Spott, Hahn, 
jede Schmanh >: arleiden mußte, und is ” _ — 
— — 

En de PR im a ber RR in allen 
Bänden Unruhen zu erregen, : und bie Sürften mit ihren 
Boͤlkern zu entzweien ſuchten, als der unglüdfelige Saame 
ihrer heilloſen Freiheit häufig gepfluͤgten Boden fand; als 
ſich vielfältig; und auch in Italien, unter dem Volke Spu⸗ 
ren von dem Gifte zeigten, welches ſie verbreiteten: da kam 
der Turinſche Hof auf den Gedanken eines Italiſchen Fuͤr⸗ 
ſtenbundes, damit man mit gemeinſamen Massregeln ber 
gemeinſamen Gefahr begegnen koͤnnte. Noch im: 1791. 
ſtellte dieſer Hof der Republik Venedig vor, wie ungewiß 
und gefaͤhrlich die Zeiten ſeyen, und wie ſehr das Intereſſe 
der Staaten Italien's, gerade wegen ber Zerſtuͤckelung dieſes 
Landes, allgemeine Maasregeln verlange. Dabei machte er 
aufmerkſam darauf, daß ſelbſt die Höfe von Wien und Bers 
fin, alten Hader vergeflend.ader zur Seite ſtellend, fich vers 
bindet hätten‘, um gegen den Feind der Religion und ber 
Menſchheit zuſammenzuſtehen. Er erinnerte daran, daß 
Italien ſchwach ſey, daß in Staatsverhältniflen Alles dar⸗ 
auf ankomme, nicht die Zeit zu verſaͤumen, daß die Weis⸗ 
heit ſich auch gegen moͤgliche Säle fihere, daß Venedig nicht 
glauben duͤrfe außer Gefahr zu ſeyn, weil Piemont vor ihm 
laͤge, und daß es uͤberhaupt unklug ſey, ſich und ſein Haus 
ruhig und ſorglos dem zu uͤberlaſſen, der zufaͤlig die Thuͤr 
bewaihe. — Hierauf. machte: der Hof zu Turin deñ Ans 
trag zu einem Bündniffe, welches alle Italiſche Staaten um: 
faffen ſellte. — Der Senat zu Venedig aber fand bie 
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Borftellung: Laſtig, und den Arteeieg: bedentticheurAlforant⸗ 
wortete ex dem Koͤnige von Sardiaten: schmänkıee bi Hehe 
Klugheit Sr. Sardiniſchen Majeftäe, die’ wicht :biuk Träftis 
ge Mansregein für die Rahe Ihrer -Wätker und füt: die Si⸗ 
cherheit Ihrer Staaten zu nehmen wiffe, ſondern Ihre acht⸗ 
ſame Vorſicht auch auf das Geſammtwohl Seakn’stirichte; 
Die Republik Venedig jedoch habe die Freude, ihre Unter⸗ 
thanen: vollkommen ruhig zu ſehen: Geiſt and Gewohnheit 
mache fie den Beſchluͤſſen der Regierung gemtigt Sapte- Ans 
orbnungen wuͤrden auchfär:die Zukunft bie Ruhe‘ erhalten. 
Der tiefen Einfiht Sr. Sardiniſchen Majeſtaͤt werdees bes 
greiflih. ſeyn, daß ber Senat, bei ber Lage der Republik, 
bei dem ruhigen Sinn ihrer Völker, bei ihren feften Grund⸗ 
fügen ber Maͤßigung, unter dei. gegenwaͤrtigen: Umſtaͤnden 
. nichts. anders wuͤnſchen koͤnne, als daß gunz Italien die 
Ruhe genießen. moͤge, .bie ſo N in den — dee * 
publit berefäh. ee er —— 


Da han aber doch von ——— von x. Reapolt⸗ 
taniſcher und von andern Seiten den Senat aufzuteigen, 
und zu kraͤftigen und zeitgemaͤßen Maasregeln iu bewegen 
ſuchte: To faßte man .( 1792) in Venedig einen feierlichen 

Entfchluß, „daß man die votlkommenſte Neuträli— 
taͤt beobachten wolle, die ſeit Jahrhunderten 
das Gluͤck der Republik ausmache.“ Den frem⸗ 
den Höfen ließ man beſtimmt erklären: „bag man von ber 
feierlich bekannten Neutralität um Fein Haar breit Abs 
weichen. mürbe — und le Verſuche, dieſen Beſchluß 
zu ändern, [eiterten, nicht an der Weisheit, ſondern 
an der ſchwachen Verſtocktheit der Regierung, zu Venedig. | 


Auf: ſolche Weiſe verdiente: Venedig ihr Schickſall 
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. 9— pflchte ‚Ihnen doltomnien Bei, daß von 
Erfurt dus das innere Getriebe’ der Franzoͤfiſchen auswärts 
gen Kändechtminifteation am vonftändigften umd treueften 
dargeſtellt werhen koͤnne; auch geſtehe ich gern, daß ith die⸗ 
ſes wohl verſuchen moͤchte, aber, um es mit einigem Erfolg 
thun Yemen), bedatf rs“ meht Zeit, als mie jetzt vergoͤnnt 
if. Die Wirhtheit wit nur actenmaͤßige Unterſuchungen 
und Bergleihungen, und felbft eine, von langer Schmach 
uhb ſangen Leiden erzeugte, Reizbarkeit‘, kann mir mit ber 
Zeit übgnpunden werden. ° Diefe Wahrheit, das einzige 
Mitte; das’ Zonen veiner Vaterlandsliebe zu ethalten;, for⸗ 
dern Ge; und'ch fühle vie’hohe Verpflichtung/ Tre’ Ialıtve 
und rein zu geben! Das Bruchſtuͤck, deſſen Fortfegung 
Sie mit Gewißheit exwarten duͤtfen, enthaͤlt bloß zwel Wor⸗ 
ſtelkutgen die von der Burgerſchaft dem Hin.’ Gouver⸗ 
neur und Brigade-General Baron D'Alt on' im Aulgen⸗ 
blicke der hoͤchſten Noth uͤberreicht worden find, mit einigen 
Anmerkungen. Es ift zugleith ei eine kurze ie der ſi ſie⸗ 
benjaͤhrigen Prüfung. a 


a — 


Erfurt, den 8. anuct za nn 


*, — 


, 


00 :. t:. NEE ee ar 
I. Vorſtellung von Seiten der Bürgerfchaft an den 
Hrn. Baron DAltoR/ 8. 8. Brigade -Gene- 


ral und Gotzveynhur der Stadt. Erſurt. 
Ger Generak and Gouverneur 


„Die Lage, worin fi) bie Bewohner der Stadt Erfurt 
befinden, wuͤrde das Bild eines gaͤnzlich huͤlfloſen Zuftandes . 
und aller Damit verbundenen furchtbaren Folgen treu darſtel⸗ 
len, wenn ‚fie nicht noch durch den letzten Strahl — durch 
das Vertrauen auf den Beiſtand Ew. Ercellenz, erheitert 
wuͤrde Mir wagen ed daher, Ihnen eine, kurze Sqilde 
rung Yavon vorzutragen. 2 all. 

“Unfer hartes Schidfal m theils Folge Design Zei 
ten, theils Folge der gegenwärtigen Verhoͤlthiſſe. J 


Durch mehr als febenjährige unaunfhoͤrliche Saiben, 
burg das. gängliche Abfterben aller Erwerbsquellen, durch 
bie, über. unfere phyſiſchen Kraͤfte hinauggetsichegen, Ra⸗ 
oliuih . — — 9 ‚ — die Befreiung bi der \ 


2) Sun nt der ———— ER — 
len reichlich floſſen, hetrugen;.bie Regalitaͤts⸗ und Doms 
ach nengefälle: j 201,7364 Rthlr. Einnahme. , 

ee 167,7364Rthlr. Ausgaben. 2 
en 


. 34,p00 Kthir. blieb ueherſchuß F 
— Seit der — Preuß. Regierung, we ber. Handel 
weitgreifender, ‚die Kabriten und Manufacturen kegfamer | 
und vervielfältigt wurden, trugen dieſelden: 

295,773 Rthir. Einnahme 

188,903 Rthlr. Ausgabe. 


106,870 RKthr. blieb Ueberſchuß. 


ner 
6- ‘ 








. währen ber Branz. „Derrihaft. Le 


Domänen won nen bürgerlichen Reiftungen, durch bie Aus⸗ 
führung des baaren Geldes 2), durch’ Lie feit ſechs Jahren zu⸗ 
ruͤckgehaltene Zahlung aller Staatefchulden » Intereffen 3), 
durch Ernährung und Verpflegung der unaufhoͤrlich anf. une 
ferer Mititärftienße durchgegangenen und aufgeteilt, gawe⸗ 
fenen Truppen *) und Pferde, durch lange Unterhaltung 
rn Lazarethe ®), er. bie. Re a ice 


Sie gzeit der K. Franz. — we. fh alle — 
rungtquellen, wenigſtens die Manufacturen, bie Fabri⸗æ 
ken und der Handel, verſiegten, trugen dieſejber, Bu Ge⸗ 
walt beigetrieben: 


307,309 Athlr. Cinnahme. ET 
156,194 Riblr. Ausgabe. — 
!6!(«TV!- He =r 


br Rihte., fage zweihundert ein und-füpfaig 
taufend, einhundert und — 
Thaler ueberſchuß. ug 


* Brit dem, Detaber 1806 bi® 1808 warb ber, Rn. — 
Etat zum Grunde gelegt; feit 1808 aber, wo. dag. ‚Unwes 
fen mit der fogenannten Domanialifirung anfieng, und 
feit 1809, wo bie reine Megulitäts: Sinnapme auf 174,325 - 
"jährlich beſſtimmt wurde, wüßte der Franz: Etat erfüllt 
werben, "bergeflalt, daß in diefen fieben Jahren: beianhe 
Mil. Athie. nad. Frankreich giengen. — Als Hunde 
und gabriten blühten, waren bie. Erportatfonee „ishrlj 
um 128,200 Rtpir., zur Zeit der Franzdſiſchen Regierung, 
befondees im 3. 1811, die Importationen an —— 
waaren um ‚684,110 größer. 


29 ‚Die tantsfäufben betrugen, eine Summe, von 320,075 
Rthir., bie jaͤhrlich zu 4 und & Procent versinfet werben 
ſollten. 


Die im ande und in der Stadt ernͤhrteũ Truppen dee _ 
 aufen fi, nad Tagen angeſchlagen, auf 11 Viuionep. 


5) Die Lazgrethe enthielten in verſchiedenen Jahren bad Mi- 
ö ‚ almim, 100, das Mazimum 3 Dis 4000” ARann. 


& « Par hr. he er Ze | " 
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dieech wieberholte Vetprovihneirungen der Feflung Petersa 
ber g und des Forts Se. Eyriad, durdy-Heibeifhaffung 
koſtſpieliger Geraͤthſchaften für die Hoſpitaͤter, durch. Bezah⸗ 
being vetruͤchttichet · Tafelgecdor flr Offitiere und: ECuiplchos⸗ 
Ding: Värtaft an Liefecumgenee), burch Hequifitiunen jeder 
Art und under jedem Titel, durch igroße nicht bezahlte Vor⸗ 
Fäffe::”) und durch den, blo auf: die Haͤlfte⸗ hreabgeſunke 
‚nen, Werth aller unbeweglichen Güter — waren die Bewoh⸗ 
wir: der Papving und ber. Stadt: Erfurt ſchon vor der 
Brlötade der Stadt in einen Suſtand vanzucher Er⸗ 


ſchrfuud heraͤthen. — 


db. Exc. können dieſes aus — Moebenn deren 
Wahrheit wir verbuͤrgen, beurtheilen. Der Zuſtand dieſer 
fleben Jichreneoſtete uns wenigſtens so Millionen Franken, 
and’ der gänge Grundwerth der Nrovinz, einfchlieglich der 
Häufer und Gebäude ®), beträgt‘ nur 37 Millionen; wir 
baden“ ohnẽ 17148,757. Franken Staats ſchulbden⸗ Capitalien, 
ohnk bie ſeit 6 Jahren ruͤckſtaͤrdigen Intereffen"ju rechnen⸗ 
wenigſtens 30,358,000 Fr. Privatſchulden, und bet Grund⸗ 
werth der Provinz betraͤgt, ausſchließlich der Houſer und Ge⸗ 
baͤude, nur do, 702, 197 Fr. Drei Viertheile der Bewehner 
beſtehen aus Armen und Wikarmten,/ und der Wohlſtand 
der ſonſt Begüterten, zum Theli athier die Hefe” gefunken, 
vermindert fi taͤglich und. mit reißender — — 


6 Der Verluſt an kieſerungen bei dem Einme en "und Zu⸗ 
Ighlen detrug 'meiften® £, an Geſchenken gewißa, an eis 
zeinen Ruͤckzahlungen über F des Werthede 9° 14 


«aD, Die Vorſchuͤſſe an das Souvernement, deren Furt 
fung tehtlich gefordert werden kann, ‚betraglh ı mehr, AI 
. die‘ Summe von 2 mil. Franken. 


9) Die Häufer, und Behäupe, ſind hier nad. der te gge“ in 
die Wogdeburger Kreis: Bener» Gocietätscaffe angel lagen. 
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Wenn die Folgen biefes grauenvollen Zuſtandes bie. 
Hoffnung) auf Erholung für mehrere Generationen allein 
vernichteten, fo hat dee Blocadezuftand ber Stade” 
alle unfere Leiden furchtbar vergrößert, - und diefe Leiden be- 
ftchen vorzüglich in dem nahen gaͤnzlichen Mangel an Le⸗ 
bensmitteln und ben hertſchenden toͤdtlichen —————— 


Die wenigſten Bewohner der Stadt konnten fi wegen 
Entbloͤßung von allen Mitteln (denn viele haben ihre Kleis 
der und befte Habe im Pfandhauſe verfest, um die einquars 
tierten Truppen zu ernähren) auf drei Monate ‚zureichende 
Borräthe aufhaffen. Was fie mit Kummer und Aenoftlich 
keit angefchafft hatten, ward zum Theil zur Verpflegung 
‚ber durchgehenden großen Atmee *) im Monat October 1813 
verwendet, oder verdarb in den Kellern durch das, von deu 
uͤberſchwemmten Befefligungsgräben eingetretene, fogenannte 
Schichtwaſſer. — Die Stadt, ohne Beihälfe des Landes une 
bebeutend, feit dem 29. October 1813 auf fich befchräntt, 
“und ſeit diefer Zeit auch der Iehten Beihuͤlfe ihres, ſchon fruͤ⸗ 
her durch die Erweiterung der Beſeſtigungswerke fer vers 
oͤdeten, Weichbildes beraubt, verlor in ber Beſchießung 
am 6. Novbr. mehr ale bie Unterflügungsmittel von 142 
Familien' 1°), die wieder‘ den andern ſchon erſchoͤpften Fa⸗ 
milien zur Laſt fielen — eine Laſt, welche die hier einge⸗ 
ſchloſſenen Fremden, und die mit unſerer Entbloͤßung immer 
hoͤher und höher geſteigerten Nequiſitionen, wie die Nah⸗ 
rungsloſigkeit aller andern Claſſen, ——— a7), 


9) Bei ihrem Ruͤckzuge nad der Solaat bei keipzig. 
10) Bei dieſer Beſchießung brannten in Zeit von 24 Stunden 


117 Haͤuſer und 18 vollgefuͤllte Scheuern ab, "ohne bie 
Nebengebäude zu rechnen. 


11) Auf die Verflüchtigung des moralifhen Sinnes, auf das 
Ertoͤdten aller gefegmäßigen Senn und Zucht, und auf 
Remeſis. 1.80, 1. Ef. 


— 


I . 
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114 ViI. Etwäs über Erfurt | 


Es fehlt, Here Gouverneur, jetzt beinahe‘ Alled; es 


fehlt baares Geld 22), es fehlt Credit 18), es fehlen Le 
bergmittel älter Art, beforders Salz und frifehes Fleiſch; 
noch mangelt Brod nicht gänzlich, aber gewoͤhnlich tritt bits 
fer Mangel plöglich ein, und a dann um P — 


Diele Urſachen allein — Ihren, — —— 
neur, die Entſtehung der epidemiſchen Seuchen 20) und die 
große Sterblichkeit 125) erklaͤren, die täglich zunimmt, und 
der unfere Aerzte, aus Mangel: an Mitteln zur Miederhers 
fielung ‚- ja’ ſogar aus Mangel an den nothwendigſten Arz⸗ 
neien °), keinen Einhalt thun koͤnnen, ſondern wobei fie, 
fo lange dieſer Zuſtand des Kummers und der Noth 
dauert, und ſo. lange tie Verpeſtung der Häufer durch 


das flinfende Wafler in den Kellern negen der Befeftigs‘ 


‚ung notlwendig erachtet wind, bie Kranken meiſtens der 
Vorfehung uͤberlaſſen müffen. — 


Erſchoͤpft an allen Mitteln, unbefleckt in allen unfern 
SR bei allen nod fo großen Rene bie wir brach⸗ 


die Brutalität bee Kriegs zwifchen Wollen und ——— 
konnte aus leicht begreiflichen Urſachen in dieſer Borficlung 
nicht Rüdfiht genommen werden. 


12) Denn unter tem I. Novbr. hatte ber Hr. Gouverneur 
aus Mangel an baarem Gelbe die Anfertigung von 27,000 
Kthlt. Papiergeld verordnet. 


13) Die Privat⸗ und Staatsſchulden beweiſen dieſee. 


14) In den. Franz. Spitaͤlern und, in einigen Häufern war 
die Seuche epidemiſch. 
15) Die Sterblickeit verhickt fih in den Blocabe Monaten 
zu der ſonſtigen wie 6: 1, auch wohl 8 : ı. 
— 16) Die 6 Apotheker in Erfurt haben wenig ſtens 30,000 
Rthlr. an die Kranz. Dofpitaler gu fordern. 


— 
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sen, glauben wir, Herr Gouverneur, unter den. Maffen von 
Zodten, bie wir als Opfer taͤglich zur Graͤberſtaͤtte tragen 
ſehen, ein doppeltes Recht auf jede mögliche Schonung zu 
haben, um ſo mehr, da uns die Humanitaͤt Ihres Charak⸗ 
ters — das Erbtheil Ihrer erlauchten Familie — entgegen 
kommt, und die Zufriedenheit Sr, Majeſtaͤt des Kaiſers und 
Königs mit unferm Betragen diefe Anſicht unterflügt. Die 
Mittel Hierzu liegen in Ihrer Gewalt und einem io edein . 
Herzen, wie dem Jhrigen, muß es um fo leichter feyn, die 
tauglichften Mittel zu finden, weil un es begleitet und 
erhöht. 
"Empfangen Sie, fra — die Verſicherung 
der Hochachtung und Verehrung, womit wir verharren. 


Erfurt, den 27. Nov. 1813.“ 


. — * 


Dieſe Vorſtellung war unterſchrieben von mehe als 40 
Bürgern; fie ward uͤberreicht am 30. Nov. d. 3 von einer 
Deputation, die der Franz. Sprahe mächtig war. Als 
Antwort anf biefelbe ließ Herr d’Alton einige, wie es ſchien, 
gutmuͤthige Aeußerungen fallen; er verſprach jede nur irgend 
moͤgliche Schonung, und fein ganzes Weſen, die unbefane 
gene Mittheilung einiger, mit dem Belagerungsheer gewech⸗ 
feiter Schriften und die Zheilnahme in feinem Geſicht fies 
nen diefes zuverfichtliche Verfprechen zu unterflügen. 

* | ze * 
1 


Zweite Vorſtellung an den Beten Baron valton, | 
vom 5. Dec. 1813. 


„Herr General und Gouverneur! 


Wir hatten die Ehre, Euerer Ercellenz am 30. Nov. 


eine BE DEREIGANTE zu überreichen ‚ welches die Geſchichte unſerer 
92 J 


3 
x Pr 
| 116 VII. Etwas Aber Erfurt 


. unglädligen Lage barftellte: Schon damals (unfere Schrift 
war vom 27‘ November) und noch mehr nach Verlauf von 
8 Tagen hat fich das Elend beträchtlich vergrößert; und in 
allen feinen Geſtaltungen vergräßlicht. | 


Einerfeits liegen bie Urſachen davon in bem hohen 
Grabe, wozu es gefliegen ift, und in der fortwährenden Con⸗ 
fumtion, die keine Zufläffe Hat, anderfeits in den mit une 
zer Berarmung vermehrten Requifitionen 1). 


Wohin Sie, Herr Gouverneur, Ihre Slide wenden, 
treten Ihnen neue Scenen des Sammers entgegen. Für 
viele Kranke exiſtiren fchon faft gar feine, und in ‚wenig 
Tagen für die meiften Kranken Feine Medicamente, für alle 
Kranke und für Gefunde kin friſches Fleiſch, Für alte 
Kinder, die nicht von Muttermildy ernährt werben, keine " 
‚Mich, für alle Bewohner kein Salz, und in ber Zeit 
der Kälte faft kein Holz mehr. 


Wenn wir, Here Gouverneur, Ihr edles Herz mit, 
einer ausführlichen Wiederholung alles Ungemachs verfchos 
nen , fo müflfen Sie doch von dem Bewußtſeyn ſchmerz⸗ 
(ich ergriffen werden, daß die Bewohner Erfurt am phy⸗ 
ſiſchen Ende aller Erſchoͤpfung, am Ende aller fo großen, 
in dem Buche der Gefchichte unerhörten Opfer, die fie 
dem Gouvernement gebracht haben, für bie ganze Vor⸗ 


ı) um fih Hiervon einen Begriff zu madıen, ſey es ges 
nug, ein Paar Beilpiete anzuführen: man verlangte im 
November, wo man _fih an freiwilligen und gezwungenen 
Gaben diefer Art. erfchöpft hatte, und wo bie Magazine 
davon noch hinlaͤngliche Vorraͤthe befaßen, 500 Centner 
Sharpie, fogar 5 Gentner eichtdochte und wirklich muß⸗ 

ten, um bie letzteren zu lielera, mehrere Hundert Ellen 

‚bes beften Gortund zerſchnitten werden. 


—8R 


N 
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wurfbloſigkeit ihrer Banblungen fi dem gräßlichen Tode 
der Huͤlfsloſigkeit, dem fo viele Hunderte -in kurzer Zeit ' 
vorangegangen find, hingegeben fehen, während die Habe 
von 143 Familien ein Raub ber Flammen, und die Habe 
von weit zahlreichern Familien ein Raub der Verwüflung 
in den mit Waffer erfüllten Kellern geworden ift, ober 

ben Requifitionen als Opfer gebracht: werden mußte. | 


Sm Innern muß es Se Here Gouverneur, erfchüts 
tern , daß die gegenwärtige Lage, die wie eine Peft über 
ſchuldloſen und friedlihen Bewohnern drüdt, oder in den 
Maſſen von Leihen, in den verblihenen Gefichtern, in 
der tiefen Trauer, und in der Verwirrung aller Eigen: 
thumsrechte, das Daſeyn einer Peſt verkuͤndet, troſtlos 
und verzweiflungsvoll geworden iſt; daß die Requiſitionen 
und bie Schrecken derſelben, die von Tage zu Tage pei: 
‚nigenber werden, die legte Spur aller ins von Sr. Ma; | 
jeftät gegeberien Verſprechungen zu vertilgen und anzu: 
kuͤndigen fcheinen, daß uns nichts mehr dibrig bleiben 
weh, als Ehränen, um das Unglüd zu bemeinen, das 
Diefe Provinz erlitt, die als Domäne Sr. Majeftät, faſt 
im Mittelpunkte von Teutſchland gelegen, unter allen 
Städten Teutſchland's ſelbſt denjenigen, wo der Krieg 
fange gewuͤthet, am meiſten erduldet hat, und nur noch as 
ihrem Elende und der unbefleckten Erfuͤlung ihrer Une 
 sertbanen: ⸗Pflichten kenntlich iſt | 


Die Auswanderung, vor menigen Augen noch wuͤn⸗ 


ſchenswerth, dann jegt keine Wohithat mehr Für Biete 


ſeyn, weil faft Jeder durch die Entblößung von Allem, durch 
Kranke und fieche Samiliengenoffen, duch die firenge Jah⸗ 
reszeit und die Nichtgeflattung bee zum Transport noͤthi⸗ 
gen Pferde, an die Stelle gebannt wich, 


, 


. 
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Fuͤr eine ſolche Lage ſehen wir, Herr Gouverneur, | 
eine andere Rettung von dem nahen und gänzlichen Uns 
terganue, als in der baldigen Neutralifirung einer Stadt, 
die ohnehin Eeine Hülfsmittel mehr darbietet — eine Ans 
fiht, die uMfere von Ihnen nicht verkfannten Anfprüce 
auf Schonung unterſtuͤtzen. 


Wir richten, Here Gouverneur, dieſe von dem Kum⸗ 
mer und den Thraͤnen von 16,000 Einwohnern gebotene 
Bitte nicht bloß an Ihr theilnehmendes Herz, ſondern 
auch an die Civilgewilt, womit Sie als Gouverneur bes 
kleidet ſind, und an alle Mittel, die Ihnen die letztere, 
und die Ibnen zugleich die Weisheit gewährt, wodurch 
"Sie alle Ihre Handlungen bezeichnen, und wodurch Sie 
das füße Verfprehen vom 30. Nov., umnfere Laflen zu 
erleichtern, alleın realifiren Tonnen, 


Dir verharren ic Erfurt, 5. Dec. 181 3. 


* F * 

Dieſe Vorſtellung war unterzeichnet von 20 andern 
Buͤrgern; ſie wurde an demſelben Tage, an welchem ſie ge⸗ 
ſchrieben iſt, durch eine Deputation uͤberreicht. — Aber mit 
ihr verſchwanden die Hoffnungen, welche die erſte Vor⸗ 
ſtellung erregt hatte. Wenige Tage nachher wurden 
250,000 Franken als Mittel gefordert, die in der Capi⸗ 
tulation übernommene Verpflegung der Militärs Lazarethe 
zu erfüllen. Und die gänzlich erfhöpfte Stadt wurde 
duch die Einfpfrung von 32 der achtbarſten Bürger und 
durch andere Gewalt gezwungen, auch noch diefe Com 
tribution zu entiihten! 


I. 
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VIII. Jeutſche Hoere gegen Frankreich, ihre 1“. 119 
VIIL 


Zeutfäe — gegen Frankreich, ihre Staͤrke 
und Vertheilung. 


Uns iſt von guter Hand eine Ueberſicht von den 
Teutſchen Heeren, die jetzt gegen Frankreich geſtellt 
werden, von ihrer Zuſammenſetzung, ihren Anfuͤhrern und 
ihrer Vertheilung zugekommen, deren Mittheilung unſern 
Leſein hoffentlich — ſeyn wird. Wir wollen nur ein 
Paar Bemerkungen vorausſchicken. 


Die Zahl der Mannſchaft, welche die Teutſchen Fuͤr⸗ 
flen ſtellen, iſt offenbar im Allgemeinen nah dem Maasſtabe 
beftimmt werden, nach welchem fie als Mitglieder des Rheins 
bundes ihre Truppen zu ſtellen hatten. Diefer Maasitab 
ift mit Recht angenommen , da, fo viel wie wiffen, keine 
Klage darüber entftanden iſt, daß er zu der Volksmenge 
und den Verhättniffen der Zeutfhen Staaten nicht paffe. 
Aber die Zahl dieſer Mannſchaft ift für diefen heiligen Krieg 
Dadurch verdoppelt, daß man bekanntlich in allen Teuts 
fhen Staaten Land wehren errichtet, die nach dentjelben 
Mansftabe bis zu derfelben Stärke ausgehoben werden. Uns 
fere Ueberficht giebt nur die eigentlichen Soldaten; 'wenn 
alfo deren Zahl = 145,060 Mann beträgt, fo beiäuft fich 
die Stärke der Teutſchen Heere auf = 290,120 Manr, 
und jedes Corps ijt noch einmal fo Rath, als es die Ueber⸗ 
ficht angiebt. 


Aber außer dieſer Menſchenmaſſe, die den alten Feinb 
des Teutſchen Namens, der Teutſchen Freiheit und der 





> 
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Ruhe der Welt in ſeinem eigenen Lande, —* den großen 


Heeren der Ruſſen, dee Preußeit, der Oeſtreicher bekaͤmpft, 
wird überall in Teutſchen Landen noch ber Landſturm ges 
bildet; oder er wird doch bald gebildet werden, Im Gene 
ral⸗Gouvernement Frankfurt iſt er am 8. Jaͤn⸗ 
ner angeordnet; in andern Teutſchen Laͤndern ſchon fruͤher. 
Wir gedenken aber jener Anordnung deswegen beſonders, 
weit das Generat » Gouvernement zu Frankfurt mit ber 
Berordnung für den Landfturm zugleich eine vors- 
trefflihe Verkündung des Landſturms ausgegeben 
bot: In diefer finnigen, freimüthigen, zutraulichen, das 
Teutſche Volk wie die Regierungen ehrenden, Schrift heiße 
8: „überall folle neben den ftehenden Truppen und ben 
Freiwilligen auh Landmehr und Kandflurm aufgebos 
ten werden. Nicht nur in ber gemeinfamen Verordnung 
für die, unter befondere Verwaltung genommenen, Provin⸗ 


‚zen, fondern aud in den Bundesacten ber dem als 


gemeinen Kampfe ſpaͤter beigetretenen Teutſchen Fuͤrſten, 
made die VBerpflihtung zur ſchleunigen Bils 
bung biefer verfhiedenen Arten der National 
bewaffnung einen ber weſentlichſten Puncte 


‚aus. Und nachher: „in wenigen Wochen werde 
. man von den [hneebededten. Alpen bis zu den 


wafferreihen Niederungen an der Nordſee, 
Teutſchland's wehrhafte Männer unter den 
Waffen fehen.* 


Alfo ift an einer allgemeinen Volkobewaffnung in uns. 
ferm gemeinen Vaterlande nicht mehr zu zweifeln. Nichte 
zeugt mehr für die reinen Abfichten der erhabenen Fürften, 


die für uns und mit ung flreiten, als diefe große Maasre⸗ 


gel; nichts ehrt mehr das edle Volk der Teutfchen; nichts 
koͤnnte uns beffer die wieder ersungene Freiheit, nichts beſſer 


N - 


Ihre Stucke u. Vertheilung. 1421 


allgeninen Wohlſtand, we eine gleichvertheilte m des 
Lebens verbürgen, 


Es fehlt uns an Raume und Zeit, diesmal unfere Anſicht 
hiervon zu entwideln; aber in einem der nächfien Stüde ber 
Nemeſits hoffen wir mit einigen Betrachtungen einen Beis 
trag zu. ben herelihen Gedanken zu geben; die in: der anges 
führten Verkündung, in Arndt's gemüthreicher und 
teaftefller Scheiſt! was bedrütet Landſturm und 
Landweht, die man uͤberall Iefen und unter das Wolf 
btingen foll;. ober anderswo ausgeſprochen find. est wüns 
ſchen wir. nur, daß das Gtoßgedachte überall mit Nafchheis 
und Liebe ausgeführt werde, und daß jeder Teutfche Mann 
ficd der Ausführung freuen möge; und laffen bie verſproche⸗ 
ne ueberſicht folgen. 


* — Zeutfäe Korps beſteht -aus lautet 
Baiern;. es ift = 36,000 Mann flach, wird angeführt 
- von dem Grafen Wrebe, und ſteht bei dem Deßerreis 
chiſchen Heere. | 


Zu dem zweiten Corps flellen: 


VGannover 20,000 Want 
Braunſchweig 6,000 — 
Oldenburg 1500 — 
Die Hanſeaten 3,500 — 


Mecklenburg⸗Schwerin 1,900 — 


Mithin beſteht dieſes Corps aus = 32,900 Mann. Dir 
Anführer ift noch nicht befannt, Es By zu den noͤrd⸗ 
‚ ichen ‚Armeen, 


= 


123, VIII. .Medtfche Heere gegen Fraureich, 
DIE dritte Torps iſt auf folgende it mſanmnen 


geſetzt: 


Koͤnigreich Sachſen 
Weimar 

Gotha 
Schwarzburg 
Anhalt 


Sonach if die Stärke ——— = — Mann. 
rer ift dee Herzog von Weimar, 


20,000 Mann. 
800 
1,100 
650 . 

800 


3 
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Anfühs 
deffen Corps wahrs 


fheinfich noch Durd) andere Zeuppen vergrößert werden wird, 
Es gehört: gleichfalls zu den nördlichen Armeen. 


Das vierte Corps wird ganz von Heffen:Caß , 


fet gebildet; 


beim Feldmarſchall Bluͤcher. 


es iſt — 12,000 Mann ſtark, 
dem Churprinzen von Heſſen befehligt, 


wird von 
und ſteht 


Zum fuͤnften Corps gehoͤren: von 


Berg 

Waldeck 

Lippe 

Naſſau 

Cob irg 

Meiningen 
Hitldburgba'iſen 

Medienburg : Strelig 


Sm Sanzen = 9,230 Mann. 


5,000 Dann. j 
400 


Der Herzog von Eos 


Lurg fuͤhrt daſſeibe ans es ſteht unter bem Senmejget 


Blüder, + 


| the Stier usMertbeilung. : 223 
Das fehste Corps begreift: | 


Würzburg 2,000 Dann. 
Daxrmſtadt — in 4000, — 

Scanffurt und Sfenburg 2,800 — 

Reuffen 4550 — 


Alſo = 9,250 Mann. Es wird befehlige vom Prinzen . 
Philipp von Deffenspemburs, und oe * 
großen Armee. 

Das ſiebente Corps — = 12,000 Win 
tembergern, die der Kronprinz von Wuͤrtemberg 
anfuͤhrt, und die gleichfalls zur großen Armee gehören. -. 


I} 


Endlich flellen zu dem achten Corps: 


Baden 10,000 Mann. 
Hohenzollern 290° — 
Lichtenſtein 40 — 


Das ganze Corps iſt alſo = 10,330 Mann ſtartk; es 
gehört auch zur großen Armee; aber ihr Anführer ift noch 
unbefannt. 


Alfo iſt die Zahl aller Teutſchen Truppen, in 8 Corp6 
vertheilt, ohne die Landwehr — 145060 Mann, - 
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Die. Menge der Schriften, welche. bucdy die neueſten 
Ereigniffe hervorgebracht find, und welche zum Theil auf 
auf die Ereigniffe zuruͤckgewirkt haben mögen, ift ſchon 
fehr groß, und vermehrt fih mit jedem Tage. Wir has 
ben davon eine ziemliche Anzahl, aber wir haben fie bei 
weitem nicht Alle gefehen. Sie find nah Form und Ins 
halt ſehr verfchieden, und von berühmten; von bekannten, 
von namenlofen Verfaffern gefchrieben. In einigen zeigt 
fi) eine rohe Kräftigkeit: ein derber Volkswitz ergoͤtzt 
fi, bald fröhlich bald bitter, an der großen Erfcheinung, 
daß ein Alles erfchtediender und Alles zermalmender Halbs 
gott ſich felbfe durch eigenen Webermuth zum Menfchen 
binablebt, und daß feine furchtbaren,. trogigen und hoͤh⸗ 
nelnden Schaaren bis zum aͤuzerſten Elend hinunterfuns- 
ten; in andern gluͤht ein heiliger Zorn gegen die Unter⸗ 
treter aller menfchlichen Gefühle, gegen die Räuber ums 
fers Eigenthums, gegen dic Zerſtoͤrer unferer Bildung, ges 
. gen die Schänder unſers Baterlandes; mande gehen 
auch in ziemlich nüchterner Anſtaͤudigkeit ſchwerfaͤllig eins 
her. Bald fcheinen diefe Schriften im tiefiten Ingrimm 
über die erlittene Schmach entftanden zu feyn; balb in 
hoͤchſter Begeiſterung fuͤr die erhabenen Ideen der Frei⸗ 
heit und des Vaterlandes, die wir geltend machen ſollen; 
zuweilen ſcheint man auch geredet zu haben, nicht weil 
man etwas zu ſagen hatte, ſondern weil man nicht 
ſchweigen wollte. - Einigemalen die Gräuel der Zeit und 
den gemeinen Jammer der Menſchen; andere erheben fi) 
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zur Wuͤrde der Gefchichte und zum: Sinne, ber Erſchei⸗ 
nungen; zumeiten fuchen fie. auch. wohl durch kleine Anek- 
. bösen zu ergögen. Diefe will durch eine ſtarke Sprache 
die Seele erfchättern, : jene durch eine fchöne Darftellung 
Bas Gemuͤth gewinnen; eine dritte fliegt ſchnell voruͤber, 
weil fie ‚weder das Eine vermag noch das Audere. Diele 
tadelt die Vergangenheit, jene erhebt die. Gegenwartz 
und eine dritte wuͤnſcht Heil und Segen für die Zukunft! 


Alles diefes iſt ſehr natürlich und begeeiflich. Bei einem 
Volke, das großer Gefahr entgangen ift, das fi aus Schan⸗ 
de und Knechtſchaft zu Ehre und Freiheit zu erheben fucht, 
das Herrliches vollbringt oder erfttebt, mäffen Schriften die 
fee Art in Menge erfcheinen. Das gepteßte Herz will ſich 
Luft machen, und feine Sreude ausfprechen unb feinen 
Schmerz; man jubelt ber das Vollbrachte, man ftärkt ſich 
zu dem, was noch zu chum bleibt; ber Eine will bem Audern 
zeigen, wer er ift, der Andere will fehen, was er an Jenem 
hats Vertrauen und Liebe fol feyn, und Ein Gefühl ſou 
Alle durchdringen; endlich iſt es menſchlich, Andern zu fas 
gen, was man beffer einfieht, oder Eennt, und bie vereinzels 
ten Erfcheinungen des Lebens zufammenzufaflen, auf ihr Ge 
ſetz zuruͤck zu führen, und im Bilde darzuſtellen. Der 
Menfch ſchweigt nut, wo er in Rohheit febt odet in Knecht⸗ 
ſchaft. Wo das Wort frei if, da wirb es gehört, und es 
wird um fo lauter gehört, je vortvefflicher die Thaten find, 
die ihm vorangehen, oder die ihm folgen follen. Die, hat 
"erzeugt das Mort, das Wort gebiert die That; durch daB 
Wort erhält die That ihren Ruhm, duch die That erhält 
das Wort feine Bedeutung. Wer Kraft zum Handeln hat, 
der fol in diefer heiligen Zeit handeln und ſich glüdlich preis 
fen; wer nicht zu handeln vermag, aber zu teben verſteht, 
der ſoll in dieſer heiligen Zeit reden und zufrieden ſeyn; am 
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gricknichſten freilich werden immer diejenigen nen wer⸗ 
den, die: groß. zu handeln und: vortrefflich zu reden vermoͤ⸗ 


gen 1). Wer das Schwerd führen kann / aber für Freiheit 
‚ amd. Vaterland ben Arm nicht erheben mag, gleichviel.ob 
de Feigheit ober aus Bequemlichkeit, der iſt ein erbaͤrmli⸗ 
cher Geſell, er ſey, wer. er fen, und treibe was er treibe; 


wer ber Rede Meifter ift, aber für Freiheit. und Vaterland 
die Kraft des Worts zutüd hält, gleichviel ob aus Werzagts 
heit oder aus Dünkel, der iſt eine gemeine Seele, er fey, 
wer er fen, und treibe, mas er treibe! Nun find aber ber 


J Bedürfniffe mancherlei; Die Naturen find verſchieden, und 
‚die Bildung hat viele Stufen. Darum muß man billig 


fen, Mas unferm Wefen nicht. zufagt, das may bei ans 


bern Menfchen die herrlichſten Wirkungen hervorbeingen; _ 
uns kommt es Balt vor, weit wir glühen, es erfcheint uns 
roh, meil wie gebildet find, es duͤnkt uns überflüffig und 


anntg, weil wir reich find und weiter fehen; bei andern 
aber mag es bie Tugend ftärken, die Gefinnung beleben, 
den Entſchluß befeftigen, zur That beffügeln. Alſo fol man 


auch das Mittelmäßige dulden, -und felbft das Schlechte — 
ſchlecht nämlich in Zeh und Art — Überfehen, wenn nur. 


der Sinn gutift und. der Zweck heilig. Und dag müffen 


wir von allen Echriften Diefer Art, die wir gefehen haben, - 
bekennen! Aufreizung der gemaltigften Leidenſchaften für die -. 


heifige Sache der Freiheit, Stärkung der tiefften Gefühle 


der Menfchheit, Ermahnung für Zögernde, Aufmunterung 
für Schwanfende, Warnung für Sichere, Belehrung für 


Untundige — das iſt es, mas in Allen auf mannichfals 


ı) Beatos puto, quihus Deorum munere datum est, 
‚ aut facere scribenda, aut scribere legenda, ·heatisſsi- 
mos vero, quibus utrumque., ' : 


v4 
. 


Thuanus. 
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tige Meife verſucht wird. In Allen ſpricht ſich der fehnfiche 
Wunfh aus, dag nafer Vaterland fich wieder zu alte 
Ehre und Würde erheben, daß unfer Volk non neuem Fiss 
gend: beweiſen und Ruhm erlangen, daß .ganz Europa end⸗ 
lic) ‚Freiheit „gewinnen möge und: Gluͤck; in Auen erkennt 
man herzliche Freude uͤber das, was Thon: errungen it, 
Treue geyen das Vaterland, Liebe zu den angeſtammten 
Fuͤrſten, ‚Dankbarkeit gegen -unfere Erretter, gegen Gott 
und die haben Verbündeten," und einen ernften -Ginr, 
Durch. Aufopferung und. Anſtrengung der Freiheit mwerth 
zu werden, das Gegebene zu ie das — 
zu MO! = 


Bor zwei — haben wie uns ——— weil fie 
and ſo ganz der alten Teutihen Art gemaͤß zu‘ fepn ſchie⸗ 
nen; wir haben aber die Freude gehabt, zu bemerken, 
daß unfere — mr geweſen iſt. 2 ZZ 


Einmel — wir, es moͤchten ſogleich, nach 
Teutſchland's Befreiung, Schriftſteller unter uns mit der 
Trage bervortreten: was nun werden folle? was mohl 
zu wünfchen, mas zu erwarten fen? Wie Zeutfchland”s 
Berhältniffe zu beflimmen ſeyn möchten?‘ Ob Teutſchland 
wieder Ein Reich werden folle oder nicht? und wenn «6 
‚ein Reich werden ſolle, auf welche Weiſe? ob etwa das 
alte Reich herzuſtellen ſey, wie es geweſen? oder ob man 
die Staaten, wie fie durch den Rheinbund gebildet find, 
laffen müffe? oder ob es rathſam feyn Eönne, bier zu 
trennen und dort zu verbinden? und was bie hohen vers 
bündeten Mächte, nach ihrem gegenfeitinen Intereſſe hiers 
über zu verfügen wohl geneigt feyn könnten? u. ſ. w. 
Endlich: wie in den einzelnen Zeutfhen Staaten wohl die 
Einrichtungen getroffen werden möchten ? ob wohl der 


128 IX. Literariſche Bemerkungen: 
Adel feine alten und veralteten Rechte wieder erhalten - 
werde, ober ob ber Buͤrgerſtand, der fi) von neuem fo 
Hohe Berdienfte im Fürften und Baterland erwirbt, etwa 
- anders geftelit. werden dürfte, befonders, wenn man: bee 
daͤchte, daß es von neuem gezeigt fen, der Verluſt ber 
- Keonen, wie ihre Rettung, hange zunaͤchſt vom fo genannten 
dritten Stande ab? ufw. Wir beforgten, Teutſche 
Schriftſteller möchten dieſe und ähnliche Sragen mit ihrer 
loͤblichen Gruͤndlichkeit zu beantworten fuchen, und dabei, 
wie ſich von ſelbſt verſteht, mit einander ftreiten, und ihre 
eigene Weisheit, ihre eigene Meinung, über Teutſchland's 
Bedtrfniffe, ihre befcheidenen Wünfhe für. Teutſchland's 
Wohl, ihre Befürchtungen und Zweifel an den Tag legen. 
Wir beforgten diefes: denn was anders Fönnte damit bes 
wirkt werden, wenn irgend etwas bewirft würde, 
als Ungerwißheit und Furcht, ald Trennung und Haß, als 
Berriffenheit und Unheil? Fest follen und müffen wir Alle 
eins fepn, und die Sranzofen befiegen und den Frieden ges 
winnen. Diejenigen werben leicht den Schatz verlieren, 
die fich über die Theilung entzweien, ehe fie ihn gehoben 
oder geborgen haben. Wer fich um die Braut bewirbt, und. 
doch zweifelt, ab fie feiner Bewerbung werth fen, der wirb 
fie entweder nie heimführen oder nur zu feinem Ungluͤck. 
&o mie ber Mann, der bie Waffen ergreift, nicht den 
Krieg auf feine eigene Hand (wie man [pricht) führt, fons 
dern fich unter die Fahnen feines Fürften und feines Bas 
terlandes flellt, um feine Kraft zu vereinen mit der Ges 
meinkraft der übrigen: fo foll auch Feiner, der das Wort 
nimmt, um über dad Gemeinwefen zu reden, nur. für ſich 
. Dinfprechen, fondern er fol fprechen.in dem Sinne des Ges 
meinweſens nad) ber gegenwärtigen Lage. Wenn wir aber den 
Frieden gewonnen, Europa’s Freiheit gefichert und das ge: 
meine Vaterland gegen Die befeftigt haben, die feine Unter: 
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jochung -wollen: dann moͤgen wir unter uns ausmachen, mas 
Aus gut iſt, und Jeder may das aufklären, was. er eingefes 
hen hat. Uebrigens koͤnnen wir wegen bes Zukunft auch 
tuhig ſeyn! Europa — fo lehrt es hie Geſchichte, 
in welcher man einen Spiegel für die Zukunft 
empor halten mag! —. wird frei hieiben, fo lange 
Fuͤrſten und Völker tuͤchtig find und mit ſich ſelbſt einig; 
Teuiſchlind wird groß ſeyn, fo lange Ale, welche Teutſch 
teben, auch Teutſch denken, und Teutſch handeln. Eben ſo 
wird DIE hoͤchſte Würde haben, mer die hesslichiien Thaten 
vollbringt, wenn man: auch die alte Thorheit wiederholte, 
ihm Die Außere Ehre zu verfügen, und des reinſten Gluͤcke 
wird genießen, wer die reinſte Tugend bewahrt. Der 
ſchoͤnſte Adel iſt die Geſinnung, und ein erhabener Geiſt 
troͤſtet ſich leicht über den Vorzug, den die Gemeinheit 
findet, . Auch hat ſich die Nemeſis zu off und zu furchtbar 
gezeigt, als daß Fuͤrſten und Stände fie nicht ſcheuen 
follten. — Bei dieſer Anfiche der Dinge mußte es und nas 


“ sörlich freuen, daß von. allen ‘den Schriften aus biefer 


Beit, weiche und bis jetzt zugekommen find, nur eine, ziem⸗ 
lich unbeveutende '"), ſich auch mit der Zukunft unfers Bas 
terlands befchäftige, und „einen Traum uͤber die befte Weit 
tekamıt. — Die Abrigen Alle wollen vorläufig. nichts, als 
_ Altgemeine Bereinigung‘ aller Völker und. Stände für die 
GHerſtellung der Ordnung, für sg! und Gelee, für — 
* und Baterland! 


Zweitens beforgten wir Folgendes. Geit wir unter 
dem Joche der. Sranzofen geflanden haben, find wir mehr 
als zuvor unſere eigenen Freunde geworben; wir find’ bei ung 


7 
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eingefehrt, weil wir bie Fremdartigkeit diefer Franzoſen 


fuͤhlten. Es ift Sinn für die Gefchichte unferer Väter im 
und erwacht, wir baden bie Teutſche Art Lieben gelernt, 


‚ wit welcher wie uns zuvor nicht felten entzweiet zu haben 


fhienn. Wir find kraͤftig aufgeregt für unfer Volk und 
unfer Volksthum, und bie Teutſchheit iſt beſonders dem 
Eranzofenthum entgegengefegt worden. Nun fürchteten wir, -. 
daß Teutfche Schriftſteller nicht fortfahren möchten, dieſe 
Abfonderung zu unterhalten, den Gegenfas zu befefligen, 
und aufzumuntern zur Sefthaltung unferer Eigenthuͤmlich⸗ 
keit; wie fuͤrchteten, daß fie nicht bloß zeigen. möchten, 
was ein Volk ift, wie nothwendig Völker find, und wie alle. 
Bildung durchaus volksthuͤmlich feyn muß, um ben Sinn für. 
Bas Teutfche Volk möglichft zu befeftigen, fondern. daß fie 
auch anfangen möchten, zu unterfuchen, worin denk eigente 
ch die Zeutfchheit beftehe? wie und wodurch fie ſich von 
dem Franzoſenthum und von anderen Volksthuͤmlichkeiten 
unterſcheide? in welcher Ruͤckſicht ſie etwa den Vorzug verdie⸗ 
ne, und in welcher fie zuruͤck ſtehe? was wir mithin zu 
bewahren hätten, nnd was wir etwa von den Fremden 
aufnehmen Tönnten? und dergleichen mehr. Denn wozu 
Eönnte dieſes Verfahren anders führen, als zu einer trau⸗ 
zigen Spielerei in der Zeit des hoͤchſten Ernſtes, zu einer müfe 
figen Beſchauung in dem Augenblic des Eräftigften Handelns . 
ober zu einer unnügen Auflöfung deſſen, was Eine. ift 
und ſeyn fol? Es ift eine fhöne Sache um bie Kunde ber 
Pflanzen: wenn du dich aber an ihrem Geruch ergögen und 
an ihren Fruͤchten laben willſt, fo mußt bu die Bluͤthe nicht - 
zerpflüden, um die einzelnen Theile gu erkennen.  Unb 
was würde mit allem Scharfſinne gefunden werden, wenn 
man- der Teutfchheit nachfpüren wollte? Schwerlich etwas. 
anders, als allgemeine Eigenfchaften und Tugenden, die 
fi «in anderes Volk auch wohl nicht abfprechen laſſen 
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dürfte, wie z. B. Treue, Tapferkeit, Freiſinn, Ernft und 
Redlichkeit. Aber nicht in dieſen allgemein » menfchtichen 
Tugenden beſteht die Teutſchheit, ſondern fie beſteht in ber bes: 
fondern Ast, mit welcher diefe alfgemeinsmenfhlichen Zus | 
genden in ben Teutfchen verbunden find; fle beſteht in dem’ 
tiefſten, innerften, geheimfien und unvertilgbarſten Wefen : 
des Lebens aller Zeutfchen! „„ Aber, wir follen doch feſthal⸗ 
ten an der Tentfchheit, und follen die Teutſchheit fördern: 

wie koͤnnen wir das Eine ober‘ das Andere, wenn wir bie: 
Teutſchheit nicht kennen ?“ Die Teutfchheie ift in uns, und 
wird in uns bleiben, wenn mir fie 'nicht ſelbſt verderben. 

Wenn wir Teutſche fammt und ſonders Bräftig und brav zu 
einander fliehen, um das Vaterland vor den Fremden zw: 
fchägen wie ein einiger Mann; wenn wir dag Leben unfes 
ver Väter im frommen Gedächtniffe behalten, ihre hohe Zus‘ 


u gend ehren, ihre großen Thaten feiern, und ihre Sitten 


und Braͤuche treu bewahren; wenn wir uns Alle unter eins 
ander als Brüder lieben, als Kinder Einer Mutter behau⸗ 
deln und mehr das Heil Aller, ala den befondern Vortheil 
unfers Orts, unfers Kreifes, unfers Landes und unſers 
Standes fuchen; wenn wir alle fremde Weifen von uns flos 
Sen, und das Gute und Schöne, weiches Fremde haben, 
nur zur Stärkung und Belebung bes eigenthämlichen Geis 
ſtes gebrauchen, ment wir es nicht als etwas Fertiges in uns 
fer Leben einfuͤhren und mit dem Einheinifchen vermiſchen, 
fondern wenn wir e6 durch die Kraft unſers Lebens umſehen 
und uns aneignen, fo wie der Körper aus den verſchieden⸗ 
fen Stoffen feine Nahrung empfängt umb doch immer ee 
felbft bleibt; wenn wie weder an ben Höfen noch ſonſt in 
ſremder Zunge lallen und ſtuͤmpern, fondern wenn wir uns - 
Alte Meifter zu machen ſuchen von der Gewalt und ber Zart⸗ 
beit‘, ‚von dem Reichthum und der Schönheit der Teutſchen 
Syxqeht und. binfe einzig und allein mit frohem Stolze und 
| * 
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edlem Tror reden; und wenn wir dann nur au bee Stelle, 
wo wir ſtehen, tuͤchtige Menſchen zu ſeyn ſtreben, Maͤn⸗ 
ner und Frauen, wenn wir dann nur bie allgemeinen menſchh⸗ 
- lichen Zugenden tb, und rein im Willen find und redlich 
im Thun: ſo wird ſich die Zeutfchheit von felbit machen, und 
wir können’ sans. unbefürsmert um fie fon. ; 

Bei diefer Knficht mußte es uns benn natürlich freuen. - 
daß Keiner- von den Schriftſtellern aus diefer Zeit, die uns 
befannt geworden find, fi in folche Unterſuchungen einges 
laffen hat. Aue find, ohne einen. Zweifel und ohne ein 
Mißtrauen, des frommen Glaubens, den übrigens auch bie 
Geſchichte unfers Waterlandes aufs gruͤndlichſte und kraͤf⸗ 
tigfte vechtfestigen koͤnnte, daß die Teutſchheit eine ſchoͤne, 
bedeutungsvolle Farm des Lebens der Menſchheit ſey, daß. 
es nichts Vortrefflicheres geben koͤnne, als einen wahrhaftig 
Teutſchen Mann, und daß wir-nichte anders. erſtreben fals 
Von, weil wir nichts Hoͤheres erſtreben können, als mahr—⸗ 
haftige Teutſche zu ſeyn, und den vaterlaͤndiſchen un 
m und u zu halten von den Fremden 9. Eee 


va 


69 Sonderbar! Dieſes war kaum drei oder vier Tage‘ geſchrie⸗ 
ben‘, da kam uns das letzte Blatt der Jenaiſchen Ang. Lit. 
Zeitung von 1813 in bie Häͤnde. Unter ber etwas unbeſtimm⸗ 

ten uUeberſchrift: „Schriften über bie Bagesges: 
ſchichte in Deu tſchland“ giebt dieſes Blatt einige Be⸗ 
merkungen, die als Einleitung in Recenſi ionen ber genannten 
Schriften "dienen ſollen. Der Verfaſſer dieſer Bemetkun⸗ 

gen, deſſen Schinnung Übrigens ſehr achtungswuͤrdig zu 

ſeyn ſcheint, üußert zuerſt fein Befvemden daräber, „ta 
noch kein tiefes und. umfaſſendes Product Über. inanam . 
ſolchem Gluͤcke ſchwangeren Zeitpunkt, und über. die peginnene- 
de Wiedergeburt unſers Teutſchen Vaterlandes erſcien ꝛc. .ır . 
‚und weiß ſich diefe Erſcheinung nicht zu erklären. Donn 
fährt er alſo fort: Zwei —RB 


“ » 
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ir U verſteht ſich von ſeſt, DaB Mair kehneswegs bie 
Schriften einzel. beurtheilen, ober daß wir fie nur Aile no⸗ 
mentlich aufführen: koͤnnen. Aber die hedoutendſten wollen 
wir nach und nach nennen und mit wenigen Worten zu beur⸗ 
‚thesen verfuchen, theils um fie unfern Leſern zu empfehlen, 
falls ſie ihnen noch nicht- bekannt, ſeyn follten, theils aber 
auch, um zu.verhüten, daß diefe Schriften in fpätexer, Zeil‘ 
nit von Dem überfehen werden, der unfere Zeit kennen zu 
lernen ſucht: denn das wird Doch gewiß Keinem als Un 
maßung erfcheinen, _ daß eine fortlaufende Zeitfehrift, " die 
ſelbſt geſchichtlich wichtige Urkunden zu ſammeln gedenkt, 
laͤnger im Andenken der Menſchen zu bleiben hofft, als eine 
Slugſchrift, die oft nur wenige Blätter enithält.. Beſtreiten 
werden wir nur Örundfäge, die uns verkehrt und verderb⸗ 
Aid, und dad verführerifch vorkommen. Umbebeutende 
Schriften. werden wir nur: dann nennen, wenn fie,etwa durch 
ihren, Verfaſſer ober auf irgend eine andere Weiſe merkwuͤr⸗ 
big zu foyn ſcheinen. Im Uebrigen laſſen wir..die Schtife 
ton in. der Ordnung folgen, in en fie uns — 
merken. © | | 
er — 
u. ke werden durch die deruͤhmte Proclamztion aus Kaliſch 
unter Kutuſow's Ramen, gleich ſam · zu iger Goſcheinung 
aufgefordert. Das eine ſollte darthun, wie bag. Sy 
ftem der Europäifhen Rep ublik, immer das Sy⸗ 
ſtem des Gleichgewichts, obſchon nicht des alten, ſondern 
eines vollkommeneren, unter ben gegenwärtigen Ber _ 
haltniſſen am fiherfien zu gruͤnden und am vor⸗ 
< theithafteflen auszubilden wäre. Gin ande 
„- res follte unterfuden, was Dantfhheit, fey, 
von welder. fo viele dunkle Borflellungen, wenn 
gleich kraftvolle Gefühle, jegt umder ſtuͤrmen u. ſ. w. 
u. ſ. w. Innig wärde es uns freuen, ein Product 
der Art bald anzeigen zu Ennen. Wie. u.) 


bj 


134 IX. — Vemerkungen. 


Ein Schrift, bie affentlich⸗ Blätter gewiß nicht mit 
Unrecht Herrn Auguſt Wilhelm Schlegel nugeſcheſe- 
ben haben, und die mit der Ueberſchrift: | 


Weber bag Continentalfyfiem und den in» 
fluß defſelben auf ——— von W. * 
1813; 2 

Franzoͤſifch Hingegen unter dem Titel: | 


Sur le Syst&me continental et sur ses rapporis 
avec la Suede. A Bam Baug, 1813. 


Nie erfchienen ifl, wurde ſchon zu einer Zeit gefchrieben, da 


die. glädliche Entwidelung der: Europäifchen Verhaͤltniſſe, 


-Kbee welche wie jegt jubeln, noch kaum gehofft, gewiß 
‚nicht erwartet werben konnte. Nach Urſchrift und Ueber⸗ 
ſetzung darf man nicht fragen; das Franzoͤſiſche mag fth« 
her gefchrieben ſeyn, aber das Teutſche iſt nicht fpäter ge⸗ 
dacht. — Der Verfaffer beginnt ruhig und befcheiden mit 
dem Ustheil der Welt über Napoleon und feine Herrfchaft. 
Hierauf zeichnet er mit wenigen, großen Zügen den Gang 
der Europäifchen Verhältniffe in den legten zwanzig Jah⸗ 
An, um zu zeigen, unter, welchen Umſtaͤnden Napoleon 


Bonaparte ſich der Herrſchaft in Frankreich bemeifterte, 


wie viel er für das Gluͤck und die Ruhe Europa’s zu feis 
nem eigenen ewigen Ruhme hätte thun Eönnen, wenn er 
ein Menſch Hätte ſeyn mögen, wie er aber, zuweilen viel⸗ 
leicht im Irrthum, oft gewiß im Uebermuth, durch Ge⸗ 
waltthaͤtigkeit aller Art, die Macht mißbraucht habe, bis 
ee zu -dem unſinnigen Gedanken des f. g. Eontinental⸗ 
Syſtems gekommen. Dann wird -diefes Syſtem, ſeinem 
Weſen nach, kurz geprüft, und die verderblichen und ent⸗ 
ſetzlichen Folgen deſſelben werben. gezeigt. Endlich wird 
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Aber Schwedens hoͤchſtes Intereſſe bei dem dermaligen 
Kuſtande Europa's geſprochen. — Des Neuen findet ber 
Kundige in dem Buͤchlein freilih wenig; Aufklaͤrungen 
dunkler Berhältniffe darf er nicht erwarten; nur von dem 
Kronprinzen von Schweben werden ein Paar Züge erzählt, 
die an fh eben fo ſchoͤn find, als fie und neu waren. 
Aber jeder gebitbete Menſch wird das Werkchen mit gros 
Sem Bergnügen leſen, und ſeine Anficht von ber Zeit, 
wenn nicht berichtigt, doch aufgehellt fühlen. Dieſelben 
ſchoͤnen Eigenſchaften, die Schlegel als Kritiker litera⸗ 
riſcher Werk? fo oft bewieſen hat, zeigt er auch als po⸗ 
Ktifchee Schriftſteller: Richtigkeit des Sinne; edle Freie 
muͤthigkeit, Schärfe des Urtheils, einen ruhigen, einfachen 
und doch lebendigen Styl, "und eine fo geiftvolle Zufame 
menſtellung/ daß man die Sache leicht überfieht, und daß 
mar kaum etwas vermißt, wenn man auch nicht Alles. fin 
det; dabei hin und wieder eime artige Anfpielung, einen 
Veichten Wit, einen fchlagenden Gegenfagt Da die Schrift 
auch in Franzoͤſtſcher Sprache verfaßt ift, fo wird fie Hofe 
fentlich nicht nur nach. Frankreich und nach andern kaͤn⸗ 
dern kommen, fonbern fie wird auch von der Teutſchen 
vornehmen Welt gelefen werben, und dann darf warn von 
:derfeiben, fowoht dort als. bier, große nn hofe 
1 — 


Waͤhrend des Waffenſtillſtandes find zwei. Schriften, 
neben einauder, und unabhaͤngig von einander — wenig⸗ 
ſtens findet man in ihnen keine Spur, daß der Verfaffer 
der einen von dem Dafeyn der andern :gewußt. hätte — 
auogearbeitet worden, Schriften von zwei ſehr unterrich⸗ 


% 
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‚teten Preußiſchen Dfficteren, und für bie Kung. * | 


. Sen von hoͤchſter a 


‚u Die DreufifärRuffifhe — im Jah⸗ 


1813, vor her Eröffnung bis zum. Waffen 
ſtill ſtande vom sten Juny 1813; mit dem Plan. 
der Schlacht von Groß: Goͤrſchen, der Schlacht von. 


.. Baustzen und des Gefechts non Haynau. Bor — — 
zn in Comm. bei a 


De gerdzüg don 1813. bis zum Waffenſtil— 
fand. Von einem EN rn: —— 
1813. u 


| Oeffentlich⸗ Biaͤtter en ben. Berfaffer En 

biefer Schriften.den Herrn General von Miffling, at 
den Verfaſſer der zweiten gber.den Deren Beneraf yon 
 Gneifenau genannt. In- jedem Falle find fie von ‚weh 
audgezeihurten Männern gefchriebenz fie verdienen bie hoͤchn 
Se Aufmerkſamkeit; fie find ungemein lehrreich, wie. für 


ben Krieger, fo: für den Staatsmann, und mlüffen. Jeden 


erfreuen, an welchem die Ereigniſſe diefer Zeit nicht. gleiche 
gültig vorhbergehen. Die erſte iſt mehr reine Erzählung 
deffen, mas gefchehen ift, einfach, gedrängt, ohne Kunfl: 
. Über der Berfaffer-ift fih fo innig bewußt, nur die Wahre 
“heit ‚gegeben zu haben, daß er den Gegner vertranengvoll 


auffordert, ihn einer Unwahrheit zu zeiben, wenn er es. 


vermoͤge: verfteht fich in den Hauptſachen; benn in ein 
‚zelnen Angaben Moeichen ſelbſt unfere Verfaſſor von eins 


- , ander ab:- Die Erzählung wird durch die. Pane -zu den 


Schlachten, wie. fie vom Königl. Preuß. Generalſtabe ents 


worfen find, vortrefflich erfäutert, in fofern ein Laie in 


ber Kriegskunſt Aber dieſe Plane ustheilen kann.— 


% 
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zeigt nicht —* „was gefhehen, fondern fi fi e zeigt — die 
Mittel, mit welchen es geſchehen iſt, und entwickelt die 
Abſichten derer ppelche leiteien und beſfimmten. Indem 
fie an die ungluͤckliche Lage Preußen's feit dem Sahre 1806, 
und en; die Kraͤfte erinnert, mit ‚welchen Preußen, bei ber 
gewaltjeten Anſtrengung und Dep umfichtigften Vorberei⸗ 
sung. die in jener Lage möglich, geweſen mar, ben Kampf 
„im Jahre 1813 beginnen konnte indem ſie ferner. darthut, 
daß die Kraft der Ruſſiſchen Siege an der Elbe erſchoͤpft 

ſeyn mußte‘ ,. und daß bie Ruſſiſchen Heere, nach einer bei⸗ 
fpielloſen Verfolgung von Moskau | bis Dresden, nicht ſtark 
ſeyn fonnten, und indem ſie endlich auf die vielen, von 
Zrankreich befegten Feſtungen an der Weichfel, Oder und 
Eilbe hinweiſet, und Deſterreichs Stellung nicht unbeachtet 
läßt: macht fü ie e8 auf überjeugendfte anſchaulich, daß dies 
jenigen, : wolche zwiſchen ihren vier Waͤnden nicht damit zu⸗ 
frieden waren, daß die Preugen- in Sachfen-blieben, und 
nicht - bis an ben Rhein vorgingen, ohne alle Kunde der. 
Verhoͤltniſſ⸗ netheilten; ſie, macht aufs lebendigſte fuͤhlbar 
daß man ſchlechterdings, ohne Gewiſſenloſigkeit, und wenn 
man die legte Hoffnung Europa's nicht von Neuem aufs 
Spiel, ſetzen wollte, nicht mehr wagen durfte, fondern daß 


Alles gefchehen iſt, was gefchehen Eonnte; und eben deswes 


gen zwingt.fie duch) Beſchreibung der Schlachten von Luͤtzen 
und Bauen, den, welcher. das Gluͤck gehabt, hat, dieſe 
Schlachten brav mit zu beſtehen, zu einem ſtolzen Gefuͤhl 
ſeines eigenen —— jeden andern. fühlenden Menfchen 
zu inniger Freude und hoher. Bewunderung, ‚Allg aber zw. 
eineni feflen Vertrauen auf den. Ausgang eines Kampfes, 
der mit fo heiligem Sinne, mit ſolcher Tapferkeit, ſolcher 
— Br m. onrühe ward, Dadei bemäpet 


138 IX, Eiterarifche Bemerkungen, 


der Verfaffer überall viel Geiſt und Leben, ſchoͤne Anſichten, 
große Grundſaͤtze, und einen hoben au ber Geſinnuns. 


Sogleich a der Erftärung des — von Baiern 
fuͤr die große Sache Teutſchland's und Europa’s, ſind vom 
"Hrn. Geheimen Staatsrath von Feuerbach zwei Schrif⸗ 
"ten erfchienen, die, fo viel wir wiffen, die erfien im ſuͤb⸗ 
hen Teutſchlande waren, in welchen (zu ſchoͤner Vorbe⸗ 
deutung!) entfchloffen, freiſinnig, veblich und groß Partei 
genommen wurbe gegen Frankreich's Herrfcher, und die im 
dem ſchoͤnen Kranze des Ruhms, der Feuerbach's Stirn 
fo würdig umſtrahlt, als zwei der koͤſtlichſten Blumen für 
alle Zukunft wahrhaftig nicht am matteften duften und glaͤn⸗ 
zen werben! Die erfte biefer Schriften iſt, ohne ben Namen 
des Verfaffers, unter der Auffchrift: 


Was follen wirt — Werte eines Baiern an Ds 
"Baierifche Boll, Münden. 1813. 


ausgegeben worden. In bieſer Schrift fucht der Verfaffer 
in einer. fo einfachen und fchönen, als Eraftvollen und ers 
greifenden Rede jeden Baiern — und warum nicht jeden 
Teutſchen! — vor dem gefährlichen Traume zu warnen, als 
fey mit den herrlichen Siegen der hohen Verbündeten ſchon 
jede Gefahr voruͤber, und Alles erreicht. Er fucht der Ent; 
muthung bes Baierifchen — des Teutſchen — Volks vorzu⸗ 
beugen, bie aus Mißtrauen in die Gefahr entfliehen Eann, 
und die nicht minder verderblich iſt, als die Entmuthung 
aus Mißtrauen in die eigene Kraft, Er ſucht endlich alle 
Baiern — alle Teutſche — jegliches Standes und jegliches 
Alters zu dem Vergeſſen aller kleinen Verhaͤltniſſe des Lee 
bens, zu dem Vergeſſen ihrer felbfk, zu dem Einen’ großen 
Gedanken: König und Vaterland! zu erheben; und 
tinen Jeden mit dem Einen großen Gefühle ber Freiheit und 
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Selbſtſrandigket zu durchdringen, "in welchen alls anbel® 
Empfindungen: und Wuͤnſche untergehen. Daram ſchildert 
er den Mann, gegen welchen ˖wir ſtreiten; darum zeichnet 
‚ae die Natur und die Vechaͤltnifſe des Volks, welches jener 
Bann gegen uns führt; barum erinnert er an das erhabene 
Beiipiel der edlen Preußen, bie bucch freubige Opfer und 
beidenmüthige Tapferkeit unfere Ketten zerbrochen, „und. bie’ 
Schmach, die fo lange ben Teutſchen Namen befledtt harte; ' 
getifgt, die aber auch hierdurch eine große Schuld auf un® 
‚übrige Teutſche gelegt habe, welche wir, wenn wir .ebel, 
wenn wir des Teutichen Namens werth feyn wollen, ihnen 
wieder zu bezahlen, und mit wucherlichen Binfen wieder zu 
bezahlen fireben muͤſſen. Alfo ſucht Feuerbach, duch 
‚Erregung ber tiefſten menfchlichen Gefühle, alle Baiern jeg« 
lichen Standes zu begeiftern, und unter dem hochherzigen, 
großgefinnten Rönigefohne, dem Kronprinzen La b.wi 9, 
Baiern's fhönfte Hoffnung und Teutſchland's Freude, zu 
verfammeln und: zu vereinigen. — Der Erfolg: hat bes ' 
wieſen, daß Feuerbach der Baiern wuͤrdig geredet habe, 
und: daß die Vaiern eines ſolchen Redners würdig zu han⸗ 
bein wiſſen. Ihre Denkart, ihre Anſtrengung, ihre Aufs _ 
opferung, wird bie Gefchichte des gemeinen Baterlanbes 
nicht vergeſſen; fie werden unter ben Teutſchen Stämmen, 
die fich in dieſer großen Zeit groß und ber Väter. — ge⸗ 
zeigt haben, nicht die Letzten ſeyn! 


Die zweite, offenbar fehher verfahte ‚ Säuk: 


Ueber die Unterdrädung "und Wiederbe⸗ 
freiung Europens. Don Anfelm d. dene 
bad. Münden 1813, bei Silser. u: 


ift in einem groͤßern Styl gearbeitet. Der Verfaſſer ſtelt 
fh in ihr über den aufgefihemteniuthen biefer ungeheuern 
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Bes: um für. Die, welche gan haben zu hoͤren, und 
Augäan zu ſahen, eine beharrliche Deutung her. Begsbanheiten 
zu verfuchen, die fo raſth an uns. vorlihereiten.-- Dleſe Deu⸗ 
tung aber! fpticht wit ergreifender Wahrheit bad menſchliche 


Gemäth an; weil uns in ihr der hohe Geiſt der Geſchichte 


entgegentritt, und ein aͤcht vaterländifcher Sium, freimfs 


thig ‘und. offen, ſtark und feſt. So wie tir-waren muß 


Sen: wir erleiden, was wir erlitten. haben, - um: bie Moͤglich⸗ 
Seit zu. geisinnen, zu werden, was wir ſeyn ſollen. Wir, 
Fuͤrſten: und Voͤlker, haben unferm Treiber. die Ruthe ſelbſt 
in die Hand gegeben, mit welcher er uns gezuͤchtigt hat 
Das alte Leben war verknoͤchert, voll von Vorurtheilen und 
Erbärmffipkeiten, ohne Tugend und Kraft; darum mußr 
te es zuſammengebrochen, und die menfchliche Natur in 
‚ ihrem Innerflen Wefen :anfgereizt werben, wenn nicht alles 
1a Schöne verſchwinden unb erfterben ſollte. Wohl 
hatte die Geſchichte Längft gelehrt, was Völker hebt; und rets 
set, was Throne hält und flürzt, wie Eroberern zu: begeg⸗ 
nen ift, und was Staaten vernichtet. Uber wir batten 
Diefe großen Lehren nicht beachtet, oder nicht: verftanden, 






ober wenigſtens nicht befolgt. Nun haben fie fi von 


Neuem bewährt in dem großen Weltfhaufpiel, „zu welchem 
wir— und mit Recht, weil wir der Gefchichte nicht gehorcht 
hatten! — mit unfeem eigenen Elend den Eintrittspreis bes 
zahlt haben.’ Diefes zeigt der. Verfaffer in diefer Beinen, 


aber vortrefflihen Schrift. Die hohe Beredtfamkeit deffels 


ben dringt unwiderſtehlich ing innerfte Herz, weil ſie dem ins 

nerften Herzen entquollen if. Es ift kaum möglich, wich 
tigere Wahrheiten fchöner zu. — Wer Ohren hat zu * 
ren, der hie —  - BE 
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Beilagen 





| A. 
| urtunde 
über bie Stiftung des. eifernen Kreuzes, 





"Wir Sriedrig Wilhelm, von Gottes Gnaden 
König von Preußen ꝛc. 


In der jetzigen großen Kataſtrophe, von welcher für d s 
Vaterland Alles abhängt, verdient der kraͤftige Sinn, der bie 
Nation fo hoch erhebt, durch ganz eigenthümlihe Monumente 
geehrt und verewigt zu werben. Daß bie Standhaftigfeit, 
mit welcher das Boll die unwiberſtehlichen Nebel einer eifernen 
Zeit ertrug, nie zur Kleinmüthigkeit herabſank, bewährt der 
hohe Muth, welcher jest jede Bruſt belebt, und welder nur, 
‚ auf Religion und auf treue Anhaͤnglichkeit an König und Bas 

terland fich flügend, ausharren Eonnte. 


Wie haben daher befäloffen, das Verdienft, welches in 
"dem jetzt ausbrechenden Kriege entweder im wirklichen Kampf 
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mit dem Feinde, oder — im gelbe oder daheim, je⸗ 
bob in Beziehung auf diefen großen Kampf um Freiheit und 
Geldfiftändigkeit, erworben wird, befonders . auszuzeichnen, 
und diefe eigenthämlihe Auszeichnung nad biefem Kriege 
nicht weiter zu verleihen. 


Dem gemäß verorbnen Wir, wie folget. 


1. Die nur für dieſen Krieg befichende Auszeichnung 
des Verdienſtes Unferer Unterthbanen um bas Raterland ift 
das eiferne Kreuz 


von zwei San und einem Groß: Kreuz. i 


2. Beide Claſſen Haben ein ganz gleiches. in Silber gefaß⸗ 
tes ſchwarzes Kreuz von Gußeifen, die Vorderſeite ohne In⸗ 
ſchrift, die Kehrſeite zu oberſt Unſern Namenszug F. W. mit 
der Krone, in ber Mitte drei Eichenblätter, und unten die 
Jahreszahl 1813., und beide Glaffen werben an einem ſchwar⸗ 
zen Bande mit weißer Einfaſſung, wenn das Verdienſt im 
Kampf mit dem Feinde ermorden if, und an einem weißen 
Bande mit fhwarzer Einfaffung, wenn dies nicht der Fall ift, 
im Knopflody getragen; die erſte Glaffe hat neben biefer Deo 
coration noch ein Kreuz von fhwarzem Bande mit weißer Eins 
faffung auf der Linken Bruft; und bad Groß: Kreuz, noch eins 
mal fo groß als das der beiden Glaffen, wird an dem fhwars 
sen Bande mit weißer Cinfaffung um ben Hals getragen. 


3. Die Militärs Ehrenzeihen erſter und zweiter Glaffe 
werben während der Dauer diefes Krieges nicht ausgegeben 5 
aud wird die Ertheilung des rothen Adler » Ordens zweiter und 
britter @lafie, fo wie bed Orbens pour le merite, bis auf eini⸗ 
ge einzelne Bäle, in der Regel fufpendiet. Das eiferne Kreuz 
erfegt diefe Orden und Ehrenzeichen, und wird durchgaͤngig von 
Döheren und Geringeren auf gleiche Weife in den angeordneten 
zwei Glaffen getragen. Der Drben pour le merite wird in 
außerordentlihen Faͤllen mit: drei goldenen Eichenblaͤttern am- 
Ringe ertheilt. 


4. Die zweite Slaffe bes eifernen Kreuzes ſoll durchgaͤngig 
zuerſt verlichen werben; die erfte kann nicht andere erfolgen, als, 
wenn ale zweite ſchon erworben war. 
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5 Daraus folgt, daß gud diejenigen, welche Orden und 
Ehrenzeichen fon beſigen, und fid in biefem Kriege auszeich⸗ 
nen, zunädft nur das eiferne Kreuz zweiter Claſſe erhalten 
koͤnnen. 


6.- Das Groß» Kreuz kann ausſchließlich nur für eine ges 
wonnene entfheidende Schlacht, nad welcher ber Feind: feine 
Hofition verlaffen muß, desgleihen für die Wegnahme einer bes 
beutenden Feſtung, ober für die anhaltende Vertheidigung einer 
Seftung, bie nicht in —— Hände faͤlt, ber Commandirende 
erhalten. 


7. Die jett ſchon vorhandenen Orden und Ehrenzeichen wer⸗ 
ben mit dem eiſernen Kreuz zuſammen getragen, 


8. Alle Vorzüge, bie bisher mit dem Beſitz bes Ehrenzei⸗ 
chens erfter und zweiter Glaffe verbunden waren, gehen auf 
das eiferne Kreuz über. Der Soldat, ber jest fhon dag Eh⸗ 
renzeichen zweiter Slafie befißt, Tann bei anberweitiger Aus⸗ 
zeihnung nur zuerſt das eiferne Kreuz der zweiten Glaffe er⸗ 
halten; jedoch erhaͤlt er mit bemfelben zugleich die, mit dem Bes 
fit des Ehrenzeichens erſter Staffe verbundene, monatliche Sulage, 
die aber fernerhin nicht weiter vermehrt werben kann. 


9 In Rüdfiht ber Art des verwürkten Verluſtes dieſer 
Auszeichnung hat es bei den, in Anſehung Unſerer uͤbrigen Orden 
und Ehrenzeichen Rn Vorſchriften fein Bewenden. 


urkundlich unter Unferer Allerhoͤchſt eigenhändigen Untere 
ſchrift und beigedrucktem Königlichen Inſtegel. 


Gegeben Breslau den 10. Maͤrz 1813. 
(L. 8.) 
Sriedrich irdeim. 
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mit dem Feinde, ober ——— im gelbe ober daheim, jes 

doch in Beziehung auf bdiefen großen Kampf um Freiheit und 
Gelbfiftändigkeit, erworben wird, befonders auszuzeichnen, 
und biefe eigenthümliche Auszeichnung nad bicfem Kriege 
nicht weiter zu verleihen. _ 


Dem gemäß verorbnen Wir, wie folget. 


1. Die nur für biefen Krieg beflehende Auszeichnung 
des Verdienſtes Unferer Unterthanen um das Vaterland ift 
das eiferne Kreuz 


von zwei Crafien und einem Groß: Rreuz. s 


2. Beide Claſſen haben ein ganz gleiches in Silber gefaß⸗ 
tes ſchwarzes Kreuz von Gußeifen, die Vorderſeite ohne In⸗ 
ſchrift, die Kehrſeite zu oberſt Unſern Namenszug F. W. mit 
der Krone, in ber Mitte drei Eichenblätter, und unten die 
Jahreszahl 1813., und beide Glaffen werben an einem- ſchwar⸗ 
zen Bande mit weißer Ginfaffung ‚'. wenn das Verdienſt im 
Kampf mit dem Feinde erworben if, und an einem weißen 
Bande mis fchwarzer Einfoffung, wenn bies nicht der Fall iſt, 
im Knopfloch getragen; die erſte Claſſe hat neben dieſer Deo 
coration noch ein Kreuz von ſchwarzem Bande mit weißer Ein⸗ 
faſſung auf der linken Bruſt; und bad Groß-Kreuz, noch eine 
mal ſo groß als das der beiden Claſſen, wird an dem ſchwar⸗ 
zen Bande mit weißer Cinfaſſung um den Hals getragen. 


3. Die Militärs Ehrenzeihen erfter und zweiter Glaffe 
werben während ber Dauer dieſes Krieges nit ausgegeben 5 
oud wird bie Ertheilung bed rothen Adler » Ordens zweiter und 
britter Claſſe, fo .wie des Ordens pour le merite, bis auf einis 
ge einzelne Fälle, in der Regel fufpendirt. Das "eiferne Kreuz - 
erfegt dieſe Orden und Ehrenzeichen, und wirb durchgängig, von 
Höheren und Geringeren auf gleiche Weife in ben angeordneten 
zwei Glaffen getragen. Der Orden pour le merite wird in 
außerordentlihen Fällen mit brei.golbenen GEichenblättern am- 
Ringe ertbeilt. 


4. Die zweite Glaffe bes eifernen Kreuzes fol durchgaͤngig 
zuerſt verliehen werden; die erſte kann nicht anders etfolgen, als, 
wenn bie zweite fhon erworben war. 
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5. Daraus folgt, daß quch diejenigen, welde Orden und 
Ehrenzeichen ſchon beſigen, und fi in biefem Kriege auszeich⸗ 
nen, zunaͤchſt nur das eiferne Kreuz zweiter Glaffe erhalten 
Tonnen. . 


6.- Das Groß» Kreuz kann ausſchließlich nur fuͤr eine ge⸗ 
wonnene entſcheidende Schlacht, nach welcher der Feind ſeine 
Pofition verlaſſen muß, desgleichen für die Wegnahme einer bes 
deutenben Feflung, ober für die anhaltende Vertheidigung einer 
Seftung, die nicht in feindliche Hände faͤut, ber Commandirende 
erhalten. 


7. Die jetzt ſchon vorhandenen Orden und Ehrenzeichen wer⸗ 
ben mit dem eiſernen Kreuz zuſammen getragen, 


8. Alle Vorzüge, die bisher mit dem Beſitz bes Ehrenzeis 
chens erfter und zweiter Glaffe verbunden waren, gehen auf 
das eiferne Kreuz über. Der Soldat, ber jetzt fhon dag Eh⸗ 
renzeichen zweiter Claſſe befigt, Tann bei anderweitiger Aus⸗ 
zeihnung nur zuerk das eileene Kreuz ber zweiten Glaffe er» 
halten; jebod erhält er mit demfelben zugleicy die, mit dem Bes 
ſit des Ehrenzeichens erfter Slaffe verbundene, monatliche Zulage, 
bie aber fernerhin nicht weiter vermehrt werben kann. 


9. In Ruͤckſicht der Art des verwürkten Berluftes. dieſer 
Auszeichnung hat es bei den, in Anſehung Unſerer uͤbrigen Orden 
und Ehrenzeichen gegebenen, Vorſchriften fein Bewenden. 


Urkundlih unter Unferer Allerhoͤchſt eigenpändigen Unter 
ſchrift und beigedrucktem Königlichen Inſiegel. 


—— Breslau ben 10. März; 1813. 
(L. $.) | 
Friedrich Wilhelm. 
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J. | 
Weber die friedliche Gefinnung der Franzoͤ⸗ 
ſiſchen Regierung. 
(Befärichen am 19. Nänner 1814-)_ 


be 2 


Der Krieg an fich ift ein unermeßliches Uebel. Die. 
fe6 zu läugnen, wuͤrde eben fo abfcheulich fern, als es 
unnöthig ift, die Gräuel zu fchilbern, die ihn begleiten oder 
durch ihm verurfacht werben. Alte Völker Europa’s fehnen 
fih nach Frieden; auf mehr als zwanzigjährige Krieges 


ſtuͤrme verlangt der Menfch nach ſtiller Einkehr in f ich 
— e 


Remis. J. Bo. 2. St. 
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ſelbſt, nach ungeſtoͤrtem umtriebe, und nach ruhiger Ge⸗ 
ſtaltung. | Ä 


a So wahr diefes if, und fo verzeihlich und gerecht dee 


Wunſch nach Sieden: fo einig find. wir doch auch hoffentlich 
daxuͤber, daß wir nur einen Frieden wollen dürfen, ber 
wirklich ein Friede ift, auf den wir rechnen - deſſen 
wir gewiß feyn, und ben wir mit Zuverſicht unfern Kindern 


hinterlaſſen koͤnnen. Je hoͤher wir die Segnungen des Frie⸗ 


bens anſchlagen, je. tiefer wir von der Nothmwendigkeit des - 


Friedens für Geift und Bildung durchdrungen find, deſto 
fefter muß unfer Entſchluß ſeyn, nit eine vorübergehende 
Erholung, die nur Sefchöpften angenehm ſeyn kann, ſon⸗ 
dern eine bleibende, kraͤftige, wohlbegruͤndete Ruhe m 


wollen. Mir find es unfern Vätern, wir find es unferen . 


tigenen, fo oft geſchaͤndeten Ehre, wir find es unfern Kins 
dern und Enkeln, wir find 26 ber mißhandelten Menfchheit 
ſchuldig, einen ſolchen Zuſtand der Europaͤiſchen Verhaͤlt⸗ 
niffe zu begruͤnden, bee den Voͤlkern Sicherheit und Freie 
heit, und hierdurd dem Einzelnen die Möglichkeit eines 
wahrhaftig menſchlichen Lebens verbürgt. Oper hätten wir 
Alles dieſes erduldet, was über uns ‚ergangen ift, hätten 
wir und zu ſolchen Anftrengungen erhoben, und zu ber gro⸗ 
Gen Gefinnung, mit Freudigkeit die theuerfien Opfer zu 
bringen, lebiglich, um einige Jahre für träge Raſt zu ge: 
winnen, und bie Wiederkehr der alten Noth auf eine kurze 
Zeit hinauszuſchieben? Sollte biefe große Wölkerverbins 
bung, die in ber Geſchichte beifpiello® iſt, ſich auf eine fo 
gemeine Weiſe endigen, daß der alte, ungewiſſe und heil⸗ 
loſe Zuftand hergeftellt würde, in welchem Europa fo lange 


geſchmachtet hat? Sollten wir der Nachwelt ſo zum Ge⸗ 


ſpoͤtte werden, daß einſt die Geſchichte, nach dem Ausdrucke 


des heiligen Saͤngers, von uns ſagen muͤßte, wir ſeyen ge⸗ 





— 
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weſen wie die Kinder, die ſich ungeſtuͤm zur Welt drängen, 
aber in der Geburt Eraftlos erftiden? , Nein! wir thun das 
Außerordentliche, weil wir Ordnung mwollen; ' wir wagen 
But und Leben, um Sicherheit au gewinnen für Gut und 
Reben, und achten Alles gering,’ um bad Höoͤchſte zu ers 
ringen ! 


Der Kaiſer Napoleon hat feit einiger Zeit von feis 
ner Bereitwilligkeit zum Frieden gefprochen; feine Redner 
baben wiederholt, was er vorgefprochen hatte, und die Zei⸗ 
tungsſchreiber haben wie ein vervielfachtes Echo biefe Reben 
zuruͤckgehallt. Laffe ſich aber Keiner taͤuſchen! In dieſem 
Friedensgeſchwaͤtz iſt die feindfeligfte Geſinnung verſteckt. Je 
aufrichtiger ſich dieſe Herren ſtellten, deſto tiefer war ihre 
Falſchheit, deſto abgefeinter ihre Argliſt. Wir wollen die 
Sache ohne Leidenſchaft prüfen; je wichtiger fie iſt, deſto 
unverzeihlicher würde Ungerechtigkeit feyn, aber deſto trauris 
ger wäre aud ein unvorfihtiges Vertrauen gewefen, deſto 
trauriger würde es noch ſeyn. Unfere Zürften, die großen 
Monarchen, von weichen bie Beſtimmung der Verhaͤltniſſe 
Europa’s abhängt, mußten zuverläffig, was von diefen 
Verfiherungen zu halten war; Sie wurden alfo in Ihren 
Planen weder durch dieſelben aufgehalten noch wankend ges 
macht. Uber es iſt auch gut, daß wir Unterthanen hierüber 
klar fehen, damit wir nicht etwa wähnen, die Gefahr fey 
vorüber gewefen, der Feind habe ſich zum Ziel gelegt, mit 
hätten ihn muthwillig gereizt, und hätten nicht mehr nds 
thig ‚gehabt, bie af anzuftzengen, en neue Opfer zu 
bringen. — 


Wenn man fagt, daß Napoleon Bonaparte es 
feit zehen, feit zwölf Fahren in feiner Hand gehabt, deu 
Welt den Srieben zu geben, dag ee aber, fo lange er, wie. 

> ea 
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von ihm gerähmt worden ift, Alles wollen konnte, 
den Srieden niht gewollt habe, fo thut man ihm 


doch wahrhaftig wohl Kein Unrecht. Darüber ift nur Eine 


Stimme, fo viel wir wiffen, daß Napoleon bie Kriege, 


die feit feiner Herrſchaft Europa verwuͤſtet und die Welt 


verwirrt haben, muthwillig begonnen, daß er fie übermüs 
shig geführt, daß er fie mit Spotte beendigt habe, um fie 
mit Hohn wieder anfangen zu koͤnnen, und daß feine Fries 
bernsſchluͤſſe, wo möglich, noch verberblicher gewefen feyen, 
. als feine Kriege. Den Rednern feines Staatsraths, des 
nen bie große Gabe zu Theil geworben iſt, deſto mehr über 
eine Sache zu fprechen, je erbärmlicher, und deſto fhöner 
eine Sache zu vertheibigen, je nichtswuͤrdiger fie ift, hat es 
fo wenig als den Zeitungsfchreibern, je an Schaamtofigkeit 
gefehte, die ungeheuerflen Gewaltchätigkeiten frech zu erhe⸗ 
ben; bie frevelhafteflen Unternehmungen zu Iobpreifen; die 
Unterdruͤckung edler Möller Großmuth zu nennen, unb 
Aber den Gräbern von Hunderttauſenden, die dem Ehrgeize 


and ber Herrſchgierde ohne Mitleid und ‚Erbarmen hinge⸗ 


fchlachtet reorden find, graufende Triumphgefänge anzuſtim⸗ 
mien. Franzoͤſiſche Schriftfleller Haben das Gluͤck der Zeit ges 
priefen, in welcher durch Napoleon’6 Genie Ein Geſetz, 
Ein Kaifer, Ein Glaube durch ganz Europa walten, und 
ihr Wefen und ihre Leben allen Völkern aufgeziwungen ſeyn 
würde; und das ganze Franzoͤſiſche Volk hat fich in dem eit⸗ 
len Gedanken gefallen, die große Nation zu ſeyn, bie 


erſte, die einzige, und jeber elende Gefell hat ſtolz auſ uns 


arme e Nordlaͤnder herabgeſehen. 


Alles dieſes iſt ſo allgemein bekannt, daß wir ben Kaum 
und die Zeit nicht daran wenden mögen, «6 zu beweifen. 
Wir duͤrfen leider! glauben, unter unſern Sefen * 


LS 
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nicht ein einziger fepn werde, ber ed nicht wuͤßte, der es 
nicht ſchmerzlich erfahren hätte. 


Diefer Kaifer nun, biefe Raͤthe, dieſe Zeitungsfehreis | 
ber, dieſe große Nation kamen jegt ine Gebränge. Dem . 
Uebermuthe des erften, dem bie übrigen Alle knechtiſch ger 
dient haben, mar bie raͤchende Goͤttin begegnet. Innerhalh 


"Eines Jahres waren zwei große Heere auf eine beifpiellofe. - 


Art vernichtet worden; eine Million Menſchen, die Bluͤte 
der Jugend, war durch das Schwerb mißhandelter Völker 
gefallen, ober vor Hunger und Kälte jammervoll umgekom⸗ 
‚men, oder führt in der Gefangenſchaft ein elendes Leben. 
. Altes Eofttare Kriegsgezeug, das mit unermeßlichem Auf: 
mwande bereitet worden war, iſt in ber Hand fiegreicher 
Seinde. Alle Völker Europa’s, von dem Einen großen 
- Gefühl exlittenen Unrechts getrieben, von dem Einen gro 
Sen Gedanken der Sreiheit und ber Menſchlichkeit ‚geleitet, 
ſtehen treu und feſt zu einander, auf der Oränge, auf 
dem Boden Frankreichs. Faſt alle verlodte Mächte find 
zurädgelehrt zum Rechten und Guten; faft alle bejochten 
Voͤlker haben: die Zeffeln zerriſſen, und erheben fich zu 
alter Ehre und Würde. Frankreich's Schickſal ſcheint in 
der Hand feiner Feinde zu ſeyn, und die Kraft, die man 
in himmelfchreienden Ungerechtigkeiten und Frevelthaten 
vergeudet hat, wird jest umfonft aufgerufen gegen die einfl 
fo verhöhnten Sieger. Und in diefer Lage der Dinge fieng 
man an, von Frieden und wieder von Frieden zu fprechen. 
Sn diefer Loge der Dinge fcheint man eine größere Neigung 
zu haben, als Zrieden zu fließen, und fucht die Schuld 
bes ſortgeſetzten Kampfs auf die verhündeten Mächte zu 
waͤlzen. 


Was die Franzoſen mit dieſer Syrache moRen, das wif: 
fen fie gewiß am beſten; aber das werben fie uns Re 


ß ww; 
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nicht verargen Binnen, daß wir bei ihrer Verlegenheit nicht 
fogleich glauben, fie feyen zuruͤckgekehrt zu der Meblichkeit, 
weiche fie fo lange-unter die Füße getreten, zu ber Achtung 
für Geſez und Recht, die fie nie bewiefen, und zur Schos 
nung ber heiligſten Güter bes Lebens, die fie fo felten, bie 
fie in zwanzig Jahren nicht gezeigt haben! Man kann ins 
deß ſehr gern zugeben: das Franzoͤſiſche Volt will in 
diefem Augenblid, aufrihtig den Frieden; aber "folgt 
daraus etwas für eine folhe Geſinnung in diefem Volke, 
welche uns den Frieden verbürgen kann, wie wir ihn 
wollen, und einzig wollen dürfen? Sollte die große Nation 
fo fchnell von der Höhe ihrer Gedanken herabgeftiegen ſeyn⸗ 
dag fie nun wirklich geneigt wäre, kuͤnftig nichts anders 
feyn zu wollen , al6 Volk unter Völkern? Würde fie hierzu 


auch dann noch geneigt geweſen ſeyn, wenn piefe übrigen: 


Völker alle erbuldeten Mißhandlungen nur damit geraͤcht 


hätten, daß fie fih einmal an ben Sranzöfifchen Graͤnzen 


gezeigt, dann aber den Frieden gewährt hätten und heimgezo« 


gen wären? Würde biefe Nation nicht gerade hierin eine 


Huldigung ihrer Größe und ihrer Webertegenheit gefunden 
haben? und würde fie eben deswegen nicht geneigt gewefen 
ſeyn, diefe «Größe und diefe Ueberlegenheit auf die Art gels 
tend zu machen, welcher fie feit Sahrhunderten ergeben ges 
wefen ift, ‚nämlich durdy Eroßerungen und Unterjochungen? 
- Denn wie follte fie von einem einzelnen Volke nicht Untels 
werfung erwarten koͤnnen, wenn felbft die Verbindung aller 
Bitter Europa's die Unyerletzlichkeit ihrer Graͤnzen aner⸗ 
kannt und nicht mehr erreicht haͤtte, als das Zuruͤckdruͤcken 
der Frangzoͤſiſchen Macht in das Franzoͤſiſche Land?/ Gewiß 
dieſes eitele Volk würde ſich für unantaſtbar innerhalb feis 
nerlr Graͤnze gehalten, und eben hierin wuͤrde es bald ein, 

von der Natur erhaltenes, Vorrecht gefunden haben, uͤber 


andere Völker zu herrſchen, andere Voͤlker zu mißhandeln. 
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e wuͤrde hierauf einen Duͤnkel gefußt haben, der ed bald 


wieder zu den hoͤchſten Anſpruͤchen gereizt hätte. 


Wenn wir aber auch ſetzten, das Keaniithe Volk fen 
wirklich bereit, in dieſem Augenblid des Gefuͤhls gebroche⸗ 
ner Kraft, mit großen Opfern den Frieden zu erkauſen, mit 


Opfern naͤmlich, welche die Aufrichtigkeit feines Willens 
und die Dauer des Friedens verbürgten , benft denn bie 


” egier ung von als auch wie das Volk? 


Man kann ſeeilich “u gern Sale „daß Rapo (con 
und Diejenigen. Herren, welche als bie Erſten um feinen 


. Thron ftehen, in diefem Augenblide gleichfalls aufrichtig 


— 


den Frieden wollen; aber welchen Frieden? Mit 
vielen heiligen Woͤrtern wird ein ſchaͤndlicher Mißbrauch ge⸗ 
trieben; ſo auch mit dem Worte Friede; von der Franzoͤ⸗ 
ſiſchen Regierung iſt dieſes haͤufig geſchehen. Napoleon 
und die Seinigen, die es recht gut fuͤhlen, wie viel auf 
dem Spiele ſteht, wollen ohne Zweifel aufrichtig ihren 
Frieden, aber wollen fie auch aufrichtig unfern Frieden, 
d. h. einen. folhen Frieden, weicher bie Freiheit der Völker 
ſichert, und alle die heillofen Gewaltthaͤtigkeiten unmöglich 
macht, für weiche fie bisher gelebt, in welchen fie ihren Köche 
flen Ruhm gefucht haben? Sollte Napdleon auf einmal 
feine Natur verändert, ſollten feine Knechte auf einmal iht 


Weſen verwandelt haben? Sollte Napoleon auf einmal 


nicht: bloß feiner Gottaͤhnlichkeit entfagt, und auf ben trau: 
tigen Ruhm, dem er bieher alle menfihlichen Gefühle. ger . 
opfert,bat, nicht nur Verzicht getban, ſondern auch allen 
Stoll, alle Rachſucht von fi) geworfen haben? Sollte 
er es ertragen, gemein zu a — er fo ein⸗ 


| I dageflanben an 


i 


— 
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Es iſt von jeher ein arger Wahn ˖der Sübbewohner "ges 


weſen, die einfacheren Nordlaͤnder für weniger gebildet, für 


weniger fein als ſie ſelbſt, ja fuͤr Barbaren zu halten. Sie " 
haben biefelben von jeher mit Worten zu täufchen.und zu bes 
trügen gefucht, welche ihnen nichts bedeuteten, und mit 
Vorſtellungen, uͤber welche fie lachten. Napoleon hat 


von dem hohen Sinn Macchiavelli! s fuͤr Freiheit und 


Vaterland auch nie eine Ahnung bewieſen, aber einzelnt 
Säge hat er ſich aus Machiavelli’s ‚Lehren wohlger 
merkt, ober feiner eigenen Natur iſt ſolche Meisheit: einiges 
boten, vor allen ber Sag, daß ein Fuͤrſt da, wo er 
mit ber Loͤwenhaut nicht durhtkommen koͤnne, 
den Fuchspelz nn muͤſſe! | 


Soviel iſt — unlaͤugbar: - außer einem 
wahren Frieden fcheinen. nur drei Dinge, Napoleon 
und die Herren, die nahe an feinem Thron flehen, retten 
zu. koͤnnen, und dieſe drei Dinge fordern, von ihnen, 
Das fie die Sprache des Friedens reden, wenn 
fie auch nichts finnen, als Verderben ynd 
Unheil, als die alte Verwuͤſtung und bie alte 
Knechtſchaft: Trennung ber Verbündeten nämlich, Zeite 
gewinnung durch Unterhandiung oder Aufreizung aller Franu⸗ 
zofen zum Kampfe gegen bie einbrechenden Feinde. Eins 


son diefen Dingen, obgleich vieleicht ein großes Unglüd 
fuͤr die Menfchheit, möchte wenig bedeutend ſeyn für ihren 


Zwed, aber alle drei zuſammen feinen. das Gelingen dere 
ae Abfichten gewiß zu — 


8. 


’ 


Kaͤme einmal «in Riß in das heilige Band, welches die! 
Zürften und Völker Curopa's gegen Frankreich ſo ſchoͤn ums 
ſchlingt; koͤnnte ein Fuͤrſt oder ein Volk vergeſſen, warum 
es gilt, und das hoͤchſie Beduͤtfniß der Menſchheit, das hei⸗ 
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LUigſte Intereſſe von ganz Enropa aufgeben; koͤnnte ein Zürft 
oder ein Volk zuruͤckbleiben, nicht mit gleichem Eifer und 
Sinne dem gemeinfamen Ziele zuflceben, oder, gar mit 
diefen Zerſtoͤrern ber Welt und Werwirrern bes Menſchenle⸗ 
bens einen beſondern Frieden machen: ſo wuͤrden auch die 
‚übrigen. Fuͤrſten und Völker, vielleicht nicht zuchdgehen, 
vielleicht nicht umkehren (denn anfledend if, fo viel wir. 
wifien, ber Wahnſinn doch nicht!), aber fie würden ge _ 
Beramt, aufgehalten, wantend gemacht werben. Die ſchoͤn⸗ 
Fe Geſtalt, welche die Geſchichte kennt, würde fich zu eis 
nem Zerrbilde verägbern. 





Solch ein Ungluͤck if nun freilich ‚ bei der tiefen Seele, . 
die in den hohen Häuptern des großen Bundes wohnt , kei⸗ 
neswegs zu beforgen: aber zu begreifen ift, wie Napoleon 
und eine Kuechte in ihren Noth, ihre Hoffnung felbft an 
einen folchen hakenlofen Anker knuͤpfen mögen. Cie begrei⸗ 
fen nichts von dem neuen Geifte, der in. den Fuͤrſten und 


Bötkern lebt; fie haben von ber Kraft dev Menfchheit barum 


feine Vorfteltung mehr, _ weil fie die Menfchheit in Mens 
ſchen und Völkern fo lange und fo entfeglich mißhandelt ha⸗ 
ben; darum meinen fie, die Welt gene noch. ben.alten Ieblos _ 
fen Gang, und längft verbrauchte Künfte hätten noch ihre 
alte bethörende Kraft. Nun ift ihnen bekannt, daß gegen 
Frankreich in früher und im ſpaͤter Zeit, eine Menge von 
Buͤmdniſſen gefchloffen find, daß Frankreich durch diefe Bünde 
niffe in mannichfache Verlegenheit gekommen ,. daß ihm aber 
immer gelungen ift, diefe Bündniffe zu trennen, und am 
meiften dadurch gelungen ift, daß es ſich ſtellte, es wolle 
nichts als den Frieden. Durch dieſes Kunſtſtuͤck iß 
es den Franzoſen wiederholt gelungen, Kriege triumphi⸗ 

rend ‚und mit großem SORBENED. zu unge bie fie 


k 
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ſchmachvoll und mit Verluſte gefuͤhrt hatten. Alſo wäre bes 
geeiflih „ wenn man es noch einmal verfuchte! 


Würde Hingegen ein Waffenftitiftand zu — | 


gen erreicht: fo wäre zweierlei zu hoffen. Einmal würde 
man Raum gefoinnen für die Anwendung aller jener Kiften, 
durch welche. vormals fo viele Verbindungen aufgeloͤſet find; 
aber zweitens wuͤrde man aud in den Stand gefeht werben, 
die Kräfte Frankreich's in Bewegung zu fegen, und hier 
durch eine drohendere Stellung zu gewinnen. Es iſt ber 
kannt, daß Frankreich als Staat für Herrſchaft und Waffen 


aufs kuͤnſtlichſte eingerichtet if. Dem Kaifer ift möglich, 


nah dem graͤßlichen Gedanken biefer Einrichtung, dem 


Volke auch den legten Tropfen auszupreffen. Aber wie mit 


allen mechanifhen Kunſtwerken, ſo auch mit diefem! Je 
vollkommner fie gedacht find, je wollendeter ausgeführt, deſto 
ungeftörter muß die Bewegung feyn. Iſt eine Spindel abs 
gefptiffen, iſt eine Zacke zerbrochen, fo zerſtoͤren fie fich 
felbft; und wird ein ganzes Mad herausgehoben, fo. müht 


fly der Kuͤnſtler umfonft ab, das Werk in Bewegung zu 


‚erhalten. Wären bie verbuͤndeten Heere an den Gränzen 
ftehen geblieben, fo wuͤrde Napoleon bald zahlteiche Schaa⸗ 


ten verfammelt haben, und wenn dieſe auch nicht alten Kries 
gern glichen, ſo würden flo doch durch ihre Maſſe furchtbar 
feyn. Denn wie unbeſchrelblich auch Frankreich gelitten ha⸗ 
ben mag, erfchäpft ift es noch lange nicht; dadurch wird e6 
am meiften gelähmt, daß die Staatsmaldyine in ihren 
Gang unterbrochen wird, daß man tief in Frankreich ein⸗ 
dringt, und bie gepriefene Einheit, die nicht eine Einheit 


des rfühls und des Willens, fordern des Zwangs iſt, 


ftoͤrt. Daher Sinnen die Menſchen, die für nichts Sinn 


haben, 6 für Gewalt, : nichts inniger N ate 
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Zeitgewinn, um bie —— des Vedanuns wiedẽr 
herzuſtellen. | 

> ‚ 
Wenn nun aber keins von biefen beiben Kunftitäden 
gelänge, wenn weder die verbändeten Maͤchte ‚getrennt, 
noch duch Unterbrehung der Zeindfeligkeiten die geflörte 
Staatsmaſchine, die Soldatenpreffe und Geldpumpe, wies. 
der in den alten Bang gebracht würde: mas würde da dem. 
Kaiſer Napoleon und feinen Knechten, über dem Ab⸗ 
grunde ftehend, den -e ſelbſt der-gefitteten Welt gegraben ha⸗ 
ben, übrig bi... als zu emem neuen Gaufelfpiele. ihre 
Zuflucht zu nehmen? Werben fie von dem Sranzöfifhen 
Volke verlaffen, fo werden fle daftehen ein Geſpoͤtt der 
Zeitgenoffen, und ein Abſcheu ſpaͤterer Menfchen. - Will 
aun auf dieſes Volk der alte Zwang nicht mehr wirken: 
was kann man thun, als die Leidenfhaft reizen, ober ſich 
an das Sittiche im Menfhen wenden? Leichtbeweglich iſt 
das Franzöftiche Volk; begierig nach Größe und Ruhm; 
empöst über den: Gedanken, entwuͤrdigt, getheilt, unters 
jocht zu werden, Alſo war ja wohl Hoffnung, deſſelben 
leicht entzuͤndbare Einbildungskraft durch allerlei Schredbils . 
ber von den Abfichten der Berbündeten, das fhöne- 
Frankreich zu teilen, das Franmzoͤſiſche Volk zu unter: 
jochen, ſich blutig zu rächen für erlittene Niederlagen, fo 
blutig, ‚wie Barbaren — denn Barbaren find wir. Nordlaͤn⸗ 
der! — zu rächen pflegen. — 16 war Hoffnung, des Volks 
Einbildungskraft Durch ſolcht Schreckbilder zu entflanimen, . 
und Alles in die Waffen zu ſtaͤrmen. Aber man fdheint die: 
Erfahrung gemacht ‚zu haben, daß folhe Bearbeitungen 
nicht mehr gehörig wirken; daß die alte Schwungfraft: dies. 
fer. Feder abgenutzt ſey, und Hap- die Franzoſen, :wie ges 
biendet fie auch. ſeyn mögen, doch das eigene Elend etwas 
fühlen. Die verbuͤndeten Maͤchte haben fo -oft und fo 


(4 
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wiederholt erklaͤrt, „daß ſie nicht gegen Frankreich, ſon⸗ 
dern daß fie hyre gegen Napol eo n's laut verkuͤndete Ueber⸗ 
macht den Krieg führen, daB fie nichts wollen, als einem 
wahren Zrieden, und daß der erſte Gebrauch, den fie 
von ihren Siegen gemacht, geweſen ſey, dem Kaifer der 
Sranzofen ben Frieden anzubieten.“ — Was blieb 
nun noch Abrig, "um das Volk in Bewegung zu fegen, unb 
wo möglich“ das Jahr 1793 zu wiederholen, als bag man 
ſich fetbft zum aligemein erfehnten Frieden bereit ſtellte, 
und argliflig dem Volle deu Glauben an die Aufrichtigkeit 
der verbuͤndeten Mächte zu entziehen ſuchte? — 


Wir wiederholen es, wir wollen nicht — ſeyn. 2 
Darum follen diefe Bemerkungen nicht mehr beweifen, als 
fie beweifen koͤnnen; aber fo viel gebt doch wohl unläugbar 
aus ihnen hervor, daß der Kaifee Napoleon in feiner ges 
genwärtigen Lage Feine andere Sprache; als die Sprache des 
Stiebens veden Tann, wenn auch feine Seele Rache finnt, 
fein Herz nach neuem Blutvergießen lüfter, fein Geiſt. Ber 
derben beutet. 


Um nun aber ſahlbar zu machen, welch⸗ Gefinnung in 
ihm ſeyn mag, wollen wir nur einige der laut autgeſproche⸗ 
nen Grundſaͤtze und Anfichten des Kaifers Napolenn bes 
leuchten, welche man als den Text anfeben kann, durch 
bdeſſen Erklärung feine Diener jeglicher Art da6 Volk bear⸗ 
beiten muͤſſen. Wir wollen nicht zuruͤckgehen in die Zeit un 
getrühten Gluͤks; auch wollen wir uns nicht auf Zeitungs⸗ 
ſchreiber berufen, fondern wir wollen uns an - bie neueſten 
Staats-Reden und Schriften halten, die gefprocdhen wor⸗ 
den find, als ber Werhfel des Gluͤcks wohl menfhlihe Em 
pfindungen in feiner Bruſt hätte erwecken können, wenn er 
berfelben fähig wäre, und aus weichen allein der friedliche 
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ä Pr don welcher Art er auch ſeyn mag, erkannt werden 
Tann. Boraus aber wollen wie noch die Bemerkung machen, 

deren Richtigkeit man Hoffentlich nicht bezweifeln wird, daß 
- nämlich die Maffe der Franzoſen a Autorität hängt, daß 
fie glaubt, was man ihr vorfagt, daß fie nicht prüft, was 
von oben kommt, und daß fie am a. bezweifelt, was 
fie gedruckt ſieht. ) 


| Um die Zeit, als Napoleon, wie ein Lanbdfluͤchli⸗ 

ger, nad dem Verluſte feines ganzen Heeres aus Rußland 
zurhdgelommen ivar, hatte ein Englifches Blatt (the Bıar) 
behauptet: „Mapoteon’s Laufbahn in Europa fey beinahe 
geendigt, et werde ſich kuͤnftig auf Frankreich beſchraͤnken 
möffen.” — Hierzu brachte der Moniteur vom 31. Des 
cember 1812 folgende Anmerfung: „Selbſt Holland, felbi 
Mom, Toskana, Piemont, felbft Belgien, felbft die Graf⸗ 
ſchaft Nizza! Das wäre [hön! Aber warum fo viele Maͤ⸗ 
Kigung, warum auf fo gutem Wege fichen bleiben? - Ward 
um ſollte man nicht den Augenblick benugen, und Frankreich 
theilen? Glaubt mir, fo.Tange ihe noch bie 20 bis 95 
Millionen Menfhen, die Euch ſo nahe wohnen, als Eine - 
Nation beifammien laßt, werbet ihr immer Gefahr Inufen, 


- 9) Melde Wunder wirdte nit in der gefeglofeften Zeit der 
"Revolution das Wort Loiauf bie wäthende Menge! Jeder, 
der die Gewalt an ſich zu bringen vermochte, wußte ſich au 
nom de la loi Gehorſam zu verſchaffen. Und wie unfinnig 
gemeine und dornehme Golbaten an bem Dorte ihres Gene 
zats, vollends ihres Kaiſers, ſeſthielten, und wie unbegreife 
lich einfältig fie an die Stellen der Bulletins glaubten, do⸗ 
ven Falſchheit fie nicht etwa durch ben Gelbflanblid Eannten, 
das haben wir leider! wohl Alle erfahren. Am Hebrigen 
verficht fih, daß «6 einjelne Eat und ——— 
Maͤnner —— — * 


160 L. Ueber bie friedliche Gefinnung 


Ttennt fie; macht wieber einen Ferzog von Burgund, einen 
Herzog von Aquitanien, einen Herzeg von der Mormandie, 
der Bretagne; nur dann werbet ihr Eicherheit haben! Er—⸗ 
innert. ihe euch noch der fihönen Zeiten Karl's des Kübs 
wen umd des Haufes Monfort? Auch das wäre gar nicht 
übel, niht wahr?“ — Später, am 29. März 1813, 
hatte eine andere Engliſche Zeitung (the Morning - Chro- 
nicle) geäußert: „man glaube, Schweden werde fi Nor: 
inegen’6 zu bemächtigen fucyen. Zu biefer Aeußerung fügte 
der Moniteur Folgendes hinzu: „England’s Plan ift, Daͤ⸗ 
nemark ſolle Norwegen abtreten, und auf Frankreich's Kos 
ſten entfchädigt werben. Hat man wohl je von einem abens 
theuerlicheren Plane gehört? Entſchaͤdigung auf Frank: 
reich's Koſten! Aber wären ſelbſt die feindlichen 
Here auf den Anhöhen von Montmarere ge 
lagert, fo würde niht Ein -Dorf von den Pros 
vinzen, bie dem Reihe conflitutionsmäßig 
sinverleibt find, abgetreten werben!“ 


Der gehadte, ſtuͤrmiſche Styl diefer Anmerkungen ift 
fo eigenthuͤmlich bezeichnend, daß man Uber den Verfaſſer 
berfelben kaum zweifelhaft fern fan. Das bedeutende: 
glaubt mir! fcheint auf einen Mann hinzumeifen, ber weiß, 
was Er gilt; und die urdundliche Darftelung des Hergangs 
mit den berüchtigten Stellen gegen ben Kronprinzen von 
Schweden in der Leipziger Zeitung haben uns daruͤber ber 
lehrt, baß der Urbeber mancher Zeitungsartikel oft zu fin 
den feyn würde, wo man ihn, Aus Ehrfurcht gegen Thron 
und Krone, gar nicht zu ſuchen wagt. Auf jeden Kal kann 
man als gewiß ſetzen, daß ber Kaifer Napoleon die Ans 
merkungen des Moniteurs vor dem Abdrucke gefehen und ges 
bitiigt habe, und daß fie feinen Gefinnungen gemäß find. 
Einer Erklärung bedürfen fie nicht. Denn daß bie erſte 


{ 
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meh: darauf berechnet ift, die reizbaren Frapzoſen in Bes 
wegung zu feßen, bie leßtere aber, geſchrieben, als bie 
neuen Ruͤſtungen ſchon weit vorgerädt waren, weit ents 
ſcheidender, trotziger, hoͤhniſcher auftritt, das iſi eben 
ſo in die Augen fallend, als es allgemein bekannt iſt, daß 
auch bie Tautſchen Marken, bis an die Oſtſee, dem Reiche 
einverleibt worden find! — 


Am 7. October 1813, als O Oeſtreich Monarch, 


Teutſchland's alter Kaiſer (von welchem zur Zeit jener An⸗ 
merkungen noch verſichert ward, „daß Er zum Gluͤck des 
feſten Landes unzertrennlich mit Frankreich verbunden fey,’‘) 
mit einer großen, wahrhaftigen Regententugend, die fuͤr 
das Wohl feines Staats und der Ruhe der Welt perfoͤnliche 
Verhaͤltniſſe nicht beachtete, zu den Feinden Napoleon’s 
getreten ‚mar, und als man ſchon fürchten mußte, was 
nachher geſchehen iſt, hielt die Kaiſerin von Frankreich im 
Senat eine Rede, in welcher Folgendes vorkam: „ Die 
bebeutendften Mächte Europa’s hatten vor einem Jahre, em⸗ 
pört duch England’s Anmaßung, ihre Deere mit ben uns 


fiigen vereint, um den Srieden der Melt zu getoinnen, 


und bie Herftellung der Nechte aller Voͤlker. Bei den erſten 
Unfällen des Kriegs find die beſaͤnftigten Leidenſchaften wie⸗ 
der erwacht. England und Rußland haben Preußen und 
Deſtreich im ihre Sache gezogen. Unfere Feinde wols 
len unfere Verbündeten vernichten, um jie für ihre, 
Treue zu beſtrafen. Sie wollen den Krieg in das Herz uns 
fers ſchönen Vaterlandes tragen, um ſich für die 
Triumphe zu rächen, bie unfere fiegreihen Adler in bie 
Mitte ihrer Staaten geführt haben, Ich kenne befſer, 
‚als irgend ein Anderer, was unfere Völker zu 
fürhten haben würden, wenn fie ſich je befiee, 
gen an — Vertraut ſeit vier Jahren mit den —— 
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Gedanken meines Gemahls, weis ih, von -welden 
Empfindungen er gequält (agite) werden würde, 


aufeiwmem hingemelkten Throne, und unter einer 
Krone ohne Ruhm.“ 


Nach diefen Worte forderte die Kaiferin bie Franzo⸗ 
fen auf im Namen des Vaterlandes, der Ehre, und bes Kai⸗ 
ſers, und ber Senat befchloß eine Aushebung von 280,000 
Mann. 


Es verfteht fih non ſelbſt, daß der Kaiferin die Rede 


vorgefchrieben war, die fie ausſprach. Die mertwärbigfien 


Stellen find unftreitig die beiden legten, von un® ausge: 
zeichneten Säge. Der Sinn ift nirgends dunkel, als etwa 
in dem Worten hingewelkter Thron (tröne Aätri) 
und Krone ohne Ruhm. Wären diefe Worte in ih⸗ 
rem wahren, urfprünglichen und menfchlichen Sinne genom: 
men, fo wuͤrde Keiner tadeln können, daß es dem Kaifer 


‚von Frankreich ımerträglich fey, ohne Ehre und Ruhm zu 


leben. Worein aber Napoleon Ehre und Ruhm fegt, if 
bekannt genug: in weit verbreitete Herrichafe und Gewalt: 
thätigkeit. Wir wiffen, daß er bedeutende Menſchen in ber 
Geſchichte darum nicht für große Männer gelten: laſſen 
woßte, weil fie verfchmäht hatten, augenblidiiches Gluͤck, 
mit Untertretung alles Rechts, zur Begruͤndung einer um: 
befchräntten Herrſchaft zu benugen; und es iſt urkundlich, 
daß er für entehrend erklaͤtte, die Preußiſchen Fe⸗ 
flungen zu räumen, obgleich ee dazu vertragsmäßig ver⸗ 
pflichtet war. "Zum Ueberjluß erklaͤrt die Zuſchrift, wit 
welcher die gute Stadt Paris (am ı7. Dctob.) die Auffor- 
derung der Kaiferin beantwortete, was eigentlich zu f uͤrch⸗ 
ten iſt, und worauf es dem Kaiſer ankommt. „Eiferſuͤch⸗ 
tige Maͤchte,“ heiße es in dieſem Schreiben, „theilen. 
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Eh. ſchon in die Proninzen dieſes ſchoͤnen. 
Reichs; fie treten fie ab und unterhandeln daruͤber, ehe 
fie ein Recht darauf haben, Und wiederum: „Keine An« 
firengung, ‚feine. Opfer Binnen ben, Franzoſen zu theuer 
feyn. fobald die Ehre fie befiehlt; fie Eönnen nicht ohne 
Ruhm leben, und nie. wird die Krone ihres Kai⸗— 
ſers ihrer Rorbeeren beraubt werden.” Später 
bin wird. die Sache noch deutlicher werben. 


Die Rede der Kaiferin ber Franzoſen, hat an 1 bie bes 
ruͤhmte Eeſcheinung ber jungen Maria Therefia auf 
dem Unparifchen Reichstage, erinnert. Die Vergleihung, . 
wiewohl keineswegs paffend, wirkt nicht übel, wenn man 
das Kräftige: „Sterben wollen wie für unfern König Mas 
ria Thereſia!“ der Ungarn an das lange Gefchwäg ber gu⸗ 
ten. Stadt: Paris hält, bie, mie überall, fo auch hierin, 
den. Abrigen Stäbten als Mufter vorangieng ;: befonbers 
benn, wenn man bemerkt, daß, einige diefer Städte ihre 
Zuſchrift noch kaum überreicht hatten, a8 fie die Franzoͤſi⸗ 
[hen Behörden verjagten und bie Waffen ergriffen gegen, 

Zeamoſen, die nicht ohne Ruhm leben koͤnnen! — 


Dem Senat war die Anzeige geſchehen, daß die Enge 


laͤnder, zufolge eines Vertrags mit. Schweben, dieſen das, 


einft den Franzoſen gehörige Eiland, Guadeloupe, - uͤber⸗ 
laſſen haͤtten. Hierauf beſchloß dieſes ehrwuͤrdige Collegium 
von Jaherren, auf den Antrag zweier Redner des Staats⸗ 
raths, am 14. Octob. 1813: „es ſolle zwiſchen benr 
Franzoͤſiſchen Reich und Schweden kein Stier 
denstractat: gefhloffen werden, bevor nicht 
Schwedendem Befig von Guadeloupe entfagt 
hätte,“ Daß hierin berfeibe Dünkel der Erhahenheit 
über alle Opfer um Frieden, über. alle Suͤhne fuͤr lange 
Remeſis. L. Bd. 2. St. M 


\ 
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Frevel liegt, fällt in’ die Augen. Laͤcherlich aber wurden 
die ehrwuͤrdigen Senatoren dadurch, daß fie „jedem Fran⸗ 
zofen auf Guabeloupe, bei Strafe der Entehrung verboten, 


der Schmebifchen Regierung irgend einen Eid abzulegen, 


von ihre irgend ein Amt anzunehmen, oder ihr irgend Bei⸗ 
Hand zu teilten.“ Denn wenn ihnen audy die Anmaßung 


verziehen werben koͤnnte, daß fie vor der ganzen Weit ſich 


feibft die Hände banden, weil fie in ihrem tollen Wahn 
nicht glauben mochten, fie koͤnnten diefelben einmal aus⸗ 
ſtrecken wollen, um den Frieden zu erflehen; fo hätten fie 


doch willen foKen, daß fie außer Stande find, ihre mann⸗ 


haften Befchlüffe an die Männer auf Guadeloupe zu brin⸗ 
‚gen, welchen diefe Befchläffe gelten. — 
Am 14. Nov, 1813, ale Napoleon nad Paris zus 
ruͤckgekommen war, mit bem demüthigenden Bewußtſeyn, 
in den Schlachten bei Leipzig und Hanau die Frucht aller 
feiner Thaten, den Zweck aller ſeiner Beſtrebungen verloren 
zu haben, und mit dem fuͤrchterlichen Gefuͤhl, ein Abſcheu 
vieler Voͤlker zu ſeyn, nahm er, auf feinem Throne figend, 
und umgeben von dem ganzen Glanze der Monarchie, dem 
Senat an. Der Präfident deffelden, Graf Lacep&de, def- 
fen andern Schriften es vielleicht nicht fchabet, daß er knech⸗ 
tifche Grundſaͤtze oͤffentlich bekannt bat, führte das Wort, 
und fagte dem Kaifer u. a. Folgendes vor: „„Die Anſtrengun⸗ 
gen der Feinde Frankreichs find umfonft unterftüst worden, 
durch den Abfall feiner Verbündeten, durch beifpiellofe Ver⸗ 
"räthereien, durch außerordentliche Ereigniffe und durch traue 
tige Zufaͤlle. Cure Majeſtaͤt hat Alles überwunden; 
fie hat für den Frieden geftrittent: — Bor dem 


Wiederanfang ber Seinbfeligkeiten Hat Eure Majeftät 


einen Gongreß angeboten, zu welhem alle 
Mächte, ſelbſt die kleinſten, gerufen werden 


— — — 
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. Tollten, um ihre Zwiſte auszugleihen, und um 
die Greundfeften eines, für alle Nationen ehrenvols 
Ten, Fried ens zu legen. Ihre Feinde, Sire, haben ſich 
dem Congreß widerſetzt. Auf ſie muß jeder Vorwurf des 
Kriegs fallen. — Eure Majeſtaͤt, die am beſten die Be⸗ 
duͤrfniſſe ihrer Unterthanen kennt, weiß, daß wir den Frie⸗ 
den wuͤnſchen. Jedoch haben alle Voͤlker des feſten Lan⸗ 
desden Frieden groͤßer noͤthig, als wir u. ſ. w.“ 


Auch Jeſes Gerede erklaͤrt ſich von ſelbſt. Nur we⸗ 
gen der angefuͤhrten Thatſache, daß Napoleon einen Con⸗ 
greß angeboten habe, wollen wir in Erinnerung bringen, 
daß ber Herr Graf Lacé pèede hierin nur wiederholt, was 
im Moniteur, zu Anfange bes Waffenfliliftandes, amtlich 
verfihert war. Was aber von der Wahrhaftigkeit bes Aus 
1016 diefer Nachricht, und des — betrügerifchen oder betros 
genen? — Nachfprechers berfelben zu halten fey, das hat 
uns das Deftreihifhe Manifeſt gelehrt. „An 
wen,’ fo heißt e& in dieſem Manifeſte, „dieſer Vorſchlag 
(eines Congreſſes) gerichtet, auf welchem Wege, in wel“ 
cher diplomatifhen Form, durch weſſen Organe ev geſche⸗ 
hen ſeyn konnte, war dem Oeſtreichiſchen Kabinet, 
welches bloß durch die oͤffentlichen Blaͤtter zur Kenntniß 
deſſelben gelangte, voͤllig unbekannt.“ 


Der Kaiſer erwiederte dem Redner: „vor einem Jahre 
zog ganz Europa mit uns; jedt zieht ganz Europa gegen 
und. Diefes gefhieht, weil die Meinung der 
Melt durch Frankreich oderbuch England be= 
ſtimmt wird. Wir wuͤrden daher Alles zu fürchten-haben, 
"ohne die Kraft: und die Macht der Nation. — Die Nach⸗ 
weit fol fagen, daß, wenn große und Eritifhe Umftände 
fi) eingeftellt haben, fie body nichä größer geweſen f ind, ale 
Frankreich und Ih" 

Ma 
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Diefe Rede Napoleon’& hat allgemeinen unwilien 


erregt. Wir aber koͤnnen nicht laͤugnen, fie hat uns ge⸗ 
wiffer Maßen gefallen. Gans Europa mar begierig, zu 
erfahren, was ber Heros, ber fonft immer: fo prahlend, 
fo trogig, fo hoͤhnend von feinen Gewaltzügen heimgekehet, 
und mit eben fo vielem Anſpruche auf Anbetung, alt mit 
gnädiger Herablaſſung aufgetreten, jetzt aber zum. zweiten 
Mate ohne Ruhm, ohne Ehre, ohne Heer, verfpottet, ver⸗ 
lacht, verachtet, und gewiß nicht durch Unglüd, ober durch 
Naturgewalt bezwungen, fonbern. gruͤndlich beſiegt durch 


das Rachſchwerd empoͤrter Völker, zuruͤkgekommen war — 


ganz Europa war begierig, zu hoͤren, was dieſer Heros 
unter ſolchen Umſtaͤnden wohl ſagen wuͤrde. Und kahler, 
und in ſofern beſſer, hätte doch wahrhaftig dieſe Neugierde 
wicht abgefertige und getäufcht werben Sinnen! Indeß ges 
ben wir gern zu, daß Se, Majeftät mehr aus Verlegen⸗ 


heit alfo geredet habe, ale in der Abfiht, die Neugierde 


ber Welt zu taͤuſchen; aber eben wegen biefer Verlegenheit, 
ſcheint Napoleon uns in biefen wenigen Worten fein 


* Gemdirh mit mehr Wahrheit ausgeſprochen zu haben, al 


te zuvor. Unb was zeigt Er uns? Eine arge Geringſchaͤz⸗ 


jetzt nicht einmal mehr, daß fie den Srieden fo gtoß noͤthig 
haͤtten, als das ſchoͤne Frankreich mit feinen uns 
ermeßligen Hülfsquellen, und Napoleon wär 
digt ſie fo hoch, daß er ſich kaum über fie feet. Alle uͤbri⸗ 
gen Völker Europa.s aber find nichts. Das, was Ruſſen, 


Vreußen, Oeſtreicher, Teutſche, Schweden, Spanier, ge⸗ 


— 


zung, ja, eine tiefe Verachtung aller Europaͤiſchen Voͤlker, 
außer den Engländern! Dieſe haben durch die edle Bes 
harrlichkeit, mit welcher fis den großen Kampf um die Frei⸗ 
heit Europa’s fortgefegt haben, ihn endlich gezwungen, fie 
“anzuerkennen. Nachdem man taufendmal, jahrelang, ih⸗ 
ren nahen Untergang verffindigt hatte, fagt Larepede 


N 
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gen ihn treibt, was fie zu Helden macht, vor welchen er 
mit alten feinen Schaaren erlegen iſt, was fie fähig gemacht 


bat zu den größten Aufopferungen, zu den beivimderunggs - 
‚würdigften Anftrengungen, zu ſolchen Thaten, die ihm ſei⸗ 
ne Rorbeeren entriffen, und das Gebaͤude feiner Weltherr⸗ 


ſchaft zertrummert, dieſes tieffte und Heiligfte Gefühl für 
Recht und Geſetz, diefe' allgemeine Begeiſterung für Kreis 
heit und Vaterland iſt in ben Augen diefed Monarchen nichts 
andere, als der thierifche Heiz, der das Kameel hinter dem 


Pfeifer herzieht, nichts anders, als dieſelbe Erbärmlichkeit, 


mit welcher die Europäifchen Voͤkker feinen Planen gedient 
baden. Deffenttiche Blätter haben erzählt, der Kaifer Nas 


Teutſchen Boden ganz git verlaſſen gezwungen war, su den 
ungluͤcklichen verlockten Polen in den Trümmern ſeines Hee⸗ 
res geſagt: „Die Teutſchen Hätten das KiebertA 


Wahrheit diefer Erzählung nit zweifeln. Solch' eine 
sräßlihe Verblendung aber, fotch’ eine traurige Taͤn⸗ 
(hung, ſolch' eine Verkennung der ehelften und tiefften 
Dffendarungen der Gottheit im Menſchenleben, erklärt freis 
lich hinreichend den troffiofen Wahn, daß Ge. Majeftät 
nicht unter ben Umſtaͤnden ſey; aber fie kann auch allen Fürs 
ſtei und Voͤlkern beweiſen, was man von Napoleon’e 
Freundſchaſt zu Halten habe, und von einer Verbindung niit 


ihm; fle künn ihnen das einzige Mittel zeigen, biefe Starce 
heit biegfam , diefe Wildheit zahm zu machen! = 


Am Tage nad) dreſem Aufttitte wurde vom Senate bie 
Conſcription von 300,000 Dann befchtoffen, Diefe Maas⸗ 


reget mußte unftreitig de Franzoſen erſchuͤttern, nachdem 


"in dieſem Jahre ſchon eine fo ungeheuere Menſchenmenge 


hingeopfert war, Sie bedurfte alſo wohl einer Rechtfertie 


\ 


poleon habe nad der Schlacht von Hanau, ale er den _ 


uUnd nach jenem Ausſpruche vor dem Senate läßt ſich an der 
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gung, umd ber Staatsrath, Regnaud de St. Scan, 
d'Angely, unternahm es, die Beweggründe berfelben aus: 
einander zu fegen. Man kann nicht Iäugnen:. ber Mann 
verſteht fich aufs Vertheidigen;. er verdiente ein Sadhmalter. 
des Teufels zu fern. Seine Rede ift ganz darauf beyechnet, 
das Volk in Angft und Schreden zu’ fegen wegen ber Abſich⸗ 

ten der Feinde Frankreich's, um daffelbe auch noch zur Duls 
dung biefer Gewalt zu vermögen. „Wenn unfere Feinde auf 
unfer Gebiet vorbrängen, fo btiebe uns nichts zu hoffen 
übrig, als der Friede der Sclaverei oder der Friede bes Gra⸗ 
bes. — Das herabgewärdigte, zertheilte, zerſtoͤrte, uns 
terdruͤckte Polen ift eine ſchreckliche und Lebendige Lehre für 
das, von. denſelben Mächten (1), die fih die Stüde _ 
der Polnifhen Monarchie zutheilten, bedrohete Franbdreich. 
Der Schatten der Poniatowsky, der Schatten bes letz⸗ 
ten, fo weit vom Throne weggefchlöuberten Polniſchen Koͤ⸗ 
nigs, der Schatten bes legten Polnifchen Generals, der fo 
glorreich unter Korbeeren begraben ward, fagen Ihnen, mit 


was für Feinden wir zu thun haben, und wel: 


3 


des die Mittel find, um den Frieden, den. wir 
begehren, und die Rube, die Europa wünfdt, 
zu.erhalten. Diefe find, jene Ligue weit von den Grän- 
zen Frankreich's, die fie bedroht, wegzutreiben. Könnten 
bie coaliſirten Heere dieſſeits ber Pyrenaͤen, ber Alpen ober 
des Rheins vorbringen, und ſich da feflfegen, fo. koͤnnte 
Fein Sriedenstag für Frankreich [deinen Er 
Tann nur in. fo weit. für und aufgehen, als wir den 
Beind werden entfernt, und weitvon unfern 
Sränzen nn de 

Durch biefe. Kusemanderfegung der Beweggrund⸗ 
zu der Conſcription von 300,000, wurde bie bekannte Era 


itlaͤrung der gegen drankreich verbuͤndeten Maͤchte veran⸗ 
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Yaßt ; die am- 1. Decke, zw Stanffust aſchien. Dieſe 
Erklaͤrung ließ ſich keineswegs auf eine KKuͤrdigung der 
Vorwürfe ein, weiche der Redner des Frauzoͤſiſchen 
Staatsraths ihnen gemacht hatte, ſondern ſie blieb, ve 
trauenb dem allgemeinen Mitwiffen der Welt, bei ber 
einfachen Berfiherung ſtehen, „daß die Bedingungen des 
Friedens, welchen die verbimheten Maͤchto dem Kaifer der 
Sranzofen angeboten, eben fo gut auf die Unabhän 
gigkeit des Sranzöfifhen Reichs, als auf die 
Unabhaͤngigkeit der übrigen Staaten von’ Europa gegründet 
ſey; daB die Abfichten der verbuͤndeten Mächte, gerecht 
feyen in ihrem Ziele, großberzig und ebek 
müthig in ihrer Anwendung, beruhigend füre 
Alle, ehrenvoll für Jeden; und, daß fie, die ver⸗ 
bündeten Möchte, überhaupt ‚nichts wollten, , ald einen 
Zuſtand des. Zriebens, - der durch eine weiſe Vertheilung 
der Macht, durch ein. billigen Gleichgewicht, ihre Völker 
kuͤnftighin vor den zahllafen Leiden bewahre,; melde ſeit 
zwanzig Sahren auf Entapa lafletent" — Und warum . 
foltten wir dem Hın. Regnaud weitläuftig antworten? 
Heber dad Schidfal Polens, , mit welchem er wie Franzo⸗ 
fen zu aͤngſtigen ſucht, mag man denken, wie man will: 
das weiß die ganze Welt, daß die Monarchen, welche 
jetzt dad Schickſal von Europa in der Hand haben... ax 
den Polniſchen Verhaͤltuiſſen (ch RUE Tab . 


Dan hat unter ums gefragt: ob bie "300,000 Maun, 
weiche gu Folge des Giomatsconfuits: vor 4. Novbe. aysge⸗ 
hoben werden follten, won. den 280, oo00. Mann verſchieden 
ſeyen, ‚deren Conſcriptiqn die Kaiſerin am 7, Dxtbr. au 
gefchriebun hatte. Man ſcheint der Meinung zu ſayn, daß 
wirklich zwei verfchiebene Aushebungen amgeoronet feuert, 
‚und hat im dieſer Hinſicht Betrachtungan Leber die Wirkung 


\ 
\ 
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dieſer Anordnungen angeflelt. Wir müffen aber geftehen, 
daß wir dieſet Meinung nicht find, ſondern daß · wir das 
zweite Senatusconſult nur für eine Reformation des erſten 
balten.x Einmal waͤre es doch wohl ein zu großes Wageſtuͤck 
von der Regierung geweſen, innerhalb zweier Monden — ja 
faſt in Einem Mond — 580,000 Dann auszuſchreiben, 
nachdem ſchon im Anfange des Jahres 530,000 Mann, noch⸗ 
mals gegen Spanien 30;000' Mann, und hierzu 52 Bataits 
lons Nationalgarden, jedes zu 600 Mann, und eine Ans 


zahl don -Stadtcoßorten, ausgefchrieben waren. Dieſes 


wärde in Einem Jahre, wußer den Cohorten und National⸗ 
garden, eine Eonfertption von meht als einer Million Menſchen 


ausmachen. Zmeitens hätte vom 7. Ocibr. bis zum 14. Nob. 


Für die Aushebung felbft noch wohl wenig gefchehen koͤnnen; 
durch eine neue Verordnung wäre eine arge Verwirrung un⸗ 
wvermeidlich geweſen. Endlich iſt uns auth nicht bekannt 
geworben, daß ſpaͤter die erſte Conſcription betrieben waͤre, 
wohl aber, daß man die zweite zu Stande zu bringen ge⸗ 
ſucht hat. Wir fuͤhren zum Beweiſe einige Saͤtze aus einem 
Schreiben an, welches der Großrichter, Miniſter der Juſtiz, 


Duc de Maſſa, fchon am˖ 19. Novbr. an die Gerichtbs 


Höfe im Franukreich erlaffen hat: fie koͤnnen zugleich zeigen, 
‚wie eigentlich die Regierung zum Volke ficht, und auf 
welche Weiſe man dieſes zu bearbeiten ſucht; fie koͤn⸗ 
nen mithin zum Belege der Meinang dienen, diewir ats⸗ 
— Ei 

Dr Großachter fängt: in Sehrelden an — 
damit an, /Aaß er ſich in dieſem Nagenblick der Befahr des 
VWaterlaudes an ſie wende, “weil Me auf. den Griſt ſund die 
Stimmung des Volks einen ſo mächtigen Einfluß hätten. 
Die Wohlfahrt des Vatzrlandes aber hänge ad von: ber 


fanelten, und’ vollendeten Aushebung der · Joo/ ooo Ganfc:ie 


— 
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birten — wobei er jedoch zu vergeffen ſcheint, daß die doll⸗ 
endete Yashebting wohl darum unmoͤglich feyn moͤchte, weil 
Theile des Reichs, auf welche doch auch wohl gerechnet ward, 
ſich ſchon in der Gewalt der Verbuͤndeten befanden. Hier: 
auf fährt er fort: „Es iſt hinlaͤnglich bekannt, dag unfert 
Beinde, erbittert uͤber frühere Niederlagen, mit bem Durfte 
nach Rache gegen uns ziehen. Man flelle ſich das Loos 
vor, welches uns erwartet, wenn fie Aber unſer Leben und 
unfer Vermögen verfügen koͤnnten! Es ift hier nicht bloß 
von Ehre und Ruhm die Rede, fondern unſere Eriftenz iſt 
in Gefäße, und mit ihr Alles, was uns theuet iſt. Det 
Tod ift nicht das Schlimnifte das wir zu fuͤrchten Haben s 
Verwuͤſtung, Brand, völlige Vernichtung uns 
fers’ungiüßtihen Batetfündes: das he, mas 
und zuveriäkffig erwartet, wenn Frankrelch die Beüte 
des Feindes wird. Zu viefem fehredlichen Gemälde muß 
man noch die Demüthigungen aller Arc -hinzuffgen , die 
einem edit. Herzen unertraͤglicher find‘, als felbſt der Tod. 
Der Norben hat ſeine Bevoͤllerung ausgeſtroͤmt, um uns 
zu unterjochen; der ˖Kein der unfelgen muß ſich ihm 
entgegenftellen,, um das ſchreckliche Roos zu verhäten, das 
er und bereitet" Wir haben Fr uns die Tapferkeit unferer 
Krieger; und das Bene des — der fe Tenet Hl. T w. — 


Werde ie — daß diefes nicht * — 


fiäterelen find. Da die Franzofen das zermalinenbe Be⸗ 


wußtſeyn haben‘, daß ihre⸗ Truppen in fremden Laͤndern auf 
die Weiſe verfahren ſind, mit welcher die Regierung das 
Bote zur Entſchluſſt und Ehat zu Angſtigen fucht, Können 
fie ſich wohl’ ige vorſtellenh duß wie verbuͤndeten / Ttuppen IM 
Frankreich anders verfahren koͤnnten. Wer keines Edel: 
muths faͤhig iſt, trauet Andern Beinen Edelmüth zuzß und 
der Schuldige fürchtet die Dirafe. Wie ſich dieſes Aber 
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auch verhalten mag: es fcheint doch, man habe mit allen 
Bemühungen diefer Act wicht viel erreicht ; man has fih wer - 
nigfiens genöthigt gefehen , andere Mansregeln zu ergreifen. 
— Am 19. Dechr. begab ſich ‚der Kaifee Napoleon in 
ben. Saal des gefeggebenden Körpers, woſelbſt auch ber 
Staatssath und der Senat verfammelt waren. Der Kaiſer 
hielt eine Rebe. aus welcher wir Kolgendes ausheben, unb 

mit einem Paar Bemerkungen begleiten. | 


| „Slänzende Siege haben bie Franzoͤſiſchen Waffen in 
diefem Feldzuge verhertlicht; beifpiellofe — 
haben dieſe Siege unnuͤtz gemacht.“ 


| Ja wohl, annüg, und mehr als unnugl Wie es mit 
ben glänzenden Siegen ſteht, weiß die Welt; was aber bie 
Verraͤthereien und Abtruͤnnigkeiten betrifft, von welchen 
die Franzoſen zu reden nicht aufhören: fo wäre ihnen zu ra⸗ 
then, doch einmal, wenn fie ed anders vermögen, zu uns 
terſuchen: in wiefern gegen ein Volk, das auf Eroberung 
der Welt, d, 5. auf Vernichtung ber Menfchheit ausgeht, 
das die heiligften Srundfäge des Lebens uͤberhaupt unter bie 
Fuͤße tritt, und umfer Vateriend im Befondern muthwillig, 
freventlich, hoͤhniſch mißhanbelt hat, Werrätherei, als eine 
Nichtswuͤrdigkeit, als eine Unfittlicyleit, als tabelnswerth, 
moͤglich ſey? Und in wiefern das Zerreißen von Verhaͤltniſ⸗ 
fen, in welchen wis zur Theilnahme an ſolchan Freyeln ges 
— wurden, Em * Vorwurfe gereichen se ? 


Io bin nie verfuhet — buch das Sie; das 
— wuͤrde mich über ſtinen Kopien finden,” 


Wenn der legte Sat- dieſer Berfichesung nicht‘ —— 
deter iſt, als ber erſte: fo: fuͤrchten wis, werben Se, Maje⸗ 
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fat wenig Standhaftigkeit beweiſen. Es iſt aber auch eine 
alte Bemerkung, daß die Menſchen in demſelben Maaße im 
Ungluͤcke feig und verzagt, und ſchwach zu ſeyn pflegen, als 
fie im Gluͤcke trotig, verwegen und uͤbermuͤthig waren. 


„Iqh Habe mehrmals ben Völkern, Frieden gegeben, 
wenn fie Alles verloren hatten.” — Sind. unbekannte 


Thatſachen. 


„Aus einem Theile meiner Eroberungen habe ich Throne 
fuͤr Koͤnige errichtet, die mich verlaſſen haben.“ — So? 
Aus Eroberungen? — Einmal iſt uns dieſes auch ges 
ſchichtlich ganz unbekannt, wenn man etwa Sachſen aus⸗ 
nimmt, deſſen Koͤnig ja aber auch gehoͤrig treu geblieben iſt. 
Zweitens iſt das Lob wegen eines ſolchen Verfahrend, wenn 
es wahr waͤre, wahrhaftig nicht fein, und darum waͤre der 
Dank ganz recht." Denn das ſoll dee Eroberer wifſen, daß 
ihn Keiner liebt, ſo wenig der Beguͤnſtigte, als der Unter⸗ 
tretene; und daß Keiner ihm treu r kaun, weil Keiner 


vor ihm iſt. 


3ch hatte fuͤr die Wohfakrt. und das Ad der Bee 
große Entwürfe gefaßt uhd ausgeführt“ „... Der Nach⸗ 
fag: aber Ates — zertruͤmmert, fehlt 


Diefe Keuferung muß erufthaft raschen; und wir muſ⸗ 
ſen geſtehen, daß uns die Verſicherung, bie hier ausge⸗ 
ſprochen iſt, oft beſchaͤftigt hat. Setzt man dieſe WBerſi che⸗ 
rung als wahr; nimmt man alſo an, daß Nappleon. nicht. 
- bloß urſpruͤnglich, im Beginn feiner Raufbahn, der Menſch⸗ 
heit wohlmollende Gefinnungen gehabt, fondern daß er auch 
fort und fort Gedanken zum allgemeinen Woht gehegt, ja, 
daher geglaubt habe, durch feine: Unteınehmungen, durch 
feine Thaten, wie fie Waren. koͤnnten dieſe Geſinnungen 
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bewaͤhrt, koͤnnte dieſes Wohl befoͤrdert, koͤnute das große. 
Ziel erteicht werden: fo erſchrickt man Über den ungeheuern 


"Wahn; mah bebt vor der ſchrecklichen Verirtuig zuruͤck, und 


begreift nicht, wie es einer menſchlichen Seele möglich yes 
weſen ſed, zu glauben, in unaufhoͤrlichem Krieg, in der Hin⸗ 
ſchlachtung von Millionen, in der allgemeinen Unterdruͤckung 
der Geiſter, in der gaͤnzlichen Untertretung alles Großen und 


Schönen, in der völligen Verarmung Europa's, in ſittlicher 


Entwärdigung aller Edlen und Ausgezeichneten, endlich in 
Zerftörung, Veroͤdung und. in namenlofen Gräueln aller 
Art — man begreift nicht, wie es einer menfchlichen _ 
Seele möglich geweſen, zu glauben, in diefen Abfcheulich« 
keiten feyen bie Mittel gefunden zur Begründung des Glüds 
der Welt! Wenn man hingegen dem Gebanfen Raum giebt, 
daß Napoleon duch keinen großen Gedanken zu feinen 
furchtbaren Entwürfen gebracht ſey, dag ihn Beine wohls 
wollende Sefinnung geleitet babe, fondern dag Alles, was 
er gethan und. gewollt, fortwährender Mißbrauch großer 
Naturgaben für gemeine Imede, für perföntiche Größe, für 
feine Allgewalt und für die Befriedigung ftürmifcher Leidens 
ſthaften geweren: fd fühlt man fi don einem Grauen er⸗ 
griffen, ie vielleicht vor Feinem andern Menſchen in dre 
Geſchichte. Darum moͤchte die einzige Art, ſich mit ihm zu 
verföhnen, jetzt wie in ber Zukunft feyn, daß man ihn nur 
in Verhaͤltniß zu beim Zuflande feiner Zeit bettachtet, daß 
man ihn anſieht, als ein Werkzeug Gottes, nicht zut Verbef⸗ 
ferung ber Welt duch fein Wellen und Thun, ſondern zur. 
Reinigung der Welt und zur Aufklaͤrung alter WBtihdheit, 
zur Erweichung alten Stärtfinnd, zur Erkenntniß alter Er⸗ 
bacnilichkeit. Je feſter unſet Schlaf war, deſto gellender 
wrüßte die‘ Stimme ſeyn, die ung weckte; je ſtaͤrer unſere 
Berbiendung, deſto gewaltiger die Kraft — le 

itußte dus unſter trägen Rubel - 
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.-, Mine axg verpeflete Luftz kann nur. buch Stuͤrme ges 
reinigt werden, und der Biß des tollen Hundes wird nicht 
mit lindernden Salben, fondern nur mit Keen, Schnei⸗ 
den und Brennen geheilt. Cs iſt wahr, ‚wir haben. bie 
großen Lehren dieſer Zeit theuer bezahlt mit unferm Elende; 
aber wir haben ſie nicht zu theuer bezahlt, wenn mir durch ſie 
weiſe werben. Wir haben erkannt, was unhaltbar iſt; 
wir haben erkannt ben Grund unfers Ungluͤks, ben Que 
aller Uebel, . Wehe ung, wenn mir biefen Quell nicht ver⸗ 
fopfen; wehe uns, wenn wir uns die mohlverbiente Zuͤchti⸗ 
gung nicht merken; wehe denen, bie. biefe, van Gott ge, 
fandten, Ungluͤcksjahre anſehen koͤnnten, als waͤren ſie nicht 
geweſen, als einen kangen ſchrecklichen Traum, um jetzt, 
beim. Erwachen, ſich wieder. in die alten Kleider zu werfen, 
und dag alte Leben gerabe fo wieder anzufangen, wie fie eſ⸗ 
abgebrochen hatten! Wehe dem. Stande, der fa. gemein 
wäre, die allgemeine Begeiftesung zu alten Vorrechten und 
Anechten, Sünden und Gräueln benugen zu. wollen! Der 
Ader ift Uppig gedüngt, und Uppig wird die Frucht ſeyn 
die ee trägt; aber er iſt geduͤngt mit. dem Blute und mit 
den Thränen aller: Stände und Geſchlechtet Wohl ung, 
wohl ber Menſchheit, wenn Aue, Fuͤrſten und. Völker jege 
liches. Standes, einen frifchen, kraͤftigen Saamen. fireuen, 
und jeden Einzelnen Theil nehmen. laffen an der goldenen 
Frucht! Aber wehe auch. Denen, bie unmenfhlich genug 
fern koͤnnten, da allein erndten. zu wollen, wo fie. nicht 
allein. gefäet haben; wehe Denen, die unmenſchlich genug ' 
ſeyn koͤnnten, in den heiligen Boden bie Dornen alter Loy 
ustheile zu pflanzen! Dann, wäre die Revolution noch nicht 
geenbigt, und des. Jammers noch nicht seang! —. 


Monarch und Vater, fühle ih‘ — ads warum fü 
ft! — „mie viel der Seine. juE. Sigpugei der Thronen 
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und der Familien austeägt! Es find Friedensunterhandlun⸗ 
‚gen mit den verbündeten Mächten angetnüpft; ich habe die 
vorläufigen Bedingungen, die fie vorgefchlagen haben, ans 
genommen. — Nichts fegt ſich von meiner Seite der Her: 


ſtellung des Friedens entgegen. — Sie find bie natuͤrli⸗ 


chen Organe diefes Throns; Ihnen kommt es zu, das Bei⸗ 
ſpiel einer Anſtrengung zu geben, welches unſer Geſchlecht 
den folgenden Geſchlechtern empfehle. Man muß nicht von 
uns ſagen: fie haben die erſten Intereſſen des Landes auf: 
geopfert! fie haben die Gefege anerkannt, welche England 
feit vier Jahrhunderten amjRr: den Franzoſen aufzulegen 


gefucht hat. « | 


Dieſer letzte Sag — denn das Uebrige iſt im Vorher⸗ 


“ gehenden gewürbigt, ober wird noch im Folgenden gewuͤr⸗ 
digt werden — zeigt deutlich, daß die afte Leidenſchaft ge: 
gen England noch keineswegs abgekühlt iſt; derjenige aber 
unter ben Zuhoͤrern Sr. Majeftät, der die Gefchichte etwas 
kennt, hat gewiß im Geheimen ein wenig gelächelt, als er 
hörte, daß England feit (pendant) vier Jahrhunderten, 
alfo feit dem Anfange des 15ten Jahrhunderts, gefucht has 
ben fol, den Franzoſen Gefege vorzufchreibent — Im 
Uebrigen beſtimmte der Kaiſer in dieſer Rede, daß die Ver⸗ 
farhmfung duch ‚eine befonbere Commiſſion, welcher man 
* alle Urkunden vorlegen wolle, über die Verhandlungen mit 
den verbündeten Mächten * Kenntniß geſetzt werden ſolle. 
Aber noch ehe dieſe (am 22ten Dechr.) ernannte Commifs 
fion ihren Bericht abftattete, befahl der Kaifer (am 26ten 


Decbr.), daß in 23 Milirärdivifionen (die 9 übrigen waren 


nicht mehr zugänglich) Staatsräthe oder Senatoren gefandt 
werben ſollten, als außerordentliche Kaiferlihe Bevollmaͤch⸗ 


tigte, begleitet von Referendarien und Aubitoren, und mit 


ſehr ausgedehnten Gewalt, Alles zu verfügen, was die Um⸗ 


— — 
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ſtaͤnde erfordern koͤnnten, um bie Aushebung der Conſcri⸗ 
bitten, die Bekleidung, Ausruͤſtung und Bewaffnung ber 
Truppen, die Verforgung der Feflungen, die Lieferungen ,. 
von Pferden für den’ Kriegsdienft, und die Bildung der 
Nationalgarden zu befcleunigen ; auch follten diefe Bevoll⸗ 
mädtigten in den, vom Zeinde bedroheten, Departements 
den Landſturm, ober das Aufgebot in Maffe, fo wie 
jede andere erforberliche Vertheidigungsmansregel anordnen. 


Mas nun durd) diefe Herren bewirkt werben wird, iſt zu 


erwarten. Offenbar erinnerte man fidh der Zeiten von 1793, 
als Abgeordnete der Naũonalverſammlung in alle Departe⸗ 
ments mit den groͤßten Vollmachten geſchickt wurden, um 
an Ort und Stelle Alles anzuordnen, zu betreiben, zu bes 
ſchleunigen. Damals wurde durch dieſe Abgeorbnete un« 
endlich Vieles erreicht; aber einmal waren die Berhältniffe 
‚zu. ben Feinden ganz anders, und dann ſtanden jenen Bes 
vollhädtigten auch Mittel, durch den Freiheitswahn geheis 
ligt, zu Gebote, die fich jegt ſchwerlich anwenden laffen, 
und die ganz anders wirken Bönnten. So viel iſt wenigitens 
gewiß, daß die Herren Stäatsräthe und Senatoren in mans 
che der bedroheten Gegend für die Anordnung des Lands 
ſturms zu fpät kommen möchten, weil fie diefelben von ben 
Verbündeten befegt finden dürften; und in andern dürften 
fie ſchwerlich eine große Liebe für eine Maasregel finden, 


welche die Sranzöfifche Regierung feit länger als einem Jahre 


bei Ruſſen und Preußen, welche diefelbe für eine ganz ans 
dere Sache, und darum mit dem fhönften Erfolge, ergrife 
fen, läcerli zu machen geſucht hat. 


Am Tage nach diefem. Kaiferlihen Befehle (den 27ten 


‚. Dec.), fattete der Oraf Fontanes dem Senate im Nas 


men bee befondern Gommiffion, Bericht über ben Inhalt 
der Urkunden, über den Gang ber Verhandlungen mit den 


% 
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verbündeten Mächten ab.,*) Mit dieſem fogenannten Be« 
richt aber bat fich der Here Graf wahrhaftig kein Denkmal 
gefegt, das ihn vor Welt und. Nachwelt ehren koͤnnte. 


Nicht leicht haben wir etwas gelefen, bei welhem ung ſa 


unheimlich, fo ängftlich, fo widerig geworben wäre, aß 
bei biefer Rebe. . Man kann dem Gefühl nicht wiberfichen, 
daß dieſer Mann ducch und durch falfch fey, und zu. bes 
ruͤcken fuche und zu betrügen; daß feine Wahrhaftigkeit 
gerade um fo verbächtiger fey, je mehr er fich derſelben 
ruͤhmt, und daß er um fo Enerhtifcher rede, je freifinniger 
er zu fcheinen wuͤnſcht. Man kann des Gefuͤhls nicht Herr 
werben, daß ein Geiſt der ärgften Lüge in biejer Rebe wehe 
und malte. 


Das Geſchichtliche biefes Verichts, worauf es hier od 
allein anlam, läuft, wenn man die Krangöfifche Rhetoriß 
abftreift, auf Folgendes hinaus. — Am ı8ten Auguft 
1813 — alſo an dem age, an welchem bie Feindſeligkei⸗ 
ten wieder anfingen, an welhem Deſtreich in.bie 
Schranken trat! — habe der Herzog von Baffans 
dem Fuͤrſten von Metternic den Vorſchlag gethan, einen 
Punkt an der Graͤnze für. neutral zu erklaͤren, um. die 
"Prager Unterhandiungen — (Über deren Art: zud Sinn 
und das Oeſtreichiſche Manifeft hinlaͤnglich aufgeklaͤrt hat!) 
— mieder anzulnüpfen. Natürlich ohne Erfelg! Bier 
auf hätten die Creigniffe eine andere Geſtalt befommen. 
„Der Kaifer feg" unter Hinderniffen, die nur Er beſie⸗ 
gen konnte, „in fein Land, in feine Hauptflade zuruͤck ge⸗ 
kehrt, nicht mit feinem gewohnten Städe, aber. nicht ohne 


® Bon bem Berichte an ben Geſetzgebenden Körper iſt nichts 
bekannt geworben, auch nichts von einer Danffagung befs 


feiben an den Kaiſer. Vielmehr hat ber Kailer am 30. 


Decbr, den Gefehgebenten Körper, unter nichtigem Bir 
wande — Verlage: - 


⸗ 
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Heldenmuth und Ruhm; Hierauf habe ber Baron Su 

Aignam, der befanntlih in Gotha angehalten wurde, im 
Hauptquartier der Verbimdeten, den Fuͤrſten Metternich, 
den Grafen Neſſelrode and. den Lorh :Kbesbeen geſe⸗ 
ben, Die beiden erſten haͤtten ihm, vertraulich, die Grunde 
Jagen eines allgemeinen Friedens aufgeſtellt, mit dent Auf⸗ 
trage, Alles an ſeinen Hof. zu derichten. Der Baron von 
Br; Hignan-Hakpdas-Tgenfich gethan⸗(der Redner, ber 
fon. fo ſtrong aufmerkſam auf. das Datum der Urkunden 
at, vArgießt. () aber-hizerzu bemerken, an mels 
chem Tage diefetigtfeeben ſey und von.ma bay) 
Alsdann habe der Kaifer durch den Herzog von Baſſano 
an bey Fürſten now Mot terni cheſchreiben ·laſſenz „er 
naͤhme den, in dem yartzanten Merichte bee Damioan St, 
Higuan- enthoitenen. snlgemgimen Grundſatz «als ‚Grunde 
dage der Unterhandlung-an.’ . Der Fuͤrſt von, Metter⸗ 
nich habe in feiner Antwwerzitzweifel graͤußert; ob nicht 
dieſe Annahme etwas. un hie ſti wmt By... — (und 
wahl wit vollkommnom Rechtal Denn 48 war.ig: wohl fche 
natürlich zü fragen: was hat Doannin dem, Borichte 
des Herrn von St, Aignanmixktich meſſtanden? 
mas iſt es denn eigentkid; das Ver. Erler annehmen 
wollte Es fcheint aber, al. habe -map, dieſt Kage gar 
nicht beantwortet, ſondeon. ala habe man fertgefchren, Br-· 
ſtecens su ſpielen. Denn abſo ehe Hiernuſ 
habt ber Herzogevan Biisenza gm 2. Deehr Din Def 
reihifchen Kabinett bekannt semacht, daß Mu: Haiſer Ri: 
poleon „den allgemeinen und fummarifhen 
Brundisgen beituate, weihe-dbuschHeron von 
St. Aignan mitgetheilt.wäre na {obs wieder⸗ 
um au fagen, worin, bisfe Grundlagen beſtanden. —Die⸗ 
ſee Schreihen ſey den 5. Dechte on feine: Beſtimmung ge⸗ 
kommen;z aber erſt => (Mad pieſes fol von keſhndaeer ith⸗ 
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figkeit ſeyn, "obgleich wir gar nicht einſehen, voiswegen; 
denn die bekannte Erklaͤrung der verbimdeten Mädte 
erfchien ſchon am 45: Derember in Ftankfurt, alſo ſelbſt vor 
der Abfafſung des Shrebbens des Hetzogs 
von Baſſand!) — erſt am roten habe ber: Fuͤrſt von 
Metrern ich geantwortet; und zwar fo geantwortet, „daß 
man bar Leſuͤng des Sqreibens gerechte Fries 
denshoffaungen habetaffentdiirfens;“: nur-am 
Bäde habe der Fuͤrſt Metternich angekündigt, „daß 
man fid vor Eröffnung der Unterhandlungen 
nt den Berbuͤndeten:berathen müffe"“ - 


* 
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3-0 Und: bietet‘ bricht der ſchlaue BVerichterſtatter auf ein- 
Akt feinen Bericht ab, und faͤngt an, Bemerkungen. zu 
machcu, von welchen man nicht weiß, ‘ob man ſich uͤber die 
laͤwerlichen Sophiftereien meht verwundern, ober ob man 
Aber die graͤnzenloſe Verſtocktheit fi mehr beklagen fol. Der 
gweck der arälifligen Rede aiſt⸗ offenbar kein anderer, als, 
Wenn 35 moͤglich waͤre, Mißtrauen umter den verbuͤndeten 
Machtemnzun erregen; und:bis Franzoſen. zu taͤuſchen, bie 
VDildenſchuften aufzurrizen, tind fie zu bewegen; fuͤt die Re⸗ 
chierungtnoch vinmal aufzuſtehan nund Ihren zerflötenden Ad⸗ 
Mieten: Alles zus opferm. Aber ſelten hat und bie Fran hoͤſiſche 
amt ſorr gewidert, Als hier, weit ſie ſelten mit fo vor⸗ 
Iftellter Maͤßiguag⸗· mit To: erkuͤnſteiter Einfachheit, mit fo 
eſſonngenet: Wufrichtigkaity; mit Einem Worte, : teil fie 
voch ph ſo Veuchleriſch mann 1 a 
in KRBEIE 3 154 5,12 :3 Bun nESE) Br EEE Ze ee — 
n2“ Berti auch zugiebt, WE Geſchichttichen fen gaftz | 
währt dem Hirn Grafeh' böfgerengeni: ſo witd Boch’ ein 
gẽder geſtetzem daß auch nicht das Wetingfte vorforhme? wel⸗ 
pe Tel hie Aufrichtikar den verbuͤndeten Mächte: it 
| 
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den Frieden angeboten haben, wird zugeſtanden; daß 
die. Bedingungen annehmlich gewefen feyen, wird nicht 
geläugnet; aber dag man von Sranzöfifcher Seite offen und 
redlich diefem Anerbieten entgegengekommen fey, erhellt ganz 
und gar nicht; vielmehr zeigt Alles an, daß man Verziges 
zung erftrebt, daß man Zeit zu gewinnen gefucht,, und daß 
man -fich- hinter Zweideutigkeiten verfiedt habe, indem man 
anuriverficherte, man nahme an, aber keineswegs aus⸗ 

ſprach, was man denn annehme. Selbſt von dem letzten 
Schreiben, des Zütften von. Metternich. wird ja eingen 
fanden, „daß es gerechte Friedenshoffnungen 
habe faffen taffen.” . Wenn nun,bie Franzoͤſiſche Res 
gierung wirklich. zur Erkenntniß ihrer ſchweren. Sünden ges . 
fommen, wenn fie redlich wäre und ohne Falfh warum 
that fie nun nicht einen enticheidenden Schritt, jene ges 
rechten Hoffnungen in Erfüllung zu bringen? Diefes 
„verfihweigt der Redner, und. un-es in Dergeffenheit zu 
bringen, wo er eigentlich ſtehen geblieben ift, fängt er ein 
eudloſes Geſchwaͤtz an. Den Mebergang hierzu macht er mit, 
einer eben fo fonderbaren, ald Thaamlofen Bemerkung, uͤber 
die Erklärung des Fuͤrſten Metternich, „daß man ſich 
mit den Verbuͤndeten berathen muͤſſe.“ „Diefe Verbänden 
ten, fagt er, Eönnen Feine andern fenn, als die 
Engländer, Nun wohnte ja aber deren Motfchafter 
- ber Conferenz mit dem Baron St. Aignan bei. Aber 
wir wollen nicht, ſetzt er feig hinzu, Mißtrauen erregen, 
- wie erzaͤhlen nur.“ Uber er erzähle gar. nichts mehr; 
und follte denn der Herr Graf von gar feinen andern 
Berbündeten wiffen? nichts von Preußen? ober von 
Schweden? oder von den Teutfhen Mächten? ober 
von den freien Spaniern, fonft Brigands gegannt? 
oder von Portugal, wo ehemald „das Haus Bra⸗ 
sanza aufgehört hat zu regieren?" Sonderbar; aber 
2 Na 
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es fr doch Methode in der Sonderbarkeit, wie in Hamlets 


Wahnſinn. 


Hierauf wendet ſich der Wedner zu der Erklaͤrung 
der verbuͤndeten Mächte, vom I. December, von welcher 
er nicht gern glauben mag, daß fie aͤcht fey, beſonders 
deswegen, „weil fie darauf ausgehe, die Sache der Voͤlker 
von dee ihrer Oberhäupter zu trennen. „Kann diefes 


Beiſpiel, frägt ber Herr Graf, a. einfältig, als bebeus 


tend, nicht verberblich werden?“ Es iſt grundiuftig, 

wenn dieſe neuen Herren den hen Fuͤrſten dergleichen 
Warnungen geben. Es ift zweifach grunbluffig, wenn 
man bedenkt, wie die Sranzofen ohne Schaam und Scheu 
immer / die Völker zu empören, zu verloden und durch 
Blendwerk aller Art zu verführen gefucht haben. *) Aber 
follten fie denn gar. nicht fühlen, meld’ ein Unterfchieb 
fen, zwifchen ihrem Streben und dem Sinn und Wollen 
der verbündeten Mächte? Es ift ja nicht wahr, daß 
diefe Mächte die Sache der Fürften und Voͤlker 
trennen wollen; Sie haben nur erkiärt, daß fie 
niht wider Frankreich kaͤmpfen wollen, fondern 
nur wider Napoleon’s Uebermacht. Märe es mög: 


Gh, den hohen Sinn, den Edelmuth, die Menſchlichkeit, 


die in diefer Erklärung liegt, zu verkennen? Die Fran⸗ 
gofen werben wiflen, ‚welche fcheusliche Verbrechen, melde 
Gräuel und Frevel von ihnen verübt find; wollen fie das 
für die Rache mißhandelter Völker? will Frankreich die 


*) Wir mögen, Feine Beifpiele. anführen über Dinge, bie 
wahrſcheinlich nod Jeder weiß; man darf nur an Spas 
nien erinnern 5; an die Proclamation an bie Ungarn, die 
fo revolutionäre war, Schoͤnbrung, den 15. Mai 1809, 

‚und an Polen ! ca . 
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‚Leiden büßen, welche Napoleon über fo viele Millio⸗ 
nen gebracht hat? Nun, fo ſtehe es zu Ihm! fo erkläre 
es, mit dem Grafen Kontanes, daß Krankreih und 

Napoleon Bonaparte eins feyen! fo fühle es die 
Geißel der Rache, welche die Völker erhoben haben, und 
welche die hohen verbündeten Monarchen fo gern niederfalz 

fen laffen möchten! Uns kann es einerlei feyn; und wegen 
des verberblichen Beiſpiels mag der Herr Graf ſich beruhis 
gen; unfere Fuͤrſten werden wiffen, was fie wagen können. 
In Uebrigen empfiehlt Fontanes allen Souverainen ges 
börige Dankbarkeit gegen „ben großen, Mann,” Na po- 
leon Bonaparte; „denn indem diefer ben Franzoͤſiſchen 
Thron wiedet herſtellte, babe er den Vulkan verfchloffen, 
der ſie alle bedroht habe.“ Aber der Herr Graf ſcheint we⸗ 
der die Geſchichte zu wiſſen, noch einen Begriff von einem 
Bulkan zu haben. Wäre dieſer drohende Vulkan noch nicht 
verfchloffen gewefen, fo möchte der große Mann mohl mit ' 
feinem Baue verfchlungen feyn; fein Thron Eonnte nur ers 
richtet werden, weil er vu über ben ausgebrannten Krater 
ſtellte. 


\ 


„Man Tann nicht Idugnen, fährt alsdann der 
Berichterflatter fort, der Zon dieſes fonberbaren, Ma— 
nifeſtes ift in gewiffer Hinſicht gemaͤßigt. 
Ader diefes dürfte nur beweifen, daß bie Coalitios 
nen Fortſchritte in der-Erfahrung gemacht has 
ben. Vielleicht hat man ſich erinnert, daß das Manifeft 
des Herzogs. von Braunfhmweig den Stolz eines großen 
Volks — hieß fonft: der großen Nation — belkis 
digte, Deshalb-hat man eine andere Sprache angenom= 
men.” — Diefelbe Arglift, die in diefer Wendung liegt, 
liegt im Fortgange, wo bald Lächerlichkeiten vorkommen, 
wie die Fragen: „wenn bie verbuͤndeten Mächte wirklich ges 


— 
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mäfigt find, warum bedrohen fie denn noch fortbauernd 
unfere Graͤnzen?“ — Freilich! es wäre beffer, fi fie giengen 
nah Haufe, und ließen Euch Heere bilden, und wieder 
bis an die Elbe, die Meichfel, den Niemen laufen! — 
„wenn fie wirklich gemäßigt find, warum haben dieſe 
Befhüser ber Rechte der Völker, die Rechte 
der Schweizer Cantone niht geachtet?“ — bald 
aber auch arge Verldumdungen, wie die Ritaneien über das 
Schickſal der Königin von Sicilien, weldye dieſe Franzoſen 
jegt bejammern, nachdem fie ihre erhabene Perfon auf alle 
erdenkbare Weife zu begeifern und zu entwürbigen geſfucht 
haben, und des Koͤnigs von Sachſen, der nur beſchwore 
ne — heilig gehalten habe! 


Das Intereſſanteſte in der Rede ſind die Bemerkungen 
über „bie widerſtrebenden Elemente der Coalition,“ und 
über „die feltfame Bermifhung fo vieler Völker, welche bie 
Natur zu Nebenbuhlern beflimmt hat.“ Daher fol den 
Franzoſen die Hoffnung eingeredet werden , „diefer 
Bund koͤnne unmöglih von langer Dauer 
feyn." 


„Sehe ich, fo heißt es, nicht mitten in din feindlichen 
Reihen einen Zürften, mit allen Gefühlen eines Fraͤnzoſen 
‚in einem Lande gebosen, ‘wo fie vieleiht am kraͤftigſten 
"wirken? Der Krieger; ber ehemals Frankreich vertheidigte, 
Kann nicht lange gegen Frankreich gewaffnet bleiben.“ 


Mer ift wohl dieſer Fürftz Etwa jener nordifche 
Prinz, gegen Den in der Leipziger Zeitung vom 5. October 
1813, auf Allerhoͤchſten Befehl, fo giftige Schmähungen 
ausgegoflen wurden, daß wir dieſe Blätter zu ſchaͤuden 


— 
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färdjten muͤſſen, wonn wir fiir ungrachtet ihres ho hen Ur⸗ 
ſprungs, wiederholen wollten? Gewiß der Kronprinz von 
Schweden wird nicht lange gegen Frankreich bewaffnet blei⸗ 
ben; denn hoffenttich wird bet Krieg bald geendigt ſeyn! Und 


hat denn der Herr Graf ſchon vergeſſen daß in jeuem, von 
ihm ſelbſt wiederholt angeführten, Mamifeſt eder verliun detran 
‚Mächte gerade erklaͤrt werben iſt / „daß ſie garan ich tege⸗ 


gen Frankreich Krieg fuͤhren, ſondern nur gegen NR 


poleon' s ———— “ 
J . [3 


„Rönnen wir —— daß moch —— FF — 


des Nordens, und zwar der maͤchtigſte von Allen, auf die 
Freundſchaft des großen Mannes, den: a betämpft 
einen Theil feines Ruhms gruͤndete? nn. 04 


| Eit Der mädtigfte Monarch det. Nordens, ber auf 
Mapoleon’s Freundfhaft einen Theil feines 


Nuhms gründete? Iſt diefer Monacch etwa der erha 
bene Kaifer, ven Napoteon buch feine — Freundſchaft 
gern um Ehre und Ruhm betrogen hätte, und Den dr, alb 


Alerander’s große Seele diefes nicht ertrug, alsdann um 


Krone und Reich zu bringen fuchte? Iſt es diefer Monarch, 


deffen Land duch Napoleon verwuͤſtet, deſſen heilige 


Stadt durch ihn verbrannt iſt? iſt es dieſer Monarch, gegen 


deſſen barbariſche Horden das ganze gebildete Guropk 
aufgerufen wurde, Der aber vom ganzen gebitbeten Europa 


mit dem heiligfien Jubel ald Retter vom Napoleonis 


hen VBerberben, als Befreier von Napoleoniſcher 
Knechtſchaft, als Gründer eines neuen Lebens und eines 
neuen Gluͤcks begruͤßft wird. Nicht: bie Fteundſchaft Nas 
poleon's, fondern die heilige Feindſchaft gegen Nae 
poleon fihert Alexander dem Befrriex, einen wie 
sen Ruhm in der Gefhichte, der von Feines Fuͤrſlen 


J 
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Rahme in den Sohihene deo Dienfüenstgns aheriahn 
wird. 


————— Bue⸗ fallen mit ac auf jenen Reifen, 
ven fo ‚viele ‚Bande. an den .unfrigen Enüpfen; ber uns 
Has ſchoͤnſte Geſchenk mit einer geliebten Monarchie 
machte, ber in feinem Enkel den Erben des es Franzoſiſchen 
Reichs fen: u 
Aber diefer Kaifer iſt derfelbe „meineibige 2os 
thringiſche Prinz, ber in Eures Kaifers Beis 
nahe fam, um Frieden zu erflehen;"” *) es ift 
derſelbe Fuͤrſt, dem Ihr den fhönen Schmud Seines erhas 
benen Haufes, Teutſchland's alte geheiligte Krone verräthes 
reif entwendet habt, Den Ihe gern vom Thron geftoßen 4 
hättet, wenn es Euch.möglich gewefen wäre, ober wenn es 
die. befannte „Großmuth“ Eures Kaifers erlaubt 
haͤtte. Ja, es iſt wahr, She habt des Kaifers von Oeſt⸗ 
zeich erhabene Tochter ; und wehe Euch, wenn She fie nicht: 
hättet: Abew die Welt weiß auch, was den Kaifer Sranz 
gu „dem:außerordenslihen Entſchluß“ bewogen 
bat, Sie Euch gu geben. „Für die Monardie, fuͤr 
das heiligfte Intereffe der Menſchheit, alt 
Schutzwehr gegen unabfehlihe Uebel, ale 
‚ Unterpfand.einer befferen Drbnung der Din 
ge. gaben Se. Meisftät, was Ihrem Herzen das Theuerfte 
"war, bin, In diefem, über gewöhnliche Bedenklichkeiten 
weit erhabenen, gegen ae Mißdeutungen bed Augenblide 
- gewaffneten: Sinne... wurbe- ein. Band geknuͤpft, das den 
un und ‚leibenden Theil buch das Gefühl einiger. 


28 


— Borte aus # Bramzöpfen Neben und —— vom Jahr 
> 1809. - 


— — — 
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Sicherheit aufrichten, den ſtaͤrkern und ſiegreichen fuͤr Maͤ⸗ 
higung und Gerechtigkeit, und fo von zwei Seiten zugleich, 
der Wiederkehr eines Gleichgewichtä der Kräfte, ohne 


% welches die Gemeinſchaft der Staaten, nur eine Gemeins 


Schaft des Elends feyn kann, den Weg bahnen ſollte.“ *) 
Gewiß, „dieſe Hingabe deſſen, was Seinem Herzen das 
Theuerſte war," für ſolchen Zweck ift eben fo ruhmvoll 
und groß, und zeugt eben fo fehe für die Exrhabenheit 


. der Seele und den Adel der Gefinnung, des Kaiſers 


Stanz, als es ruhmvoll und groß iſt, und für die Ers 
habenheit Seiner Seele und den Adel Seiner Geſi ianung 
zeugt, daß Er biefe Verbindung nicht geachtet bat, ale 


das Erſtrebte nicht erreicht war, als die Monarchie 


und das heiligſte Intereſſe der Menſchheit zu 
andern Maasregeln riethen. 


Im Uebrigen ift von Keiner ber übrigen 
Mächte, weiche, den großen Kampf mittämpfen, die Res 
de. Warum nicht? fühle man .etwa, daß man fie. zu fres 
ventlich behandelt hat, um je auf Verfühnung rechnen zu 
dürfen? ober hofft man mit ihnen fertig zu werben, wenn 
nur jene drei -fih abwendig machen liefen? — Der 
Schluß der Rede iſt auffordemd und verfprechend, im 


gewöhnlichen. Ton. — - 


Zwei Tage nach Abflattung biefes fogenannten Bes 
richts, überreichte der Senat dem Kaifer eine Dankaddreſſe 
für die Mittheilung der Urkunden. - In diefer Zufchrift 
fagt dieſes — ehrwuͤrdige Collegium, im Ungeficht ber 
ganzen Welt, „daß Se. Majeflät ohne Zweifel ges _ 
glaubt habe, en fie bie a der Be ans 


N 
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nahm), daß eine Macht fi) bukch Zuſammenziehung ih⸗ 
rer Graͤnzen verftärke, und daß die erfle Politik : eines 
Monarchen fey,- das Gluͤck der Völker zu fchonen (me: 
nager)." — Alſo nur der Verflärkung ber 
Macht wegen bat fih, ohne Zmeifel, Se. Maieftät zw 
den Abtretungen verftehen wollen, welche ihre Feinde von 
ihr verlangt haben? Und dns Menagiren des Gluͤcks 
der Völker iſt die erſte Politik eines Monarchen? Iſt e6 
moͤglich, zweideutiger, und alſo unwuͤrdiger su reden? 


In der Antwort des Kaiſers auf die, uͤbrigens ganz 
gewoͤhnliche und unbedeutende, Addreſſe, iſt nur das 
merkwuͤrdig, daß er ſagt, die Feinde ſtaͤnden in Bearn, 
im Eiſaß, in der Franche Comté und in Bras 
bant, und baß er die Franzofen aus der Bretagne, 
aus der Normandie, aus der Champagne und aus 
der Borgogne aufruft, jenen Franzoſen zu Huͤlfe zu 
eilen. Dieſes ſcheint zu beweiſen, daß die ungeheuern 
Stürme der Revolution nicht im Stande geweſen find, 
die Gemüther der Menfchen zu verändern, daß die neuen 
Einrichtungen noch keineswegs Leben im Volle gewonnen ' 
haben, fondern immer noch nut auf dem Papier ftehen, 
und dag man, um populär zu feyn, zu alten Namen 
und alten Unterfchieden feine Zuflucht nehmen muͤſſe. — 


Und fo hätten wir ejnige der neueflen Staats» Reden 
und Schriften etwas beachtet, und find herzlich feoh, fo 
toeit zu fen. . Denn mern man fid eine Zeitlang mit 
foihen Franzoͤſiſchen, amtlichen Reden und Schriften‘ bes 
fhäftigt hat, mit diefen hochfahrenden Worten, bie nies 
drige und gemeine Gedanken nicht verbergen, mit dieſen 
glühenden Ausdrüden, aus welchen eine graͤßlich Falte 
Seele ſpricht, mit dieſen prangenden Wendungen, in. 
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welchen man das Heiligſte des Lebens ſchaͤndet, mit die⸗ 
ſem erhabenen Klingklang, durch welchen man mit den 
— tiefſten Gefuͤhlen der Menſchheit Spott zu treiben ſcheint — 


in der That, ed wird einern menfehlichen Gemuͤthe, bei der’ 
Erinnerung an das Handeln Diefer Franzoſen, unbeſchreib⸗ 


lich bange; man fuͤhlt die Bruſt enger und enger zuſammen⸗ 


geſchnuͤrt, und ein entſetzlicher Schauer uͤberlaͤuft bie Haut! 
Man hat das dringende Bebuͤrſniß nach reiner Luft und 
BULSEDEE EL — | 


Es laͤßt ſich geſchichtüch beweiſen, und es wird 
in dieſen Blaͤttern bewieſen werden, daß Frankreich's 
Politik ſeit Jahrhunderten immer dieſelbe geweſen ſey, daß 
ſie nie etwas Edles, Großartiges, Voͤlkerachtendes, Menſch⸗ 
heitehrendes gehabt, ſondern ſich immer voll Lug und Trug, 
Hinterliſt und Treuloſigkeit gezeigt habe. Es laͤßt ſich ge⸗ 
ſchichtlich beweiſen, daß Frankreich nicht nur ſeit Jahrhun⸗ 
derten geſtrebt habe, Teutſchland unter ſich zu bringen, ſon⸗ 
dern auch, daß es viele Glieder des Einen Leibes durch arge 
Verraͤtherei und ſchnoͤde Gewaltthat abgeriſſen, und zum 
allgemeinen Jammer an fich gebracht habe. - Mit Einem 
Worte, e8 läßt fich geſchichtlich beweiſen, daß Frankreich 
unaufhoͤrlich feine Stärke gemißbraucht habe, zu Erwerbung 
und Vergroͤßerung, zu Untertretung und un wo 
und wie es konnte, — 


Wenn nun die — wirklich zuruͤckgekommen waͤ⸗ 
ren von ihrer alten Verkehrtheit, wenn ſie den Quell des 
Uebels ſelbſt zu verſchließen und Europa's kuͤnftige Ruhe zu 
verbuͤrgen, Sinn und Gemuͤth haͤtten: warum ſuchen 
fie die unſinnigen Entwuͤrfe ihres Kaiſers für die Herr 
ſchaft über Europa’ noch damit zu entfchuldigen, „daß man 
ein ſolches Gefchröi, wie man jegt gegen Napoleon er: 
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hebe, nach gegen’ jeden großen Dann erhoben habe?“ wars 

um tommen fie mit Wendungen, die in ihrem. Munde faft 

kindiſch und albern Eingen: „Aue Voͤlker hätten fich vera 

irrt, alle müßten fich verzeihen?" Warum ſagen fie nicht 

frei und offen: „Wie haben: fchwer gefünbigt, aber wie 
wollen büßen, was fich baͤßen läßt; alfo geben wir hexaus, 
bis auf das Legte, Land und Leute, Werke der Kunft und 

der Wiffenfhaft, Habe und Gut, Alles endlich, was wir 

durch Liſt, Verrath oder Gemaltchätigkeit, zu euerem und 

unferem Unglud an uns gebracht haben, und leiften hiermit 

die Buͤrgſchaft für aufrichtige Reue. Solch' eine Sprache, 

obgleich bei ihnen immer noch zweideutig, *). hätte doch einia 

ges Vertrauen erweden, und den Glauben an wieberkehs 

rende menfchlihe Gefühle rechtfertigen können; aber kann 

das irgend ein Vertrauen rechtfertigen, daß ber verwunbdete 
Mäuber dem Beraubten, der mit der Rachefackel vor feiner 

Hütte fleht, zuruft: „Lieber Freund, gönne mir doch Ruhe, 

daß ich mich heile; laß mir, was ich habe; ſenke die Fackel; 

ich werde Die nicht wieder ſchaden; aud bin ich ja nicht ber 

ar Räuber! — 


Die hohen Verbündeten haben in Ihrer Weisheit ers 
klaͤrt, daß fie den Feind nicht vernichten wollen. Das ift 
für Bildung und Gluͤck gewiß gut und vortrefflich; aber es 
iſt zuverläffig auch gut und nothwendig für Bildung. und 
Gluͤck, ‚daß dieſem Zeinde der alte Muthwille gebrochen. 


+) Wir Halten nämlich dafür, daß die Kranzofen, wenn fie 
anders votausfegen müſſen, fie feyen nicht im Stande, fi 
mit den Waffen in der Kauft zu behaupten, nichts beffers, 
als ein ſolches Anerbieten, auch im Sinn ihrer alten Polis 
tie hätten thun Lönnen, Aber wir mögen dieſes theils 
nit entwideln, theils halten wir 26 auch nicht für nöthig. 
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werde, mis welchen Er die Welt bisher gequält hat! Die, 
Hohen Verbimbdeten haben in Ihrer Weisheit erktärt, daß fie 
bie Scheuslichkeiten, Frevel und Verbrechen nicht rächen 
‚wollen, welche die Franzoſen über Ihre Länder und Völker 
gebracht haben. Das ift edel und groß und ruhmmürbig; 
aber ſchaden wird es gewiß auch nicht, daß fie die Gräuet 
des Kriegs etwas erfahren, damit fie denfelben fuͤrchten lers 
men, wmb.nicht etwa den unglädfeligen Wahn forthegen, 
den fie gebegt zu haben fcheinen, Kriegfuͤhren heiße für bie 
Unterhaltung forgen; Schlachten wagen, heiße Triumphe 
felern; Dienfchen morden, heiße groß ae and: — 
zecſtoͤten, heiße Beute — 


Es iſt eine alte Bemerkung zaß, wie Menſchen, ſo 
auch Voͤtker und Staaten mancher Entgegenſtrebung beduͤr⸗ 
fen, damit ſie die eigene Kraft üben, und werden, was fie 
feyn ſollen; daß, wer Keinen. zu fürdten bat, leicht in 


Traͤgheit verfinkt, und zuletzt ‚fahft die Faulheit vortrefflich 


findet, und füß. Alſo mag nicht aller Grund zu kuͤnftiger 
Anſtrengung, nicht alle Veranlafjung zu künftiger Waffen⸗ 
übung, aud) nad) biefer Seite aufgehoben werben; aber vor _ 
den Anfällen der Arglift, vor treulofer Umftridung müffen 
wir ficher ſeyn; unferer Kraft imhffen wie gewiß bleiben, und 
eine abſcheuliche Hinablähmung zu Schande und Nichtswuͤr⸗ 
‚ digkeit muß unmöglich gemacht werden. Unfere Zeit wird 
fuͤr alle Zukunft groß und herrlich daftehen in der Gefchichte, 
bie Fuͤrſten werden im ſchoͤnſten Ruhm, und bie Völker in 
hoͤchſter Ehre glänzen, wenn wir, Fürften und Voͤlker, 
biefe grofie Gelegenheit, die in Jahrhunderten nie fo günflig " 
gewefen iſt, und vielleicht in Jahrhunderten nicht fo günftig 
wieberkehrt, mit heiligem Willen, ernfter Seele, ſtark und 
‚groß benugen, und zuerſt das Europaͤifche Gemeinweſen 
auf feſten Grundlagen, nach Voͤlkern und Naturgraͤnzen, 


* 


[4 


192 I. Ueber die friebl, Gefinmungd. Franz. Regier. 


möglichft befeftigen, und dann in jedem einzelnen Staate 
die Verhältniffe zwifchen Fuͤrſten und Unterthanen, zwifchen 


Adel, Bürgern und Bauern alfo ordnen, daß ein wahres 
Volksleben, eine allgemeine Freiheit, und bierburd) eine 


eigenthuͤmliche und aͤcht menfihliche Bildung möglidy werde. 


Unfere Zeit wird die jammervolfte feyn in den Jahr⸗ 


büchern des Menfchenlebens, weil fie die heuchlerifchfte und 
‚brtrügerifchfte wäre, wenn auf .ihre ungeheueren Wehen 
“nicht, die Geburt einer neuen und feflen Orbnung 
folgte, eines freien, friſchen glüdlichen. Lebens. Die 


Sranzofen. haben die Menfchheit um eine ihrer fchönften 


Hoffnungen und die Zeit um ihre Ehre betrogen; es Wäre 
ſchrecklich, wenn wir, die wir die Sranzofen befämpfen und 
die beteogene Menſchheit rächen, nicht edler wären, als fie. 
Der Fuͤrſt, der diefes hinderte, wich feinen-Namen ſchaͤn⸗ 
den; das Volk, welches dieſes hemmte, wird «feine Ehre 
dertieren; der Stand, der dieſes verzögerte, wird ſich ben 
fuͤrchterlichſten Untergang bereiten. — Wehe! wehe! wehe! 
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(Fortſetzung von. Seite 39 des I. Siaͤck.) 


Be: 
Die Erllärumg. , 


. Cine Erſcheinung im Leben der Menſchen zu erffären, _ 


ober in. ihrer Gefegmäßigkeit begreiflich zu machen, heißt 
"nichts anders, als zu zeigen, daß dieſe Erfcheinung durch 
das Verhaͤltniß des einzelnen Menfchen zur Menfchheit ‚ges 


fordert werde, und aus dieſem Verhaͤltniſſe nothwendig ber 


[ 
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4 
vorgehe. Daher muß das Woeſen der Menſchheit, bie. Na⸗ 
tur des Einzelnen und die Verbindung zwiſchen beiden beach⸗ 
tet werden. Es liegt aber in der Natur der Sache, daß 
wir ung in dieſen Blättern auf keine Weiſe in weitlaͤuftige 
philoſophiſche Eroͤrterungen einlaſſen koͤnnen. Indeß hoffen 
wir, daß unſere Leſer auch ohne, ſolche Eroͤrterungen über 
‚folgende Säge mit und einig feyn werden, bie wir fo eins 
fach und: verſtaͤndlich, als uns nur möglich iſt, —— 
u. wollen. — 


- Die Menſchen (eben in — Zahl neben — 
— einander in Einer gemeinſamen Sinnenwelt; jeber iſt 
ein Einzelner, den andern gegenüber ein Ganzes Für ſich, 

ein Ich, ein Selbſt: aber wie individuell verſchieden auch 
die Menſchen ſeyn, und wie weit von einander, durch Zeit 
und Raum getrennt, fie auch leben mögen, fie gehoͤren Alle 
zu der Menſchheit, die eine wahrhaftige Einheit iſt, und 
durch deren Weſen, die — der einzelne Menſch nur 
ein Menſch — 


Jedber — Menſchaft, bildlich zu reden, ein Theil 
der Menfchheit. Er Hat nicht.etwa feine befonbere Vers 
nunft, die, verſchieden von ber Vernunft der Uebrigen, ſich 

nur diefer anfchlöffe, fonbern in ihm und allen andern Mens 
fhen ift Eine Vernunft, durch melche Er mit.allen andern 
Eine iſt. Alſo kommt der. Menfch zu der Menfchheit nicht 
als ein Aeußeres hinzu, fondern er geht aus ihr ald ein In⸗ 
nere& hervor. Wie er nicht. phufifch außer den Menſchen 
wird, und fich diefen nur nähert, fondern mie-er wielmehe 
fich aus ihnen heraus entwidelt, fo ift er auch nicht geiflig 
Ffuͤr ſich, ſondern es efiteigele-fich in ihm und ftfan eine 
„usfprimgliche. Kraft. ..Diefe Kraft wird eben bie Vernunft 
genanntze wenn man: bloßsigue.Natun. begrichnen will, Die 
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Menſchheit, wenn man Rädfidt nimmt auf.die Weiſe ihe 
rer Erfcheinung, -nämlich auf ihr Daſeyn in dem Menfchen, 


Kein einzelner Menfc) iſt ſonach zufaͤllig, ſondern er 


iſt ein nothwendiges Erzengniß dee Menſchheit; er gehoͤt 


nothwendig zu Allen, und es koͤnnte keine Menſchheit, es 
koͤnnten mithin. gar keine Menſchen ſeyn, wenn dieſer Eins 
zelne nicht waͤre oder geweſen waͤre oder ſeyn wuͤrde. Auch 
kann nicht etwa ein Anderer ſeine Stelle vertreten; denn ſo 
gewiß die Vernunft nur Eine iſt, und ſo gewiß dieſe Eine 


VBernunft ſich in Allen Menſchen zeigt, fo gewiß iſt keine 
Mirberholung moͤglich, ſondern jeder einzeine Menſch iſt 


‚ein ganz eigenthuͤmliches und — Glied er 
le . . 


Das ganze Leben — Geſchlechts aber — und mit 
dieſem Worte bezeichnen wir die Summe der Menſchen, die 
neben und nach einander gelebt haben, noch leben und leben 
werben — iſt nichts anders, als Bernunftentwidklung, als 
Werdung der Menſchheit in den Menſchen, dadurch, daß 
jeder einzelne Menſch die menſchliche Kraft, die in: ihm iſt, 
bie Vernunft, die in ihm lebt, den Theil der Menfihheit, 
der er iſt, ober fein Selbſt, entwidelt, bildet, auslebt. 
Aber fo gewiß es nur Eine Vernunft giebt, fo gewiß wird 
diefe Entwidelung nicht zufällig feyn, nicht Sprünge machen, 
nicht Wiederholungen und Widerſpruͤche erlauben ,. fondern 
das Leben unſers Geſchlechts wird einen gefegmäßigen: Gang 
darch die:-Zeit gehen; es wirb Eine wahrhaftige: —— 

lung Eine Apulien ser feyn. 


Diefes iſt das Leben unfers Sefhtehre;: :8 iR, wenn 
man will, der Zweck des Lebens. :. Aber der Zweck dos Lebens 
der ˖ Menfchen ift eben das ‚Lauben, -- 66: folk: nichts. Hoͤheres 


— 
J 


x 
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damit erreicht. werben, ale. was erreicht wird, nämlich daß 
die Vernunft entwidelt Be daB die Menfchbeit er 


ſcheine. ee 
Eine folche Geſetzmaͤßigkeit des menfchlichen Lebens 
Aber wuͤrde nicht möglich feyn, wenn nicht die Sinnenwelt, 
in welcher und gegenüber weicher bie Menſchen leben, zu 
dem menſchlichen Leben paßte, und wenn ſie nicht, wie ſehr 
fie auch im Einzelnen die Menſchen zu hindern und zu hem⸗ 
men ſcheint, und zu welchem harten Kampfe ſie auch oft die 
Menſchen, gleihfam feindli auftretend gegen die Feinde, - 
nöthigen mag, im Ganzen das Streben der Menſchen, die 
Erfcheinung der Menfchheit-in den Menfchen, förderte. Sie 
waͤre nicht moͤglich, eine: ſolche Gefegmäßigkeit des Mens» 
ſchenlebens, wenn nicht auch die Sinnenwelt, ober wenn 
man will, die Natur, Geſetzmaͤßigkeit in ſich ſelbſt Hätte, 
und dergeflalt mit der Menſchheit einig waͤte, daß fie auf 
Feine Weife den großen Gang des Menfchentebens -durdy die 
Zeit unterbrechen: oder aufhalten Eann.- Mit Einem Worte: 
eine folche Geſetzmaͤßigkeit wäre nicht möglih, wenn nicht 
ein Weltall wäre, ein Univerfum, als Einheit von Menſche 
‚ beit und Natur. -Und zuverläffig, „mit dem Menſchengeiſte, 


„Mit dem Genius fleht die Natur in ewigem Bunde, 
Was der eine verlangt, leiſtet die andere gewiß. 


Aber eine ſolch⸗ Einheit, von Entgegengefehten, wie: Menſch— 
heit und Natur ſind, iſt nur denkbar und moͤglich durch 
eine. hoͤhere, beide umfaſſende, und zu einem All vereinigende 
Kraft, welche die Sprache unſeter Väter Gott genannt hat, 


. Nun aber. ift die Vernunft, alfo das Weſen der Menfchr 

‚heit, Denken, Erkennen. Das Leben unſers Gefhlechtd, 

aid wahrhaftig menſchliches Leben, wird fonach fortgehenbes 
Remeſis. I. B. 2,6, _ O 
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Erkennen ſeyn, und aiwar Erkennen deſſen, was iſt. Es 


iſt aber nichts als die Menſchheit, die Natur und Gott, 


bucch weichen, aus welchem und in welchem beide find, Eins 
find, und ein AU machen. Der einzelne Menſch, ats ein 


Theil der Menfchheit, umd deswegen durch eine innere 


Mothwendigkeit getrieben, fich felbft auszuleben, wird. daher 
nothwendig immer zur Menichheit und zur Natur gezogen 
werden, um fie in ihrer Gefegmäßigkeit zu erkennen, um in 
beiden Gott zu finden. Aber als denkendes, als bewußtes 
Weſen wit er auch fein Leben ſtets mit feinem Erkennen 
ausgleichen, und fein Streben nad) diefem Erkennen. felbfk 
beftimmen; und darum lebt er dem Gefege der Menfchheit 
und der Natur um fo gemäßer, je teiner feine Erkenntniß 
wird; er lebt entgegen, je mehr er von Irrthume und Vers 
— befangen iſt. | 


Wenn wir nun, das Leben fee Geſchlechts in der 


Zeit eine geſetzmaͤßige Vernunftentwickelung nannten: ſo 


werden wir den Grad dieſer Entwickelung, die erlangte Er⸗ 
kenntniß im angegebenen Sinne, gleichſam den Ertrag des. 
Lebens in einem angenommenen Zeitpuncte, Bildung nen⸗ 
nen Binnen. Daher iſt ber einzelne Menf mehr oder 
minder‘ gebildet, je menfchheitlicher er lebt, d. h. je weiter er 
in der. Erkenntniß der Menfchheit und der Natur, oder im 
der Erkenntniß Gottes gekommen ift, und je mehr tr diefe 
———— in feinem Leben bewaͤhrt. 


Sicht man daher bloß auf das Hefultat bes ee⸗ 


‚ bens,- auf das, was von ben Einzelnen erſtrebt wer⸗ 


ben kann, und was von dem Ganzen erreiht wird: fa 
wird man fagen koͤnnen: der Zweck bes Denfgenlsöene, | im 
sn wie im ir Bildung, | 


oder Staatund Bol 197 

Die Geſetzmaͤßigkeit aber, die ſich im Gange bes Mens 
ſchenlebens durch die Zeit. zeigen muß. wird ſich, nach die⸗ 
ſen Bemerkungen, als eine fortſchreitende Bildung ankuͤndi⸗ 


gen; und die Kette der Bildung wird es ſeyn, welche die 
einzelnen, neben und nach einander tebenbeg, Menſchen 


verknuͤpft und vereint, — — 


Mir wiederhöten es: wie hoffen über dieſe Säge mit 
unfern Leſern einig zu feyn. Sie find zum Theil fo einfach, 
fo oft gefagt, fo aligemein anerkannt; zum Theil fprechen 
fie fo ftar zu a menfchlihen Gemäthe, daß wir hieran: 
nicht nur keineswegs zweifeln, fondern daß wir auch jest 


‚ and immer, wenn wir über das menfchliche Leben reden, 


von ihnen ausgehen, und und auf fie berufen zu duͤrfen 
glauben. _ Und gerade deswegen haben wir nicht unterlaffen 
önnen, fie beim Anfange diefer Zeitfchrift auszuſprechen. 
Durch’ die Anficht aber, die fie gemähren, und aus welcher 
fie hervorgegangen find, wird der Menſch eng und ewig an 
die Menſchen geknüpft; durch fie muß ihm Altes heilig feyn, 
was menfchlich ift; die Vorzeit wird feine Schule, die Mit» 
welt feine Uebung, und die Zukunft fein Streben. Seven 
Menihen, den er menfchlich findet, wird ee mit Liebe ums 
fallen, und zu erhalten und. zu fördern fireben, weil auch 
Er ein nothwendiges Glied des großen keibes iſt, zu wei 
chem wir Alle gehören, — 


Betrachten wir nun den einzelnen — wie er 
im Leben auftritt: ſo ſehen wir ihn ſtets von zwei entgegen⸗ 
geſetzten Verhaͤltniſſen hin und her gezogen, und von zwei 
entgegengefegten Beſtrebungen getrieben, Er ift am gluͤck⸗ 
lichſten, und. wirft am Eräftigften, wenn ihm gelingt, biefe 


Verhaͤltniſſe auszugleichen und: diefe Veſtrebungen zu ven 


föhnen, Er seht ſelbſt zu Grunde, und all fein Thun und 
89 | 
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Streben mißlingt, wenn er biefe Ausgleichung und Vers 
ſoͤhnung entweder nicht verfucht, oder nicht erreicht. Dabei 
aber fcheint ihm Alles entgegen zu fommen, um ihn zu dem 
Berfuche zu bewegen, und das Gelingen deſſelben zu bes 
wirken, | | \ 


4 


Zuerft ift der Menfch von Verhältniffen umgeben, die 

“er nicht ändern kann, die ohne ihn fo geworben find, und 

- in welche er ohne Willen und That. fi) befangen fieht; und 
doch fühlt er in fich die Kraft zu wählen, und muß glauben, 
dag es auf ihn ankommt, in wie weit er in biefe Verhälts 
niffe eingehen will oder nicht. Was er aber auch erwaͤhlt 
und was er auch thut: kaum hat er feine Willkuͤhr durch 
feine That bewährt, mag er fie nun gegen bie Sinnenwelt 
gerichtet haben, oder auf das Keben der Menfchen um ihn 
"ber, fo entflehen Folgen, bie nicht in feiner Gewalt find, 
und die er ihren Gefegen, oder, was hier gleichgültig iſt, 
“ vielleicht dem Zufall, überlaffen muß. Alfo fteht der Menfch 
in der Mitte zwiſchen Abhängigkeit und Selbſtſtaͤndigkeit, 
zwifchen Nothwendigkeit und Willkuͤhr, mit der Aufgabe, 
eine Verſoͤhnung des Widerſtreits zu finden: denn nur das 
if gut und kann beſtehen, in welches der Widerſtreit fi a 
loͤſet, alles. a iſt einſeitig und verkehrt. 


Es — langweilig ſeyn, fuͤr eine Behauptung, die 
Keiner bezweifeln zu koͤnnen ſcheint, Beiſpiele als Beweiſe 
aufzuſtellen. Von ſeiner Geburt an, die ohne ſein Wollen 
und ohne ſein Thun, unter beſtimmten und unabwendba⸗ 
von Verhaͤltniſſen erfolgt, bei welcher er aber ſogleich mit 
- Liebe empfangen wich, damit er fich der Nothwendigkeit nicht 
nur füge, fondern ſich mit ihr verföhnen und die Verhältniffe 
lieben Inne; durch bae ganze Leben hindurch bis zu feinem 
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Grabe, in welches ihn eine unvermeidliche Nothwendigkeit legt, 
liege fich bei allen feinen Handlungen nachweiſen, mie ber 
Menſch in diefer Mitte fteht. Wir wollen zum Ueberfluß Ein 
Beifpiel anführen. Der Mann fühlt in ſich einen ‚Innern 
Drang, ſich dem Weibe zu nahen; aber er fuͤhlt auch die Kraft 
in fich, dieſem Drange.zu widerſtehen, wenn er ihn gleich nicht 
zu vernichten vermag. Giebt er dem Drange unbefonnen und 
ohne Widerfland nach: fo wird derfelbe immer unbefiegbarer 
werden, und der Mann geht zu Grunde, ohne Achtung 
und Würde, ein verabfheuter Schwädling. Widerſteht er 
- aber ‚in thörigtem Duͤnkel dem Drange bergeflalt, daß er 
ibm in keinem Falle folgen will: fo Hört er ebenfomoht auf 
als jener, ein ganzer Menſch zu feyn; die unentwidelte 


Kraft verzehrt ihn; er fleht da als ein widerliches Gefpenft, 


von den Frauen verachtet, von den Männern verfpottet, des 
Lebens unwerth, weil er Fein Leben gewollt, von ber Gefells. 
(haft ausgefhloffen, weit er Beine Gefellfchaft gefucht hat. 
— Sn der Liebe und Ehe aber bietet fich ihm die Auflöfung ' 
bed Widerſpruchs an; da mag er dem innern Drange genü« 
gen und zugleich die Selbſtſtaͤndigkeit bewahren; er mag, in 
dieſer Hinſicht, ein wahrer Menſch werden, und ſich ſelbſt 
genuͤgen und den MDR: | 


| Woher nun biefe Erfcheinung? Daher, daß der 


Menſch ein Gtied der Menfchheit ift, und doc ein Ganzes 
für ſich; daß in ihm das Wefen der Menfchheit, die Vers 

nunft, in ihrer ewigen Natur erfheint, und daß biefe Ber: 
nunft, als feine, als eigenthuͤmlich individuelle Bernunft 
doch nur ein Theil der Einen, allgemeinen Vernunft iſt, die 
fi) im Ablaufe der Zeit. in ‚einer unendlichen Anzahl von 
Menſchen entwickelt. Weil die Sinnenwelt für das Ge⸗ 
fammtleben bes Menſchengeſchlechts georbnet ift, wenn man 
fo reden darf, und weil fie, den großen Gang ber allgemei⸗ 
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nen Bildung föͤrdern ſoll: ſo kann ſie dem Wollen und Thun | 


bes Einzelnen nur dienen, wenn diefes Wollen und Thun - 
mit jenem Gefammtleben oder mit dem großen Gange 
der Bildung zufammenfällt. Und wiederum: weil das 
Geſammtleben unfers Geſchlechts einen gefegmäßigen Bang 
geht, und ine große" und beftimmte Entwidelung iſt: 


fo muß des Einzelnen Wollen und Thun immer unterges 


orbnet bleiben, es muß in feinen Folgen fich in biefen 
Gang hinein verlieren, und er kann nur erreichen, was 
er erfirebt- hat, wenn er es auf biefem Gang und nad 
biefem Gefetz erfirebt hat. Aber dabei Bann der Menfch 
nie feine Selbſtſtaͤndigkeit und Eigenthuͤmlichkeit aufges 
ber, weil er ein nothwenbiger Theil ber Menfchheit iſt, 
und weit feine individuell menfchliche Auslebung noth⸗ 
wendig bleibt für bie Erreichung bes Zwecks bes Mens 
ſchenlebens. Darum muß er fühlen, daß er abhängig 
ift von. der Natur und von dem Menſchen, aber er muß 


auch fühlen, baß es auf ihm antommt, auf jene zu wies 


ten unb auf diefe, ja; daß es auf ihn ankommt, mie 


weit er abhängig feyn will. Nur das Feſtſetzen auf fih 


fetoft, wenn der Ausdrud: erlaubt ift, muß ihn vernich⸗ 
ten; nur das beftändige Widerſtreben gegen feine Umge— 
bung muß ihn ungluͤcklich machen ; nur das unaufboͤrliche 
—— iſt —J 


Aber zweitens zeigt ſich auch in dem Menſchen eine 


doppelte Beſtrebung, die ſich zu widerſprechen ſcheint, unb 


doch, weil fie ſich ſtets und überall zeigt, im Imnerſten 


ſeiner Natur gegruͤndet ſeyn muß. Der Menſch naͤmlich 
gewahrt in ſich einen Zug zu andern Menfchen; - er iſt 


gefellig, zutraulich, freundſchaftlich, liebend; er wuͤnſcht 


ſich mit Andern zu vereinen, ſucht Andern wohl zu thun, 
er will ſich ihre Liebe erwerben, will ihren: Dank verdie⸗ 
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nen; er F um ſo gluͤcklicher, je groͤßer die zahl Derer 
iſt, weichen er helfen, die er fördern kann, und fühle 
fih um fo flärker und geößer und menfchlicher,, je groͤßer 
die Geſellſchaft ift, in weicher er lebt, und mit welcher 
er Eins iſt. Ja, man koͤnnte fagen, nur dba ift der 


Menſch gluͤcklich, nur da fühle en fich recht als Menſch, 


wo er ſich ſo in andere Menſchen hinein lebt, und ſo in 
ihnen vergißt, daß er ſich nicht getrennt von ihnen den⸗ 
ken mag, wie in der Freundſchaft und in der Liebe. 
Aber zugleich gewahrt der Menſch einen andern, eben ſo 
ſtarken, Bug in ſich, ber ihn auf ſich ſelbſt zuruͤckreißt. 
Er tritt denen, mit welchen er ſo gern eins ſeyn moͤchte, 
mit Scheu entgegen; er fuͤrchtet in ihnen Feinde; darum 
ſteht er mißtrauiſch da und bereit, ihren Anſchlaͤgen ge⸗ 
gen ihn zuvorzukommen; er iſt ſelbſt feindſelig, weil er den 
andern Feindſeligkeit zutrauet, und je groͤßer er die Gefahr 
glaubt, deſto feindſeliger iſt er. Ja, er giebt dem erſten 
Zuge ber Geſelligkeit, des Anſchließens, bed Wohlwollens 
nur nach, wenn er Sicherheit vor denen, mit welchen er in 
Beruͤhrung kommt, zu haben glaubt. So lange er fuͤr 
moͤglich haͤlt, von den andern gehindert und gehemmt zu 
werden, oder irgend eine Gewaltthaͤtigkeit erleiden zu koͤn⸗ 
nen: ſo lange weiß er von keinem Zutrauen, von keiner Ge⸗ 
meinſchaft, von keiner Einheit. Sobald er aber ſicher zu 
ſeyn glaubt vor dem Andern, dieſer mag Abſichten und 
Geſinnungen haben, welche er will, fo folgt er gern dem 
entgegengefebten Drange feiter Natur; er N fih an, 
befreundet fi und liebt. | 


So überall Nicht n nur das Kind geht zitternd und 
weinend dem Fremden entgegen, wenn nicht ein befannter 
Menſch zu Seite geht, unter beffen Schug es ſich ficher 
fühte, fonbern bei rohen und gebildeten Menſchen ifl bie 


N 
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arſte Begegnung ſtets vol von Mißtrauen. Rur bamag ber 
Fremdling von diefem Mißtrauen, in dem, welchem ex 
begegnet, nichts merken, wo biefer andere: nichts fürchtet, 
ſey es, weil er eine Hülfe in ber Nähe weiß, durch wels 
de er ſich uͤbermaͤchtig fühlt, fey es, daß er fih durch 
andere Verhättniffe vollkommen ficher glaubt; : aber eben 
defwegen wird der Fremdling felbft nicht ohne folches Miß⸗ 
‚trauen feyn Binnen. Nur :erfi bei, näherer Bekanntfchaft, 
bei welcher die Begegnenden gegenfeitig erkennen, daß fie 
für ihr Lehen: im Sanzen und für ihr Wollen und Thun im 
Einzelnen von einander nichts zu fuͤrchten haben, mögen fie 
zutraulich mit einander werben, .. Aber etwas Gemeinfames 


werden fie nicht unternehmen, ein Zufammenleben wird. 


- nicht leicht Statt finden, wenn fie nicht auch, fo weit als 

möglich, : für alle Zukunft gegen einander gefichert find. 
Erſt dann mögen fie mit gleihem Sinn und gleicher Neis 
gung, und gleicher Dingebung Eins wollen und thun. 


. „ Alfo:fteht ber Menſch da zwifchen dem Verlangen mit 
dem Menfchen eins zu feyn, und ber Forderung ungehins 
dert zu leben und zu wirken, zwifchen Liebe und Furcht, 
zwifhen Zutrauen und DVerfchloffenheit, zwifchen Aufopfes 
rung und Selbſtſucht. 

Natuͤrlich! Der Menſch ift ein Glied der Menfchheit, 
In ihm ift Vernunft. Indem biefe die Natur und die 


Menſchen erkennt, erkennt fie ſich zugleich als individuell 
in diefem beftimmten Menfchen. Sie ift Selbſterkenntniß, 


Selbftbewußtfeyn; der Menſch ift ein Selbſt, ein Ic. 
Nun ift es nothwendig für den Zweck des Menſchenlebens, 
daß jeber einzelne: Menſch den Theil dee Menfchheit. ents 


wickele, der er iſt. Aber der Menſch, als ein Ganzes, ale 
ein GSelbfibewußtfepn, win um dieſe Kraftentwidelung. 
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- gift, und muß feiner Natur nach darum wiſſen wollen; 
er will ſich ſelbſt zu diefer Entwidelung beflimmen; er will . 


fi) ausleben. Er will Freiheit haben, von andern Mens - 


fhen ungehindert und ungeftört, und alfo in volllommner 
Sicherheit vor Gewalt, Verkehrtheit, Hebermuth (denn 


daß ift Freiheit) Alles das zu .thun, welches nothwenbig 


ift zur Entwidelung feines Weſens, nothiwendig, damit er 
ſelbſt werde, was er feyn kann, und barum,, für bie 
Menſchheit, ſeyn fol. Das ift der Egoifmus im Mens 


hen, ber ihn nie verlaffen Fann, fo gewiß er ein Sch if, 


und den der Menfc nie aufgeben kann, ohne fein Selbſt 
aufzugehen. Es giebt Berhältniffe, in welchen diefer Egoife 
mus nicht zum Vorfcheine fommt, 3. B. in der Sreundfchaft; 
aber er ift alddann ‚nicht aus der menfchlichen Natur vers 
fhwunden, fondern er tritt nur nicht begehrend hervor, weil 
feine Anreny zum Voraus befrisbigt find, 


Glaube aber ja Keiner, durch das Wor t erſchreckt, daß 
dieſer Egoiſmus gefaͤhrlich oder abſcheulich waͤre; viel⸗ 
mehr iſt er nothwendig zur Ausbildung des Einzelnen, und 


mithin zur Entwickelung des Ganzen. Auch hat jedes Ein⸗ 


zelne in der Natur, in ſofern es Einzelnes iſt, dieſen 
Egoiſmus auf die Art, bie fein Weſen erlaubt, und hier⸗ 
- durch allein wird das Einzelne in der Natur, was es wird. 
Durch diefen Egoifmus — aber‘ freitih nur uneigentlich 


fo genannt, weit die Dinge in der Natur Bein Bewußtſeyn 


haben und nicht Ich zu’fich fagen — erhalten fidy die großen 
MWeltkörper in ihrer ewigen Jugend. Diefer Egoifmus 
macht den Stein zum Körper, und bewahrt ihn vor dem 
Zerftäuben. Durch ihn faugt der Baum fo viele Nahrung 
in fih, als hiareiht, um ihn emporzutreiben, und ihm bie 


Schoͤnheit zu geben, mit welcher er prangt. Durch ihn’ 
wird das Thier getrieben, für feine Erhaltung und für fein- 
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Wachsthum zu forgen, und für feine Jungen zu impfen. 
Durch ihn wird der Menſch — tuͤchtig, und nn Cha: 
rakter. 
Aber der Menſch iſt nicht bloß ein Selbſt, nicht bloß 

‚ eim befonderes Ganze, fondern er iſt ein Theil der Menſch⸗ 
Heitz er iſt aus ber Menfchheit heraus, und bedarf ber 
Menfchen zu feiner Entwidelung, wie finnlich, fo geiftig. 
Auch erkennt bie Menfchheit in ihm die Menfchheit in Ans 
dern. Er mil nicht zum Verderben der Uebrigen das Unges 
bührtiche, fondern er will nur mit und neben ben Uebrigen 
das Gebührlihe Wohl mag er zu unterbrüden fuchen, 
wenn er befücchten muß,‘ unterdruͤckt zu werden; aber wenn 
er biefes thut, wenn er alſo wahrhaftig Feindſchaft gegen: 
die uͤben wollte, in weichen ee als Einzelner Feinde erblidt: 
fo widerfirsitet ex gerabe bamit-feinem eigenen Wefen, und 
fest fi) in eine Lage, die ihm ſelbſt unerträglich fern muß; 
Das heilige Band, welches die Menfchen an einander knuͤpft, 
die allgemeine Menſchheit, wird ihn um ſo ſtaͤrker zu den 
Menſchen hinziehen, je gewaltſamer er fuͤr ſeine Individua⸗ 
litaͤt ſich von ihnen losreißt, und die Sehnſucht zu den 
Menſchen wird in ihm um 'ſo ſtaͤrker werden, je mehr er 
ſich in der Feindſchaſt gegen bie Menfchen feflzufegen ſucht. 


Alſo geht aus dem Verhaͤltniſſe bes Menſchen zur 
Menfchheit das boppelte Streben des Menfchen hervor, zus 
erſt fich gegen alle Andere fo zu ſtellen, daß fie ihm. in feinem - 
- freien Handeln nicht follen hemmen und hindern können, fie. 
alſo dergeflalt gu binden und zu beſchraͤnken, daß er der voͤl⸗ 
ligften Sicherheit gewiß ſeyn koͤnne; dann aber mit allen 
Menſchen, denen er begegnet, Eins zu ſeyn, mit ihnen 
Alles gemein zu haben, für fie und mit ihnen zu leben, fie 
zu fördern und zu lieben; es geht daraus hervor das Stre⸗ 
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ben nach Freiheit, welches fonbert, und das Streben nah 
Gemeinſchaft, welches verfnüpft; das Streben nach Sicher» 
heit, welches Schranken und Ketten verlangt, und bas 
Streben nach Liebe, welches diefe Schranken niederſtuͤrzt, 
und diefe Ketten zerfprengt, Er kann Leine von beiden Be⸗ 
flrebungen aufgeben, fo gewiß er nicht aus feiner Natuv 
binanstreten kann. Wollte er Eeine Freiheit, ober bie es 
wißheit, von Andern ungehemmt und ungehindert thun zu 
koͤnnen, was er will: fo wuͤrde er aufgeben, feine Befons 
derheit, fein eigenes Individuelles Wefen, fein Selbſt aus⸗ 
bilden zu wollen; und damit würde er aufhören ein Menſch 
zu feyn. Wollte er nur Freiheit, nur Ausbildung bes In⸗ 
dividnellen, und keine Semeinfhaft, und Leine Liebe mit 
Menfhen und von Denfchen und für Menfchen: fo würde 
er aufgeben für die Menfchheit zu leben, von welcher er 
doch nur ein Theil iſt; er wuͤrde gleichfals aufhoͤren ein 
Menſch zu ſeyn. 


In dieſer doppelten Beſtrebung, die der Menſch als 
Einzelner, als Ich, als Selbſt, und als Glied und 
Theil der Menſchheit haben muß, liegt daher die Noth⸗ 
wendigkeit, daß uͤberall, wo Menſchen mit einander in 


| Beruͤhrung kommen, zmwifchen ihnen ein Verhaͤltniß entſtehe, 


durch melches beide Beſtrebungen, wie entgegengefegt fie 
auch feyn mögen, mit einander verföhnt werben, ein Ver⸗ 
haͤttniß, welches dem Einzelnen Sicherheit gewährt, und 
ihn doch mit Liebe erfuͤllt; ein Verhaͤltniß, in welchem ber 
Einzelne feine Freiheit, nach welcher feine individuelle Na⸗ 
tur firebt, um fo mehr befeftigt, je weniger er auf fie ach⸗ 
tet, je mehr er für bas Gemeinſame, welches bie allgemeine 
Menſchheit in ihm verlangt, lebt und wirkt. Nur wo ein 
ſolches Verhaͤltniß zwiſchen den Menſchen eintritt, kann der 
Menſch ein wahrhaftig menſchliches Leben fuͤhren, und eine 
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- wahrhaft menfhlihe Bildung etreichen. Es liegt in ber 
Natur der Dinge, ober, wenn man will, in dem ewigen 
Verhältniffe des Einzelnen zur Menſchheit, daß überall, 
wo Menſchen mit einander in Berührung kommen, Diefes . 
neue Verhaͤltniß der Menfchen unter einander einteete, 
Weil jedoch das Leben ſich in der Zeit entwickelt, und alſo 
Alles von Unvollkommenheit zu Vollkommenheit hinauf bils 
det, und weil der einzelne Menſch Selbſtſtaͤndigkeit hat und 
haben muß, und alfo die Kraft, den Anforderungen ber 
Natur oder des Menfchenlebens zu mwiberfichen (freilich zu 
feinem eigenen Verderben): fo ift möglih, daß daffelbe 
duch menſchliche Schuld, aus Irrthum, aus Verkehrtheit, 
zuruͤckgehalten werde in der Ausbildung, die es erſtrebt, und 
je mehr dieſes geſchieht, deſto weniger aͤchtmenſchlich wird 
das Leben ſeyn muͤſſen und die Bildung. Aber uͤberall, wo 
es eintritt, da wird es, wie alles Gute und Bleibende im 
Menſchenleben, in der Mitte von Willkuͤhr und Nothwen⸗ 
digkeit liegen muͤſſen; der Menſch wird es halb waͤhlend 
herbeiführen, halb. wird es ſich von ſelbſt machen, d. h. opne 
baß der Menſch es hindern. koͤnnte. — 


Zu dieſem Allen wollen wir endlich noch Folgendes be⸗ 
merken. Wenn der Menſch in feiner Bildung fo heit. 
fommt, daß er Klar, erkennt: Er als Einzelner fey eben 
nichts, und inne nichts ſeyn und werden, fondern er fey 
Theil eines Ganzen, fey Glied der Menfchheit: fo muß er 
nothwendig für die Menfchheit leben und wirken wollen. 
Aber wie fol er fein Leben an die Menfchheit bringen? Die 
Menfchheit ift eine Idee; er begegnet nur einzelnen Mens 
fhen, und kann nur im Einzelnen und Beflimmten wirken, 
Wie follen ihm die Einzelnen zu Einem Ganzen werben ? 
Wie fol er in ihrem Thun und Treiben neben und nach eins .. 
ander Einen Gang der Bildung unfers Geſchlechts erben. 
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nen? Er kann ſich mit Einzelnen beebiahen, ann in dies 
fer Berbindung ſtreben, kann für diefelbe leben. "Aber ift 
diefes Leben und Streben in einer Gemeine nun auch 
wirklich -ein Leben für die Menfchheit, und ein Stre⸗ 
ben für den Zweck unſers Gefchlehts? Sn der That: fol 
er mit voller ganzer Seele leben und wirken; foll er, ohne 
‚ zu zweiſeln und zu wanken, mit ber innigften Ueberzeugung: 
hier ſtehe er auf der rechten Stelle! dies ſey gut und heilig, 
und er muͤſſe es vollbringen, ſelbſt mit Aufopſerung ſeines 
Lebens, wenn er ſich nicht ſelbſt veraͤchtlich werden, und ei⸗ 
ner vollendeten Nichtswuͤrdigkeit ergeben wolle —: ſo iſt 

nothwendig, daß ihm die Menſchheit, wenn ſo geredet wer⸗ 


ben darf, näher trete, daß er ben Gang ihrer Bildung ers. 


kenne, um ſich für denfelben zum Mithandeln zu beftimmen, 
und daß er fich Überzeuge, in dee Gemeine, in welcher er 
lebt, und fuͤr welche er nur unmittelbar wirken Fann, lebe 
and wirke er mittelbar in der Menfchheit und für bie 
Menfchheit. — i 
Jenes Verhältniß nun, welches der menfchlichen Nas | 
tur Bedürfnig ift, wird dadurch gegeben, und diefer Zweifel 
dadurch geldfet, daß der. Menfch feibft ein Vaterland ers 
hält, als Einheit von Staat und Volk, und daß ihm 
das Menfchengefchlecht, in der Gefchichte, wie im Leben, uͤber⸗ 
al in Staaten und Voͤlkern entgegentritt. Denn im 
Staat wird dem Anfpruch des -Einzelnen auf Sicherheit 
. und Freiheit genug gethan, und wenn auch in Beinen wirfs 
lichen Staate dieſes allgemein erreicht würde, ſo ift doch 
der Staat der Höchfte und befte Verſuch, der dafuͤt gemacht 
werden Tann, Im Volke wird die Sehnſucht des Mens 
Shen nach der Menfchheit, aus welcher er ift, befriedigt, 
und fein Drang, fih mit Menſchen, nicht etwa äußerlich, 
fondern innerlich und wahrhaftig zu vereinen, geſtillt. Im 
Vaterlande endlich, in beffen Idee die Ideen yon Staͤat 
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und Bolk vereint find, findet der Menſch jedes Merlangen 
‚befriedigt, und jede Veſtrebung erfüllt. Der Staat gebt 
aus der Selbfiftändigkeit, welche der Einzelne nie aufgeben 
kann, hervor, und erſcheint als ein Erzeugniß freier Selbſt⸗ 
beſtimmung feiner lieber: darum kann fi) auch der Ein: . 
zelne losreißen vom Staate. Das Volk wird ohne das 
Wollen und Thun des Einzelnen, nach den großen und 
ewigen Gefegen, nach welchen fi die Menfchheit in ben 
Menfchen bildet, und der Einzelne gehört zum Volke, ohne 
Binzuzutreten: 'und darum iſt auch der Ginzeine außer Stans 
de, fich vom Volke loszureißen. Das Vaterland verfähnt 
die Selöftftändigkeit , die dem Menſchen ale Einzelnen zus 
fieht, mit der Abhängigkeit, in welcher ihn die Menfchheit 
haͤlt, als eins ihrer Glieder: und darum ift dem Einzelnen. 
“unmöglich, fih vom Vaterlande losreißen zu wollen, 
Dre Staat wird von den Einzelnen gegründet, das Vol 
erwaͤchſet allmählich und ſtill aus dem Ganzen, das Vaters 
lIahb’umfchließt Staat und Volk mit einer freien Nothwen⸗ 
digkeit. Im Staate ftrebt der Menfh ins Unendliche, ine 
Unbeftimmte, um Raum zu gewinnen und Gelegenheit für 
„bie Entwidelung feiner Kraft; im Volke weiſſt ihn die Nas - 
ur — das ewige Geſetz der Menfhheit — in die nöthige 
Beſchraͤnkung zurüd; und das Vaterland lehrt ihn die Bes 
ſchraͤnkung feiner Fteiheit lieben. Man könnte fagen: 
der Staat fey das: größte und edelfte Refultat, welches aus 
dem Gegeneinanderftreben ber einzelnen Menſchen bervors 
gehts das Volk Hingegen fey die lehte und hoͤchſte Erſchei⸗ 
nung, bie legte und hoͤchſte individuelle Geſtalt der Menſch⸗ 
heit; das Vaterland endlich die innigfte Verbindung des 
Einzeinen und ber Menſchheit. Darum giebt es nur im 
Staate Freiheit und Selbfifländigkeit, nur im Volke Liebe 
und Einheit, und nur im Vaterlande ein ächt menſchliches 
Leben, aͤcht menſchliche Bildung, Acht menſchliche Gluͤcſe⸗ 
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Ugkeit. Darum möüffen die Menfchen fich uͤberall in Staa⸗ 
ten vereinen, barum muͤſſen ſich überall Völker bilden, und 
darum müflen Volk und Staat immer zu einander fireben, 
‚um dem Einzelnen ein Vaterland darzubieten, und ihm ein 
Acht menfchliches Leben möglich zu mahen. Uber darum 
wird auch ber einzelne Menſch in Staat und Volk dergeſtalt 
aufgeben, daß ieder, ber das Leben der Staaten und das 
Leben ber Völker, in ber Befchichte treu und. wahr aufs 
faßt, gewiß zugleich das Leben jedes einzelnen Menfchen, 
als Staatöbürgers und Wolksgenoffen, mit auffaßt, und 
eben darum wird den Gang ber Menfchheit im Leben der 
Einzelnen erkennen, wer den Gang ber Staaten und Voͤl⸗ 
Ber in ber Geſchichte erkannt hat. Diefe Erkenntniß aber. 
wird ihn allein über fein eigenes Leben und Thun aufs 
Hören, und ihn über das Ziel feines Strebens belehren And 
beruhigen koͤnnen. 


Ein Staat naͤmlich iſt ein freier Verein von Men⸗ 
ſchen, die ſich gegenſeitig einen Kreis freien Wirkens — 
Rechte — zugeſtanden und verbunden haben, fuͤr gemeine 
Sicherheit zu einander zu halten, und unter ſich ſolche Ein⸗ 
richtungen zu erſtreben, daß einem jeden Mitgliede unter 
allen Verhaͤltniſſen freie Auslebung — freie Entwickelung 
—— Selbſt, Bildung — moͤglich bleiben ſoll. | 


Die Veranlaſſung zu einem Staate mag ſehr verſchie⸗ 
den ſeyn; hier moͤgen die Menſchen, welche einen Staat 
bilden, nach und nach, durch gegenſeitiges und wohlerkann⸗ 
tes Beduͤrfniß, zu einander getreten ſeyn; dort mag ſie eine 
aͤußere Gewalt, etwa eine furchtbare Erobererkraft, zufame 
| mengezwungen haben: die Geſchichte hat zu berichten, was 
fie davon weiß; aber in der That und Wahrheit fängt der 

Staat ft dann an, wenn man ſagen kann, alle einzelnen 
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Glieder häben zu der Verbindung, laut oder fin,” ihre . 
‚Buftimmung gegeben. Gefangene find im Zwinger, Sclas , 


den in ber Kette; im Staate find freie Menfhen. So 


lange ich mich bloß dem Schwerdte des Eroberers beuge, ſo 
lange bin ich ein Sclav oder ein Gefangener; ; Bürger eines 
Stants werde ich allein dadurch, daß ich mich frei und 
| ſelbſtſtaͤndig fuͤr denſelben beſtimme. Was im Staate vor⸗ 
waltet, iſt das Individuum. Dieſes ſoll und will ſich 
ausleben, die menſchliche Kraft, die in ihm iſt, entwickeln. 
In dieſer Entwickelung ſoll und will es für Hemmung und 
Störung fiher fern; und diefe Sicherheit fucht es im 
Staate, wo fie allein zu finden iſt. Aber eben darum ift 
auh nur der Menſch ein Mitglied des Staats, dem die 
übrigen Alte diefe Sicherheit, alfo Zreiheit, ober wie man 
diefes zu nennen pflegt, Nechte, zugeftanden haben. Diefe 
Rechte müffen für Seden fo groß feyn, daß fie ihm wenig: 
fiens für den Augenblick ein freies menfchliches Leben ver» 
ſtatten, wenn er feine volle Zuftimmung geben fol, und fie 
müffen im Fortgange fo groß bleiben, daß er diefes freie - 
menfchliche Leben fortführen kann, wenn er feiner Zus 
fimmung treu bleiben, oder, welches baffelbe fagen würde, _ 
wenn er nicht feindfelig ben übrigen entgegenftreben fol. 
Aber diefe.Rechte follen und 'müffen ihm auch aufs kraͤf⸗ 
tigſte geſichert ſeyn, gegen jeden Mitbuͤrger durch die Art, 
wie Einer zu Allen geſtellt wird, gegen’jeden Bremiben buch 
gemeinſame Verthewdigrn 


Der Zweck des Staats iſt fuͤr jeden eine feine 
Auslebung. Diefe fol ihm möglich werben durch Freiheit 
und Recht, d. h. durch den Staat. Und da alle Mitglie⸗ 
der des Staats ihre Auslebung auf gleiche Weiſe wollen: fo 
iſt der allgemeine Zweck des Staats — allgemeine Bildung 
ſeiner Buͤrger. «fe ift der awed des Staats mit dem 


t 
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. Bwedte"de& Lebens einertei. Und wie koͤnnte dann auch et⸗ 

was im Leben. vorkommen, welches aus dem Leben hervor» 

gienge, d. 5. welches durch das Verhältniß des Menſchen 

‚zur Menfchheit nothwendig wäre, umd welches doch etwas 
anderes wollte und wäre als das Leben ſelbſt. J) 


2) Dan verzeihe mir hier zwei Bemerkungen. , 
1. In meinem Handbuche ber Gtaatsweisheit 
hatte ich gefagt: „Ein Staat ift eine Vereinigung von 
. WMenſchen, die unter fi eine folde Geftaltung ihrer Ver 
.  hältmiffe erſtreben wollen, daß ihre Geſammtrechte — oben 
ihre gemeinfame Freiheit — mit gemeinfamer Kraft ges 
gen jede Verlegung ſoll bewahrt werden, und daß ein jes 
des Mitglied der Sicherheit folder Rechte, bie ihm freie 
Auslebung geftatten, foll gewiß. ſeyn kͤnnen.“ — Hiers 
gegen bat man gefagt: das fey eine Beſchreibung und 
eine Definition. Gut! aber ich hate mid aud nicht bes 
müht, eine Definition zu geben. Es ift mir im ganzen 
Buche immer um moͤglichklarſte Barlegung des Weſens zu 
thun gemefen, und babei iſt es mir auf ein Wort nice‘ 
angelommen. Wie aber, wenn ih nun fagte: „ein Staat 
- ÄR eine Bereinigung ‚von Menſchen zu gemeiner freier 
Auslebungs oder, nod kürzer: „ein für gemeine- freie 
Ausitebung verbundener Menſchenverein;“ wäre das res 
gelrecht? Ih traue mir mwenigftens zu, aus dieſen 
Worten alle die Begriffe zu entwitkeln, die in jener Bes 
ſchreibung liegen, und alfo in ihnen das Wefen des Staat 
nachzuweiſen, wenn anders jene Beſchreibung vidtig iſt. 


2. Ueber den Zweck des Staats freitet man fih noch auf 
eine Art, die derjenige .faum begreifen wird, ber nur ben 
einfadhen Gedanken gefaßt Hat, daß der Staat nicht nur 
etwas Willkuͤhrliches und durchaus Zufälliges, fondern daß 
er aud etwas Abfheulihes und Verwerfliches ſeyn würde, 
wenn er einep andern Zweck hätte, als bie Menfchheit 

ſelbſt. Die gemeine Erklaͤrung des Staats: „er fey ein 
Verein von Menfhen zur Begründung und Handhabung 

eines Rechtszuſtandes unter ſich,“ nad welcher folglich 

Nemeſis. J. Bd. 2. t. er s | 
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‚ Über die Freiheit, melde der Menſch als Einzelner 

nothwendig fordert, ift mit feinem Eintritte in einen Staat, - 
nur hoͤchſtens zur Hälfte erreicht. Denn wenn aud alle 

Bürger des Staats, freiwillig oder gezwungen, feine Frei⸗ 

beit achteten: kann denn nicht von außen, von Menſchen, 

die nicht Bürger dieſes Staats find, der ganze Staat zer⸗ 

truͤmmert, und mithin die Freiheit des Einzelnen vernichtet 
werden? So lange dieſe Möglichkeit befürchtet werden . 
"muß, fo lange ift des Einzelnen Verlangen nad) Sicherheit 

offenbar . keineswegs erfüllt , aber auf welche Weife ift 

‚ eine folhe Furcht zu zerflören, und alfo die Freiheit zu 

fihern ? 


Das erſte und einfachſte Mittel, welches ſich barbietet, 
ſcheint zu feyn, daß alle Menfchen, welche auf der. Erde les 


- 


. ber Zwei des Staats Tebiglih das Recht wäre — biefe - 
Erklärung ift daher ohne Zweifel grundfalſch. Wollten 
wir auch fhenten, daß nad diefer Erflärung ber Etaat, 
weil er einen Rechtszuſtand begründen fol, vor. dem _ 

.  Medtözuftende vorher gewefen feyn müßte:. fo. bleibt ja 
doch die Frage wohl fehr natürlih: aber warum muß es 
denn, eben einen Rech tszuſtand geben? Man kann nicht 
fragen, wenn man ſich felbft verfleht: welchen Zweck hat. 
das- Beben ber Menſchheit? — nämlid in einem andern 
Einn, aldö: was ift das Leben ber Menfhheit? Denn ets 
was Höheres als biefes Leben giebt ed nichtz aber man 
kann bei allen Erſcheinungen im Leben der Menſchheit gar 
wohl fragen: welchen Zweck Hat die Erfcheinung? Und 
"auf diefe Frage wird die Antwort, wenn anders bie Er⸗ 
ſcheinung eine notbwenbdige, in der menſchlichen Natur 
gegründete, Erſcheinung tft, immer ‚diefelbg feyn. — Dies 
ſenmnach kommt die Behauptung: der Zweck des Staats 
iſt das Recht, „ungefähr fo heraus, als wenn Jemand 

"fagtes der Zweck bes Handels ift der Taufh, ober der 

Zweck der Schifffahrt: iſt, über Fluß und Meer zu kommen. 
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ober Staat und Doll, . 213 | 


ben, in Einen Staat vereinigt toitrden: alsdann wuͤrde ges 
wiß eine Vernichtung der Freiheit von außen unmöglich ſeyn. 
Sn uralten Zeiten ſcheint man auch in der That diefes Ziel 
erſtrebt zu haben; man ſuchte den Staat ins Unbeſtimmte zu 


vergrößern, und die Graͤnzen ber Erde ſollten nur die Marz. 
ken der Eroberungen ſeyn. Seit man aber mit ber Größe 
und Beſchaffenheit der Erde und mit der großen Verſchieden⸗ 


beit ihrer Bewohner bekannt geworben ift, hat man einges 
fehen, daß ein Verfuch, alle Menfchen in Einen Staat 


und zu gemeinfamer Sreiheit zu vereinigen, wohl zu uns 
endlichen Kämpfen, aber geriß nie ans erfehnte Ziel fuͤh⸗ 


ven würde, 


Ein anderes Mittel, melches dieſem am nächften liegt, 


and darum zunaͤchſt Anwendung zu verlangen fcheint, bes 
ſteht darin, daß ber Staat eine ſolche Groͤße zu gewinnen 
ſuchte, um mit ſeinen eigenen Streitkräften jede Vereinis 
gung von Menfchen, die nicht zu ihm ‚gehören, zuverläffig 


- bewältigen zu koͤnnen. Aber einem Verſuche diefer Art ſtellt 


die Natur gleichfalls alle die Hinderniffe entgegen, weldye 
eine Vereinigung aller Menfhen in Einen Staat unmöglich 
machen. -Und- dann würde ein folcher Verſuch nicht minder 
in unendliche und heillofe Kämpfe verwickeln. Denn gerade 


weil der Staat Beduͤrfniß des Menfhen ift, müffen die. 


Menſchen überall in Staaten zufammentreten. Es werben 
alfo neben unferm.Staate andere Staaten beftehen. Dieſe 
verlangen: diefelbe Sicherheit, die wie ſuchen. So gewiß 
nen wir nicht wollen, daß uns von außen Gefahr drohen 
ſolle, ſo gewiß koͤnnen auch diefe andere Staaten nicht zu⸗ 


“geben; daß wir zu einer ungebührlichen Größe, oder zu eis 


ner Maſſe von Stieitkräften- gelangen, durch welche ihre 
Freiheit in Gefahr gerathen Eönnte. Darum werben fie 
ſich — Streben nach einer fotchen Größe auf, alle 

? 2 
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Weiſe —— ‚ und wir werden um fo mehr zu 
kaͤmpfen haben, je gefährlicher wir zu werden ſcheinen. 
Und dennoch iſt Sicherheit des ganzen Staats dem Men⸗- 
ſchen Beduͤrfniß; er kann fie fo wenig aufgeben, als feine 
Freiheit! Und dennoch ſcheint keine RS en 
‚ohne Ueberlegenheit ber Streitkräfte 


Um diefen Widerfpruch zu Idfen, giebt es nur Eim 
> Mittel. Diefes wird gefunden, wenn man die Staaten, 
welche heben einander beftehen, und mit einander in Beruͤh⸗ 
zung kommen, mit gleihem Streben nach Sicherheit, d. h. 
nad Ueberlegenheit der Streitkräfte denkt. Sind fie naͤmlich 
in diefem Streben gleich gluͤcklich, ſo muß nothwendig eine 
Gleichheit der Streitkräfte erreicht werden, Und 
diefe Gleichheit der. Streitkräfte ift allein das Ziel, welches 
fih der Staat, um fiher zu ſeyn, fesen kann, aber auch 
nothmwendig fegen muß. Wird daffelbe von zwei Staaten 
erreicht: fo merben diefe unffreitig wenig von einander zu 
fürchten haben; wird es von mehreren erreicht: fo wird je⸗ 
der einzelne, indem er nur gleich ift, in der That jebem ans - 
dern, ber ihm Gefahr drohet, überlegen. Denn in diefem 
Kalle wird jeder andere Staat, der mit und zu der Gteichheit 
der Streitkräfte gelangt ifl, wenn er das Verhältnig irgend 
begreift, zu ung flehen, um die Gefahr, wie wenn fie ihm 
fetbft drohete, von uns abzuwenden, weil ja bie Gleichheit 
nothwendig zerſtoͤrt, und alfo bie gemeine Sicherheit noth⸗ 
wendig gefährdet werden müßte, wenn es Einem Staate 
gelaͤnge, uns zu vernichten... Ebenfo ‚werben. wir jeden ans 
dern Staat, wie uns felbft, vertheidigen müffen. Bon bee 
Erhaltung eines jeden Staats gegen einen jeben andern 
hängt die Erhaltung Aller ab, und darum werden Alle u 
- jedem gegen jeden fliehen. Alſo geſchieht/ daß der Staat. 
im Streben: Bi Gleichheit mit jedem andern eine Uaberler 


- 
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genheit über jeben andern gewinnt, bie er .nie erreichen 
San, wenn er nach Ueberlegenheit ſtrebt, und daß ar 
folglich durch jenes Streben bie größte Sicherheit gewinnt, 
-bie möglich if, in demfelben Maße nämlid, in welchem 
das Streben gelingt. - Sonach wird duch eine. folde - 


Gleichheit der Streitkräfte in den Staaten, die mit eins 
ander in Berührung kommen, im eigentlichiten Sinne bie 


Freiheit der Weit, d. h. die Freiheit jedes einzelnen Men⸗ 
ſchen gefichert, und mithin feinem nothivendigen Verlan⸗ 
gen nach individueller Ausbildung genug gethan. 


Wenn man nun für diefe Gleichheit der Streitkräfte z 


An den Staaten den gefchichtlich merkwuͤrdigen und durch 


allgemeinen Gebrauch allgemein verſtaͤndlichen Ausdruck: 


Gleichgewicht der Macht, gebraucht: ſo folgt von 
ſelbſt, daß die Staaten ihrer Natur nach gegen einander 


nothwendig ein Gleichgewicht der Macht erſtreben; daß 


fie nichts Höheres erſtreben können, und daß fie ed eben 
bewegen erſtreben follen. Kriege, die ein Staat für Ers 


reichung oder Erhaltung eines Gleichgewichts der Macht 
führt, find edle, find heilige Kriege; fie gehen hervor aus 


der menfchlichen Natur, und ein Staat Bann fie, wenn 
er nicht etwa von einem ſchweren Irrthume befangen ifl, 


nicht unterlaffen, ohne Nichtswuͤrdigkeit feiner Buͤrger; 
denn er würde die Sreiheit aufgeben, und mit der Frei⸗ 
heit den Sinn und Zweck des Lebens. Alle Kriege hin⸗ 


gegen, die auf Vernichtung fremder Unabhängigkeit aus⸗ 
gehen, ſind unmenſchlich, abſcheulich, verrucht, weil ſie 
die Bildung zerſtoͤren, oder doch hindern und nr 
muͤſſen. 


Sonach waͤre im Staate und im Gleichgewichte der 


Macht unter den Staaten das Mittel gefunden, dem 
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Menſchen bie Sreiheit zu ſichern, die er als Einzelnen, 
als Seibft, als Ach, verlangen muß für bie Ausbildung 
femes Weſens. — Aber würbe mit Gtaate und Gleich 
gewichte Altes erreicht. ſeyn, was das Leben fordert, und 
was jeder: Menfd wollen muß? Keineswegs! 


Erſtens. Das ganze Rechtsverhaͤltniß thut dem 
Menſchen nur als Einzelnen genug; es gewaͤhrt das, 
was der Menſch als ein Selbſt ſucht. Es iſt ſchlechthin 
nothwendig, aber es iſt nur nothwendig fuͤr die Befriedi⸗ 
gung der menſchlichen Individualitaͤt; der Staat iſt den 
Menſchen Beduͤrfniß, weil ſie als beſondere Weſen neben 
einander leben. Jede rechtliche Verbindung iſt daher nur 
eine aͤußere; ſie trennt, indem ſie eint; der Menſch 
ſttellt ſich vor dem Menſchen ſicher, indem er ihm bie 

Hand reiht. Aber der Menſch iſt nicht bloß ein Eige⸗ 
nes, nicht bloß ein Selbſt, ſondern er iſt aus der Menſch⸗ 
heit heraus. Darum hat er das Beduͤtfniß des Wohl⸗ 
wollens und der Liebe; ihm ift das Leben ungeträglich 
ohne eine wahre innere Einheit mit den Menſchen, 
‚mit welchen er lebt. Die Sicherheit des Rechts kann 
ihm daher nie genügen, fo nothwendig er fie auch mols 
len muß, und das Bürgertbum allein Tann ihn nie bes 
friedigen, fo wenig er auch außer dem Staate leben kann. 


Zweitens. Das Gleichgewicht der Macht Tann 
‚nur erreicht und erhalten werben duch ein beftändiges 
Gegeneinanberftreben, und durch ein ſtetes Aufmerken auf 
das Wollen und Thun. der Nachbarn. Es muß nochmendig 
in allen Staaten ein gegenfeitiged Mißtrauen erhalten, 
und eine feindfelige Stellung bewirten. Der Ausbrud, 
Gleichgewicht, fcheint ſchon hierauf hinzudeuten. Er bes 
zeichnet bekanntlich die Ruhe, welche aus der Wechfels 
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| wirkung entgegengefeßter, alſo feinblicher, Kraͤfte hervor⸗ 
geht. Dieſe Ruhe — mag ſie todt ſeyn, wie bei der 
Wage, oder lebendig, wie bei den Weltkoͤrpern — wuͤrde 
aber ſogleich auſhoͤren, wenn eine dieſer Kräfte ihr Stre⸗ 
ben gegen die andere einen Augenblick unterließe. Eben 
fo “würde der Staat zuverlaͤfſig, wenn auch weniger 
ſchnell, in die Höhe geworfen, er. würde vertilgt und 
vernichtet, und die ganze Gemeinfchaft, welche durch Bas 
Gleichgewicht -entftanden war, wuͤrde zerruͤttet merben, 
wenn er ermübete, und feine Kraft immer zu üben und 
zu ſtaͤrken verfäumte. Alfo liegt gewiß in der Buͤrger⸗ 
lichkeit eine feindliche Stimmung gegen jede fremde Buͤr⸗ 
gerlichkeit, und im fofern liegt im Wefen des Staats — 
als folhem — ein beflänbiger Krieg. Auch üt- diefe feinds 
liche Stimmung recht gut als ein natürliches Mittel gegen 
Selbſtverſaͤumniß und gegen die Suͤßigkeit zu betrachten, wels 
ehe der Menſch in der Faulheit finden mag. Wo diefe Stine 
mung aufhört, da werben fich diefe verberblichen Untu⸗ 
genden, Selbftverfäumniß, Faulheit, 4eicht einftellen! *) 
Aber diejenigen, welde Bürger fremder Staaten find, 
‚gehören, wie wir, ‚zu dee Menfchhei. Sind fie daher 
nur duch den Staat, in welchen wir willkuͤhrlich einges 
treten find, von uns getrennt; ftehen fie in jeder andern 
Midfiht uns eben fo nahe als unfere Mitbürger; find 
fie für uns ganz dieſelben Menſchen, wie dieſe; hat die 
Natur nicht eine Scheidewand zwifchen ihnen und ung aufe _ 


*) — cum alienigenis, cum barbaris aeternum Graecis bel- 

‘ dum est eritque. Natura enim, quae perpetua @st, non 

mutabilibus in diem causis, hostes sunt. — Hostis 

' vero est quid aliud, quam perpetua materia virbutis 
. gloriaegue nostrae? 
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geſtellt: wie wird es für uns möglich feyn, bie Feind⸗ 
fhaft zu. ertragen, welche die Staatsverhältniffe in ihrer 
beſten Einrichtung nothwendig machen ? Dur unfere 
Breiheit, durch eine willlührlich gefchleffene Verbindung 
darf und kann eine folhe Trennung nicht begründet 
werden; fie muß jedem menfchlichen Gefühle unerträgs 
u ſeyn. 


Dritten 16. Die Einſicht, daß fuͤr Freiheit und 
Bildung ein Gleichgewicht der Macht zwiſchen den Staa: 
ten nothwendig ſey, iſt recht gut, aber es iſt mit ihr 
noch wenig gewonnen. ine gleiche Anzahl von Men⸗ 
fhen auf demfelben Raume Tönnen fi in fünf, fie 
koͤnnen fi in’ zehnmal fünf Staaten vereinigt haben, 
und in beiden Fällen ein gleichvollkommnes Gleichgewicht 
bilden. Welches ift nun das rechte? Iſt Alles einerlei, 
wenn nur ein Gleichgewicht Statt findet, und koͤnnen wir 
die Größe des Staats dem Zufall überlaffen, oder bie 
Graͤnzen nad eigener Willkuͤhr und Laune abmarken? 
Aber e6 kann offenbar nicht einerlei- feyn. Staat und 
Steihgewicht mögen mir eine beſtimmte Sreiheit, gewiſſe 
echte, fihern; aber ich will nicht bloß im Staate Sichers 
heit für den Augenblick, ſondern ich will die Möglichkeit 
einer freien Auslebung; ich will fo viele Rechte wenige 
flens erhalten innen, als hierzu gehören. Mithin ift 
nothwendig, bag der Staat fo viele Menſchen umfafle, 
und eines folhen Kreifes der Sinnenmwelt Herr fey, baß 
ein jeder Bürger in dem, ihm gebührenden, Theile aus 
den Sefammtrechten Aller auch einen binreichenden Theil 
erhalten könne. Ohne diefes ift feiner Natur nicht genug 
gethan; er muß ungewiß feyn und zerehttet. Uber wer 

giebt nun bie Menfchenzahl an, die dazu binreicht ? u 
wer bezeichnet die Graͤnzen auf ber Erde? 


’ 
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Viertens. Geſetzt aber and), es waͤre bem Men 


fchen möglich zu berechnen — was doch wohl unmoͤglich 


it, — wie viele Menfchen zu. gemeinfamer Freier Aus⸗ 
bildung ‚gehören, und wie vieler ſinnlicher Dinge fie- dazu 
bedürfen: kommt es denn nur bloß auf die Zahl an und- 
auf die Maſſe, und nicht auf die Natur und Art der Men- 
ſchen und der Dinge? Jeder Menſch hat doch etwas ganz 
Eigenes: paflen denn nun alle andere Menfchen gleich gut 
für die Entwidelung ber eingebotnen Eigenthuͤmlichkeit 
eines jeden? Und doc Laffen ſich Mechtsverhättnifie, weil 
fie nur eine aͤußere Verbindung bewirken, mit dieſem 
Menſchen fo gut fchließen ald mit jenem, und auf dies 
fem Boden fo gut als auf jenem! Wo ift nun die Riche 
tung zu finden, die der Staat nehmen muß, um nice: 
aus die beflimmte Zahl und. Größe zu erreichen, - fondern 
auch die pafiende Zahl und die paflende Größe? 


Endlich. Dee Staat fondert den Menfchen von Als 
fen, die nicht feine Bürger find. Was der Menfch Eräftig, 
für Andere leben und wirken will, das muß er für feine 
Mitbürger leben und wirken; der Staat nimmt feine Tuͤch⸗ 
tigkeit und Tugend ganz in Anſptuch. Uber der Menſch 
will und muß für die Menfchheit leben, deren Glied er iſt. 
Was bürgt ihm nun bafür, daß er für bie Menfchheit lebe, 
indem er für dem Staat lebt, im welchem er willkuͤhrlich 
bleibt? Was birgt ihm dafür, daß er ſich nicht in einem. 
fchweren Irrthume befinde, und ducch feine Willkuͤhr fein, 
heiligſtes Wollen vernichte, und ſich felbft um feine Liebe, 
bringe, und um den Sinn und Zweck feines. Lebens? ; 


Allen diefen Beduͤrfniſſen, Ungewißheiten und Zwei⸗ 
feln begegnet die Natur, indem fie Voͤlker bildet, und eben. 
deswegen treten überall Voͤlker hetvot. sn 
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Ein Bolt ift eine Menge von Menfdyen, "neben 
und nad) einander lebend, die Alte durch eine gemeinfame 
Eigenthuͤmlichkeit, welche die — in ihnen annimmt, 
vollkommen Eins ſind. 


Die Eigenthuͤmlichkeit, oder, wenn man will, die 
beſondere Geſtalt, in welcher die Menſchheit durch das Volk 
erſcheint, das alfo,. was im einzelnen Menſchen das SUR 
iſt, nennt unfere Sprache das Volksthum. 


Voͤlker — uͤberall nothwendig, aber fie koͤnnen 
auf eine doppelte Weiſe entſtehen: einmal erſcheint die 
Menſchheit, wie durch eine innere nothwendige Zerſchlagung 
ihres Weſens bei ihrem Eintritte in die Zeit, in beſonderen 
Eigenthümlichleiten, deren jede von einer beftimmten Ans 
zahl urfprünglich gleicher Menfchen gleichfam aus einander 
gelebt wird; zweitens leben urfprünglich verfchiedene Men» 
ſchen ſich in einander hinein, fie leben ihre Verſchieden⸗ 
heiten zu Einer beſondern Eigenthümlichkeit gleihfam zus 
fammen, und gewinnen auf diefe Weife mit der Zeit ein 
Volksthum, weldes jene ſchon hatten, und mit welchem 
jene das Leben begannen. 


Wenn die Menfhheit ihren flilen Gang durch die Zeit 
geht, folgend dem Gefege der Nothwendigkeit, das ihrem’ 
Weſen inwohnt: fo. gehen unmittelbar aus diefem Wefen 
und nach diefem Gefege Völker hervor, von welchen Keiner. 


fagen kann, daß fie geworden find, fondern von welchen ih 


nur bemerken laͤßt, daß fie wirklich find. Die Menſchen, 


bie zunaͤchſt neben einander leben, fühlen fi, ſobald fie zw 


einiger Bildung gelangen, und mit einander in Berührung 
kommen, buch Sprache, Geiſt und Art, verwandt; fie 
finden eine Eigenthuͤmlichkeit, durch welche fie gleich find, 
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und deren Urſprung über alle menfchliche Erinnerung binaußs 
eeicht. Solche Völker möchte man Urvoͤlker nennen, bie 
da, wo fi ihre Eigenthümlichleit verliert, ihre Neben 
voͤlker haben mögen. Das Volksthum berfelben ift ganz 
sein; es weifet gar nicht auf andere Voͤlker bins es fcheint 
nicht zufammengefegt und eben deswegen untheilbar; es iſt 
ein wahres Element der Menfchheit. Tacitus fagt von 
ben alten Teutſchen, unfern Ahnen, fie feyen ein befondes 
res, reines, nur fich feldft gleiches, Volk geweſen; dafielbe 
gilt von jedem Volke, welches unmittelbar aus dem Schoofe 
der Natur hervorgeht, 


Aber die Menfchen- find frei und felbftftändig Wie 
Lönnen die ewigen Gefege des Weltalls weber aufheben noch 
verruͤcken, aber fie koͤnnen bie einzelnen Erfcheinungen bee 
Natur und des Lebens, die aus diefen Geſetzen entfprungen 
find, vermifchen und verwirren, und dadurch jene Geſetze 
gleichſam zwingen, ſich auf’ eine neue Art, aber i immer im 
alten Wefen, geltend zu machen. So wie fie Berge vers 


ſetzen und Fluͤffe ableiten koͤnnen, ſo koͤnnen ſie auch die 


Voͤlkergraͤnzen zertruͤmmern. Voͤlker koͤnnen durch Streben 
und Gegenſtreben ihre Ureigenthuͤmlichkeit kraͤftig ausbilden, 
aber ſie koͤnnen ſich auch durch einander wirren, in einander 
hineingießen, und ſich mit einander vielfaͤltig vermiſchen. 
Dieſes kann auf mannichfaltige Weiſe geſchehen. In rohen. 
Zeiten koͤnnen ganze Voͤlker auswandern, etwa um ihr rau⸗ 
hes, unfruchtbares Land gegen ein beſſeres zu vertaufchen, 
welches leicht Erhaltung und Genuß gewaͤhrt. Es koͤnnen 


Theile eines Volks die Heimath verlaſſen, weil fie zu eng 


wurde, um einen neuen Aufenthalt und die Nahrung zu 
ſuchen, die ihnen mangelte. Es kann auf einer gewiſſen 
Stufe der Bildung ein abenteuerlicher Geiſt die Menſchen 
zu kühnen Unternehmungen befeelen, und indie Ferne trei⸗ 
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ben. Das allgemeine und nothivenbige Streben des Staats 
nach Sicherheit kann verleiten. diefe Sicherheit in möglich 
größter Ausbreitung des Staats zu fuchen, und barüber 
mögen Völker bejocht und durch einander geworfen werben. 
Endlich mögen auch Kürften und Häupter das Gluͤck und die 


— 


Kraͤfte ihrer Unterthanen mißbrauchen, und um thoͤrichten 


Ruhm und Glanz Eroberungen ſuchen, durch welche die 
Graͤnzſcheiden der Voͤlker niedergeſtuͤrzt und mehrere Voͤlker 
durch einander gemengt werden. Wenn nun dieſes auf eine 


oder die andere Weife gefchieht: fo wird jedes Volksthum fih 


gegen das andere geltend zu machen fuchen. Und da bie 
einzelnen Glieder dieſer verfchiebenen Völker nothwendig 
mit einander in Rechtöverbältniffe treten muͤſſtn, um Frei⸗ 


heit zu gewinnen für die eigene Ausbildung, und ba fie, . 


auf gleihem Boben lebend, ſich gegenfeitig vielfältig bedürs 
fen, und mandje Freude und manches Leid des Lebens theis 
len werben: fo werden auch die volksthuͤmlichen Verſchieden⸗ 
beiten fi ‚gegen einander abreiben, fie werben in einander 
übergehen, fie werden fich gegenfeitig durchdringen; ' bie 


Menſchen werden ſich in einander hineinleben, und es wird 


darum ein neues Volk entſtehen. 


So wie nad ewigen Naturgefegen der abgedämmte 
Fluß ſich ein neues Bette wuͤhlt; ˖wie das aufgepfropfte Reis 


mit dem Stanıme zu Einem Baume verwähsts wie vers 


fhiedene Stoffe im Schmelztiegel fi zu einem neuen Köte 
per verbinden: fo vereinigen ſich quch, nach ewigen Gefegen 
bes Menſchenlebens, zufammengemworfene Volksthuͤmer zu 
einer neuen Volksthum. Wenn in den Verhältniffen einer 
‚gegebenen Zeit eine urſpruͤngliche Volkskraft nicht in einzel 
nen Menfchen, die das Volk bilden, aus einander gelebt 
Werden kann, da muß ſich die vereinzelte Menfchenkraft zu 
einem Volke zuſammenleben. Seibſt das unterjochte und in 
—— | | 2 
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ber Unterjochung gehaltene Volk Hört nicht auf, mit feiner 
Eigenthuͤmlichkeit auf die Eigenthuͤmlichkeit feines Zwing⸗ 
beten zu wirken, .fo wie bie Flamme, welde duch einen 
Körper, den fie nicht vergehten kann, in ihrem Aufſtreben 
zum Simmel gehemmt wird, biefen Körper wenigſtens mit | 
ihrem Feuer zu durchdringen fucht. Und wenn nur einige. 
Vermifhung zwifchen dem hereſchenden und dem bienenben 
Volke Statt findet, fo wird aus beiden eine neue — 
lichkeit hervorgehen. 


Voͤlker, welche auf dieſe Art entſtehen, mag man, im 
Gegenſatz gegen jene Urvoͤlker, etwa Nachvoͤlker nennen, 
ober Mangvoͤlker, weil fie aus Vermengung entſtanden 
find, Die Eigenthuͤmlichkeit derfelben, oder ihr Volksthum, 
wird weniger rein. erfcheinen; man mird die Xheile zu erfens 
nen glauben, aus welchen es erwachfen iſt; aber wenn man 
glaubte, diefe Theile von einander fondern, und das Volk 
gleihfam in feine Urtheile zerlegen zu können, fo würde - 
man fi) fehr täufhen. Das Volksthum wird: nicht durch 
eine mechanifche Vermifchung , fondern durch eine organifche 
Durchdringung. Weis und Stamm wachen in einander; 
und der Chemiker vermag nicht, die Stoffe, wieder herzuftels 
len, durch deren Verſchmelzung er den neuen Körper ers -' 
zeugt hat. So vereinigt auch die Kraft und das Feuer des 
Menſchenlebens bie urfprünglichen Werfchiedenheiten im 
Volksthum. Die Teutfchen find ein Urvolk, die Franzofen 
ein Mangvolk: dennoch iſt das Franzoſenthum nicht weniger 
ein ganz Eigenthümliches, als die Teutſchheit. So lange 
noch eine Sonderung der Elemente möglich; bleibt, fo 
lange ift das Volk noch hicht geworden; nur im ſofern 
iſt es, ale fih eine untrennbare Volksthuͤmlichkeit zeigt. 


Wie aber au das Bolt entfianden feyn mag:. das 
Vollksthum wird ſich in jedem einzelnen Genoſſen dergeſtalt 


224 | 1. Das Vaterland, 


offenbaren, daß Alte in ihm einen der Ihrigen erfennen Eine 
nen. Es wird ſich offenbaren in ber Äußeren Erſcheinung 
des Menſchen, im Bau und Geſtalt; aber es wird ſich noch 
mehr offenbaren in der Erſcheinung des Geiſtes, d. h. in der 
Sprache, als in welcher der menſchliche Geiſt am unmittel- 
barften den Geiſt verninmt. Ein Urvolk wird ſich durch 
eine reine Geftalt auszeichnen, mit welcher keine fremde 
Form zu verwechfeln iſt; es wird ſich auszeichnen durch eine 
Sprache, die nur fich felbft gleich iſt, und die in Wortbils 
dung wie in ber Rede, mit Feiner fremden eine andere Aehn⸗ 
. lichkeit hat, als die, welche in dem Weſen der Einen Vers 
nunft, die in allen Völkern lebt, gegründet ift. Die Men: 
fhen, welche einem Mangvolke angehören, werden jenen 
gleichen Bau und jene reine Geſtalt nicht haben Finnen; 
ihre Sprache wird aus verfchiedenen Elementen zufammenges 
fegt zu ſeyn ſcheinen; man wirb Wörter in der Sprache fin= 
den, die offenbar ans fremden Sprachen genommen, und 
darum nad) ganz andern Gefegen gebildet find, als andere 
Mörter, die aus andern fremden Sprachen herflammen. 
Aber je mehr das Mangvolk aus feinen. urfprünglichen 
verfchiedenen Theilen wirklich zu Einem Volke erwaͤchſet, befto 
weniger wird der Außern Erfcheinung der Volksgenoſſen ein 
volksthuͤmlicher Zug fehlen, und defto zuverläffiger werden 
auch alle Wörter der Sprache, fo gewiß fie im Leben erfcheis 
nen und das Leben bezeichnen, eine volksthuͤmliche Lebendigs 
Leit haben. Für das Auge eines Fremden, möchte man fas 
gen, find folhe Wörter fremde und dadurch todte Wörter, 
-aber nicht für das Ohr eines Volksgenoſſen; dahingegen 
bieiben, fremde Wörter, die ſich bei einem Urvolke eindrängen, 
3. B. bei den Zeutfchen, befländig fremde, d. b. todte Woͤr⸗ 
ter, die nie lebendig werden auf eine volksthuͤmliche Weiſe, 
ſondern deren Leben man eben von dem Fremden holen, ober 
Deren Bedeutung man lernen muß; es find bloße Zeichen, 
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an welde ein Sinn willkuͤhrlich · angeknuͤpft wird. — Nun 
iſt zwar bie Sprache des Menſchen, weil ſie nichts iſt 


ala Erſcheinung feines Weiſtes, fo reich als fein Verſtand, 
fo entwidelt als feine Bildung, fo Elar als feine Gedan⸗ 


‚ten. »- Daher mag es gefcheben, daß ein: Volksgenoſſe eine 


Sprache. redet, von welcher tin anderer Volksgenoſſe nichts 


. verfieht, weil er eben an Verſtand und Bildung jenem 


bei weitemnicht erreicht; aber das volksthuͤmliche Leben 
wird er. in dee Sprache. des. andern nothwenbig erfennen, 
der. heilige. Laut des Volks, zu. welchem: fie beide gehoͤ⸗ 
wen, mich ibn durchdringen muͤſſen, und ihn in dem — 
dern einen ———— erkennen ae | 


Dur Durch das Vollothum — Führe a6» * — 
noſſe dem Volksgenoſſen verwandt. Im Volksthume ha⸗ 


ben die Volksgenoſſen alle Ein und daſſelbe Leben (der 
Menſchheit). Nun liebt jedes Leben ſich ſelbſt: alſo muß. 


der Volksgenoſſe die Volksgenoſſen lieben, weil in ihnen 


Ein volksthuͤmliches Leben iſt. Wenn er ſich aber mit 
dteſen Volksgenoſſen noch zu einem Staate vereinigte, und 
alfo fein. Selbſt ficherte, und ſich bie Freiheit erwuͤrbe, 
die ihm als Einzelnen nothwendig iſt; und wenn er dann 
noch dieſen Staat, der nun ein Volksſtaat, oder, wenn 
man will, ein volksthuͤmlicher Staat waͤre, mit andern 


Staaten im Gleichgewichte der Macht ſtehen ſaͤhe: wuͤrde 


nicht dann das ganze Verlangen ſeines Weſens geſtillt 
ſeyn? Selbſtſtaͤndig ſtaͤnde er jm Staate; die Natur 
knuͤpfte ihn an das Vol, deſſen Glieder feine Mitbuͤrger 
waͤren. Staat und Gleichgewicht ſicherten ihm die Frei⸗ 


heit. die er als Einzelner fordern muß: Volk und Volks⸗ 


thum nehmen die Liebe in Anſpruch, die er als Glied 


- der Menſchheit fo nothwendig den Menſchen bringen 
muß: und ſtillen die Sehnſucht, die ihn zu. den Men⸗ 


— 


\ 
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ſchen zieht. Durch eine ſoiche Einheit vom Wolf "und 


Staat ſcheint alfo ber Widerfpruh in ber Natur bes 
Menfchen geloͤſet, und jedes Beduͤrfniß Bett au ſeyn 


Aber auch die letzte Bedenklichkeit —— vor 


einem ſolchen Volksſtaate, die Bedenklichkeit naͤmlich, ob 


bie Verbindung, in welcher wir leben, auch groß genug 
ſey, um uns im Verkehr ihrer Mitglieder daͤnzlich aus⸗ 


zubitden?: und ob wir, indem. wir für dieſe Verbindung 
leben, auch wohl für die Menfchheit teben, für welche 
wir leben ‚wollen und. follen? Denn, auch abyefehen das 
von, daß dem Menfchen, der das Gluͤck hat, fo feine 
Freiheit gefichert und fo feine Liebe angebracht zu haben, 


ſchwerlich dieſe Bedenklichkeit einfallen Eann, wird ein Js. ” 


der fich. leicht .fagen künnen, daß entweder in einem fols 
er Volksſtaate' die Gelegenheit, . menſchheitlich zu leben 
und ſich völlig auszubilden, gefunden werden müffe, oder. 
daß fie. nie gefunden werden koͤnne; aber er wird auch, 
wenn er die Gejchichte beachtet, in den Völkern bie Menſch⸗ 
heit erkennen, d. h. die Kette der Bildung verfolgen u 
nen, durch welche die Menſchen eins ſind. — 


Wenn naͤmlich die ganze Sinnenwelt, wie — — | 


merkt . worden. 'ift, für das ganze Leben der Menfchheie 
alfo geeignet feyn muß, daß fie diefes Leben auf feine 


Weiſe hindert, fondern fördert; wenn ferner das Leben 


der Menſchheit fih ins volksthuͤmliche Leben aufloͤſet; 


. und wenn enblid; jeder einzelne Menfch, ber irgend auf 


Menfhen und für Menfhen wirken will, fich, einem 
Volke anfchliefen, von einem Volksthume ausgeben muß: 


fo.ift Bar, daß die Sinnenwelt auch für das Volksleben 


paffen, ober, welches daſſelbe waͤre, es iſt Elar, daß fich 


ein Volt ſo groß und in einer ſolchen Umgebung bilden 
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muß, daß das volksthuͤmliche Leben ſich entwiceln kann, 
aber es iſt auch klar, daß der Einzelne eben deswegen im, 
Volke Alles finden muß, deſſen er zu ſeiner Auslebung 
bedarf. Und nun zeigt die Geſchichte zuerſt, daß Voͤlker, 
. Mangvdlker ‚nit minder als Urvoͤlker, ſich immer fo 
weit verbreitet haben, daß das Land, welches. ſie bewoh⸗ 
nen, theils Alles ſelbſt darbietet, was den Menſchen fuͤr 
Genuß und Arbeit nothwendig iſt, theils aber auch mit, 
dem, Menſchen verbindenden, Meere in einer ſoichen Ver⸗ 
bindung ſteht, daß mit allen Völkern der Erbe ein Vers 
kehr erleichtert werde, durch welchen Alles, was bei Frem⸗ 
ben die Natur Liefert oder der Menſch fchafft, vereinigt, 
und fo dem Einzelnen alles verfchafft werden Einne, was 
die Erde hat; nur rohe Völker, deren Bedürfniffe eben 
deswegen gering find, mögen ganz vom Meere ausge⸗ 
Tchloffen feyn. Zweitens zeigt die Gefchichte, daß nichts 
von dem, welches ein Menſch wahrhaftig für. fein Vol 
vollbracht hat, verloren gegangen ift, fonbern es hat forts 
gewirkt in der Eigenthümlichkeit des Volks von Geſchlecht 
zu Geſchlechte. Denn die Geſchichte zeigt auch drittens, 
daß Voͤlker, nach einander und neben einander, auf ein⸗ 
ander wirken, daß fie von einander lernen und von einz 
ander erben, und nicht bloß finnliche Dinge, ſondern 
auch Ideen jeglicher Art, und daß in diefen Wölfen ein 


Kortgang der Bildung zu erkennen fey, die fih nah Eis 


nem großen Gefese entwidelt. Und in -biefem Sinne ha⸗ 
ben wir vorher bildlich zu fagen gewagt, daß-bie Menfche 
heit dem Menfchen in den Völkern näher trete. Cs 
verſteht fih von felbft: . die Menſchheit als folhe kann 
dem Menfchen weder nahe nod) näher kommen; aber der 
Menſch kann ihre Wefen und das Gefeg- ihrer Entwicke⸗ 
lung in ben Voͤlkern begreifen. So iſt die Natur ums 
endlich. Was der Menſch von ihr ſieht, das iſt gegen 
Nemeſis. I. Bd. 2, St. EM Q 
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die Milionen von Sonnenfpflemen, bie er nicht fieht, 
höchft unbedeutend. Dennoch Eennt er viele ihrer Geſetze, 
‚ and rechnet und beträgt ſich nicht. Saͤhe er bloß Baͤu⸗ 


me und Berge: er müßte nichts von der Natur. . Die ' 


Betrachtung der großen Weltkoͤrper führt zu ihe und ih⸗ 
ren Geſetzen. Sieht der Menſch bloß einzelne Menſchen, 
ſo kommt er nie zur Menſchheit; die Betrachtung der Voͤl⸗ 
ker fuͤhrt zu ihr und ihren Geſetzen. — 

Und alfo fcheint es begreiftich zu feyn, warum das 
Leben überall zwiichen Staat und Volke läuft, und wars 
um Staat und Volk ſich beftändig mit Sehnſucht fuchen, 


und ſtets mit einander eins zu werden ftreben: es ſcheint 


begreiflich, warum Eroberungen fo verabfcheuet werben, wars 
um fie das Xeben verwirren, alles Gute und Schöne zer» 
ftören und in den Menfchen die Menfchheit vernichten. Denn 
nur, wo Staat und Volk Eins find, ift jedem Verlangen 
bes Menichen genug gethan; nur da ift ihm jegliche Tu⸗ 
gend, ein freies Leben fuͤr eigene Bildung in Liebe zu den 
Menſchen, moͤglich gemacht. Aber die Einheit von Staat 
und Volk nonnt unſere Sprache das Vaterland. 


| . Wenn wie bioß das Wort Baterland anſehen, 


ſo ſcheint es zwar den Ort zu bezeichnen, wo die Väter. 


gelebt haben. Aber find es denn wirklich diefe Berge und 
Thaͤler, diefe Haiden und MWiefen, diefe Felfen und Fiäffe, 
was wir mit dem Ausdrude Vaterland bezeichnen wollen? 
iſt es bloß die Gegend, in welcher wir uns zuerft gefun⸗ 
den haben ohne Willen und That? oder denken wir nicht 


vielmehr an das ganze Leben der Vaͤter, wie es ſich auf 


dieſem Boden, der eben deswegen fuͤr uns ein heiliger 


Boden geworben iſt, bewegt und offenbart hat, und am. 
das — dieſes — wie es zu uns — iſt 


— 
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Der Baum faugt fih in den Boden feft, und flicht, 
wenn er von ihm getrennt wird; das Thier ſucht nichts 
als Futter, und bleibt, wo es ſich ungeſtoͤrt erhalten' kann; 
der rohe Menſch hängt. fo lange treu an der Scholle, als 
fie ihn mährt; aber der denkende Menſch erſtrebt Höhes 
res, und menn er fid auch nicht frei machen Tann und 
will. von dem Boden, der ihn trägt, fo fann er doeh nur 
das Leben auf demfelben lieben und wollen. Wenn wir 
bes Baterhaufes gedenken, fg flehen uns. nicht etwa kahle 
Wände und Thüren vor den Augen, ’fondern das Leben 
Derer,- von melden wir flammen, beffen Ertrag unfer 
Reben genährt hat, und deſſen Erinnerungen an jenen 
Winden und Thüren hängen, geht und vor der Seele 
über; der Gedanke an Die, mit weldyen wir Eins wa⸗ 
ren, die wir liebten, und von welchen wir geliebt wur⸗ 
den, die wir foͤrderten im Streben und Thun, und von 
welchen wir gefoͤrdert wurden, fuͤllt unſern Geiſt. Eben 
ſo faſſen wir in der Idee des Vaterlandes alle Diejeni⸗ 
gen auf, die wir deswegen mit Liebe umfaffen, weil ſie 
mit uns Ein Leben haben, weil wir uns unter ihnen in 
Freiheit ausbilden, von Keinem gehemmt, von Allen ge⸗ 
foͤtdert; weil ſie mit uns, in Freiheit und Liebe, eine 
Eigenthuͤmlichkeit menſchlicher Bildung, die mir von ge⸗ 
meinſamen Vaͤtern empfangen haben, gemeinſam weiter 
zu bilden ſtreben, um fie, fo gefördert und keſſer geftals 
tet, gemeinfamen Enkeln zu Hinterlaffen. Kurz, mir, 
denken bei dem Morte Vaterland an unfer Volt, mit, 
welchem wir eins find, und an unfern Staat, der uns 
Sreiheit verheißt; an den Boden aber denken wir nur in 
ſofern, als Bolt und Staat ſich auf Einem Boden bewes 
gen, als diefer beftimmte Boden theuere Erinnerungen an 
das Leben unſerer Altdordern erweckt, und als uͤberhaupt 


von einer eigenthuͤmlichen Menſchenbildung, wie unſer 
Q 4. 
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Volksthum ift, eine eigenthümlihe Natur betlangt wird. 
Der Boden foll nicht von Fremden betreten werden, weil 


wir die Freiheit und Eigenthümlichkeit erhalten wollen, 


die, wir auf ihm haben und erftreben. Der Boden ſol 


unverletzt bleiben, weil Staat und Volk, Freiheit und 
Bildung geſichert ſeyn ſollen. Uebrigens iſt mein Vater⸗ 
land, wo ich frei unter meinem Volke lebe. 


Alſo iſt das Vaterland das ſchoͤnſte Gluͤck des Men⸗ 


ſchen und das hoͤchſte Ziel ſeines Strebens. Was der 
Menſch fuͤr ſein Vaterland lebt, das lebt er wahrhaftig 
fuͤr die Menſchheit, "und bie höchfte Tugend bed Sterbs 


lichen ft Baterlandsfinn, das heißt, ein Leben, 


beffen einziger Zweck die Erhaltung und Förderung der 


Sreipeit in feinem Volke ifl. Lebt der Menſch in 


einem Staate, ohne in feinen Mitbürgern fein Volk zu 
erkennen und zu lieben, fey es, daß es ihm an Volke» 
geifte fehlt, oder daB ihn ein feinbliches Geſchick mit” 


fremdartigen Menfchen zufammengejodht hat: fo muß ihm 


das bürgerliche Wefen anfchaudern; dieſe kalte, zwang: 
volle Sicherheit kann keiner warmen menfdhlichen  Bruft 


jufagen: der Menſch verlangt Liebe und Freude. Darum | 
wird von foldhen Unglüdtichen derjenige, der Mark in 
den Knochen und Kraft in den Sehnen hat, das gemeine 
Leben fliehen, und fi ich in das beſondere Leben des Hau— 


ſes retten, um in der Familie die Liebe zu finden und 
zu geben, die er draußen nicht fand, und nicht anbrins 
den konnte; ein Anderer mag ſich in der Betrachtung der 
Natur zu erholen, und mit einer Art von Gefpött über 


die menſchlichen Verhaͤltniſſe zu troͤſten ſuchen; dieſer 


Zeiten hängen, um doch irgendwo das Gefühl anzubrin⸗ 


und hjener wird ſich auch au fremde Voͤlker und ferne 


gen, das er im Handeln ausleben ſollte; und diejenigen 


> % 
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endlich, bie es am Schönften zu treiben wähnen, werden. 
ihre Zuflucht zum Allgemeinen und zum Leeren, nehmen, 
und fich in ‚ein gefläftlofes Unding, Kofmopolitifmus 
genannt, verlieben, um doch nicht ganz allein zu ftehen. 
Hat hingegen Jemand (wie der Jude) das Unglüd, eis 
nem Bolt anzugehören, welches fih nicht zum Staate 
verbunden, und alfo durch ein Bürgertbum ſich nicht: fo 
äußerlich vereint hat, twie ed durch das Volksthum inners 
lich Eins ift: fo wird er mit feinem Volke ſich elend und 
gebüdt durch die Welt drüden müflen, ohne Anfehen, 
‘ohne Ehre, ohne Würde, dem Webermüthigen zum Hohne, 
dem Leichtfinnigen zum Spotte, und dem Verſtaͤndigen 
zu Mitleide und Erbarmen. Mit wenigen Worten: wo 
Staat und Volk getrennt find, mo alfo der Meni kein 
Baterland hat, da kann nichts ſeyn, als Halbheit, Zers 
riffenheit, Unluft und Sammer; Liebe hingegen und Luft, 
und Bildung und fröhliches Gedeihen gewaͤhrt nothwendig 
das Vaterland. 

Mas tas Vaterland — dieſe Vergleihung mag noch 
zum Schluſſe hinzugefügt werden — für das gemeine 
ober gefellfchafttiche Leben des Menfchen if, das iſt das 
Haus (die Familie) für fein befonderes Leben. Nun 
aber entſteht das Haus nur durch das Zufammenfallen 
von Ehe und Liebe, wie das Vaterland durch das Zur 
fammenfallen von Staat und Volk. Die Ehe ift für , 
das befondere Leben das äußere Band, mie der Staat 
für das gemeine; die Liebe bewirkt die wahre innere Ein- 
heit der Ehegenoffen, tote das Volksthum bie innere Eins 
heit der Staatsbürger. Wer nun in einer Ehe lebt 
‚ohne Liebe, der hat und verlangt hoͤchſtens eine Wo h⸗ 
nung; wer in Liebe lebt ohne Ehe, der hat und 
serlangt nur einen Aufentbalt Mer in einem 
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Staate lebt, ohne duch das erhabene Gefühl bes 
Volksthums mit feinen Mitbuͤrgern Eins zu ſeyn, 
mag er nun einem fremden Volke angehören, - oder mag 
er des Volksſinns ermangeln, ber bat und verlangf 
nur eine Heimath; wer einem Volke angehört, ohne 
Gtoutsbürger zu feyn, wie der Zube, der hat und 
perlangt nur einen Schutzort. 


Che ohne Liebe, um kuͤrzer daſſelbe auszubrüden, 
bewirkt eine arge Zerrüttung im Leben, des Menfchen, 
weil dem Aeußeren das Innere fehlt; Liebe ohne Ehe 
führt zu Schwaͤche und Erfhlaffung, meil das In⸗ 
nete nicht frei und Fühn hervorzutreten wagt, und nue 


u im Haufe iſt Zufriedenheit, Frohſinn und Ge⸗ 


deihen. — Ein Staat ohne Volksthum kann nicht 
ohne Verworrenheit ſeyn, weil das Herz des Buͤr⸗ 
gers nicht da iſt, wo ſein Leib, weil Wollen und That 
nicht zufämmenfallen. Ein Volt ohne Buͤrgerthum 
„wird in feinen Genoffen eine traurige Lähmung des 
Geiſtes zeige, weil die Kraft nie geuͤbt und dadurch ges 
kraͤftigt werden kann. Im VBaterlande aber ift reges 
Leben, freudiges me und kraͤftige That. 


Ehe ohne Liebe erhaͤlt die Bekanntſchaft der. 
Zuſammenwohnenden; Liebe ohne Ehe fuͤhrt zu einem 
heimlichen Aneinanderhaͤngen; aber das Haus giebt 
die wahre Geſelligkeit. — Staat ohne Volk bringt 
die Landsmannſchaft hervor, weil Diefelbe Heimath - 
Menſchen zufammenbindet; Volt ohne Staat macht ein: 
außergefellfchaftliches Klettenleben nothwendig, und 
nur im Vaterlanpe if eine nn Gemeinfhaft' 


möglich. 
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Ehe oh Liebe erfüllt den. Menſchen mit Gleich⸗ 
gültigkeit .gegen diejenigen, die ihm am näch 
ſten ftehen; . Liebe ohne Che bringt ihn. zu leiden 
ſchaftlicher Beforglihkeit, und nur das Haus giebt 
beſonnene Theilnahme, und zarte Schonung. — Im 
Staate ohne Volksthum. kann der Menſch bes Bürger 
lichen nie genug erhalten; er trägt. fich ſelbſt der Welt 
an, und kann beim Glüde und Unglüde feines Staats uns 
gerührt bleiben, weil feine Seele am Rofmopolitifs 
mus fefthätt, der nichts’ von ihm verlangt, und ihm 
doch allezeit, bleibt. . Im Wolke ohne Staat werfällt der 
Menſch in die größte Engherzigkeit, die. ihn gegen 
alle Fremde bis zur Grauſamkeit tseiben mag. Und 
nur im Vaterlande iſt thaͤtige Menſchlichkeit und 
wahrhaftiges Mitleid, a fi ich in — ee 
. Ieiftung bewährt, — | 


Und wenn au, ‚um bie Vergleichung nicht weiter 
fortzufegen, dem Menſchen möglich ift, ohne Haus. und 
Vaterland, im angegebenen Sinne, viele fehöne Tugen⸗ 
den zu. üben, indem. ex: ſich erhebt über die Ungunſt feie. 
ner Lage und feines Geſchicks, fo ‚giebt es. doch Leine Zus 
gend, nichts Schönes und Gutes, weiches nicht. begriffen 
. wäre und erzeugt würde buch den Sinn wahrer 
Haͤuslichkeit, und durch den — ————— Geiſe 
des Vaterlandes! 


"u. 
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VII. 
| :Bater Rhein 


nah dem Friedensſchlufſe zu Läneville 18or. 





Erfe Elegie 


Alſo verlaſſen fie mid? Fremblingen verfkatten fie.Herefhafe 
Ueber des alten Rheins treuen, germanifgen Strom ?- 
Aifo fie opfern mid auf, trägkerzigen Ginnes? zertheilen 
Mich, den einigen Fluß, fo, wie fie ſelbſt fi getheilt, 
Zeig hingebend dir Bräder dem Joch unwärdiger Knechtſchaft, 
Zrennend bas heilige Reid), reißend von Sliedern das Glieb? — 
Ach, ich befuͤrchtete laͤngſt bie unglüdfelige Stunde, 
"Seit mir frech an die Bruſt fraͤnkiſche Art ſich gedraͤngt, 
Faſt dorch Verrath ſich ſetzend und dann durch Gewalt ihn behauptend> 
Aber ich wandte den Blick immer noch hoffend hinweg! 
„kange war Teutſchland's Bolk das erſte der Welt; allgewaltig 
Stand es zur Schlacht, und im Rath wid, es vor feinem zuruͤck. 
Nein, nicht ganz Hi dahin die Gewalt der erhabenen Krones- 
Habsburg’s Kaiferlich Haus findet noch Tugend und That. 
Nein, nicht ganz iſt dahin der Häupter geprieſene Weisheit? 
TJeutſchland's Fürftenverein trennet noch Ehre von Stchmach. 
Nein, nicht ganz iſt dahin bie Kraft germaniſcher Jugend: 
Hermann's Heldengefhlecht blüher im Enkel mod fortl!" 
Alfo fagt’ ichz es regten ums Haupt ſich bie triefenden Loden 
unmuthsvoll; doch geglaubt warb das Befuͤrchtete nicht. 
Dennoch iſt ſie geſchehn, die unglücksthat! O, des unheits 
"Anfang bringet der Tag, welcher den Frieden gebracht. 
ey Ihr gaͤnzlich bethoͤrt, Germanien's nervigte Söhne? 
Wollt ihr das eiſerne Reg liſtiger Feinde nicht ſeh'n? 


u 
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Sind euch die Sinne betäubt? Was wollt ihr? Welches Erwarten 
Hegt ihr? Wird die Gewalt ruhen, der feig ihr entweiht? 5 
Kann id euch @ränze feyn? Kann Ich euch beſchirmen ats Schutzgott 
Vor argſinnigem Volk, welches nicht ſchont noch bewahrt 

Hecht und Geſetz? das gefhändet der Menſchheit heiligſte Pfaͤnder, 
Freiheit und Ehre? das blutgierig bie Länder beraubt ? 

Sind mir Waffen verlieh'n, anflürmendem Heer zu begegnen? 
Eud fehlt Muth und Verfland, aber ır.ch hemmt die Natur! 

Kriegerifch find die Berge; fie fleh’n, wie gewaltige Riefen, 
Drohenden Blicks, und mit Luft immer gerüftet zum Kampf, 

Bels iſt die Bruft; und Fels ift der Fuß, und, ewig unmahbar,. 
Eteigt weißlodig das Haupt Lühn-zu ben Wollen empor. 

Berge find Menſchen und Fluͤſſen ein Schirm, wenn zu froͤhlicher Mitwehr 
Kühn aufſtehet ein Boll, Voͤlkein verbietend das Land, 

Auch erzeuget ihr Sch oos des Eiſens gewaltige Schutzkraft, 

-. Daß dem Haupte des Mann's nimmer gebreche der Helm, 

Oder das Schwerdt der Kauft, und der Bruſt der befhirmende Harniſch, 
Wenn fie für Freiheit und echt, muthig zum Kampfe fi ſchmuͤckt. 

Friedlich jedoch ift des .Kluffes Natur! Er fördert des Lebens 
Regen Verkehr, und gewährt fiherer Ruhe Genuß. 

Freudig erquidt er die Flur, den goldenen Segen verbreitend, 
Freudig entführt er dem Land fhädlihen Regenerguß, 

Breudig trägt er die Schiff einher auf wallendem Rüden, 
Schwer belafket mit But, luftig mit Menfchen gefüllt, 

Beiden Geftaden gewährt er die Gunſt gleich; Menfchen vereint er; 
Nimmer vermag er die Gränzfheide von Völkern zu feyn! - 

Fliegt nit über ihn hin der Feuergetriebene Mordball 
Ungehemmt, und erreicht, ſchrecktich verwäftend, fein Ziel? 

Spannt nicht über den Nacken der Menſch ihm felſigte Bogen, 
Stolz verfolgend den Weg, Ufer an Ufer gerüdt, | 

Trotzig hinab vom erhabsnen Werk zur Tiefe der Wellen 
Schauend, wenn faufend das Schiff unıer ten Füßen entſchwebt? 

Baͤndigt ber Winter nicht felbft, der erflarrende, jegliche Kraft ihm? 

Kann er dem Laſtgeſpann wehren ben ſtoͤhnenden Bang? 


I‘ . [4 
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Mir ift das Haupt gedeckt bucch bie hohen Erzeuger, die Alpenz 
Aber den ſchlanken Leib muß mir Sermanien’s Boll | 

Schuͤten, und hat ihn geihügt, als Tugenden Thaten noch brängten. 
Doc ihr ſenktet den Arm, hieltet die Burgen gering, 

Melde die Bäter erbauet, bie ebleren, daß nidt ber Fremdling 
Frech ſich üder das Land breitete, das fie gebar. 

„Ach, was habt ih: getban, Bethörete! Solde Verſchuldung 
Buͤßt nur ſchreckiches Leid! Alſo vernehmet mein Wort: 


IIhr gabt halb mich hinweg: ihr ſollet der anderen Haͤlfte 


Nie euch erfreu'n; in dem Shen fühlen des Ganzen Verluſt! 
Nimmer, ſo lang ein fraͤnkiſches Schwerdt an den Ufern bes Rheinſtroms 
Blinkt, ſoll ſicher ein Teutſchredender Mann an der Ems 
Wohnen, und nicht an der Oder Geſtad und nicht an der Donau! 
Stets ſchwebt über dem baupt Aller die bange Befahr. 
Bald wirb über ben Fluß ber berückende Zeind mit Bewaltthat - - 
.Dringen, zerreißend mit Hohn weiter unb weiter bas Land, 

Alles verwirrend, und Alles zerrüttend, und Alles zerſtoͤrend, 
Ohne Gefuͤhl und Schaam ſchaͤndend, was hoch und gering. ' 
Teutſchlands Fuͤrſten entflieh'n, ein Geſpoͤtt, aus glaͤnzender Wohnung; 

Frech auf den fuͤrſtlichen Stuhl ſetzt ſich ein fremder Tyrann. 


| ‚Bleiben fie aber daheim, in der Alausgleichenden Knechtſchaft: 


Sqhmeicheln bem Fremden fie Kniebeugend die Kette nur ab! 
Aber warum nicht fanden fie treu um des Heiligen Reid Thron? 
Wollten nicht lieber des Volks Väter als Herrſcher fie ſeyn? 
Haben fie nicht miß trauet, o, Jammer, den eigenen Kindern? 
Herriſch mit Soͤldnerarm Freiheit unb Liebe verdrängt? 
Ach, und verachtet ben Geiſt, ber aus ben Geſchichten der Vorzeit - j 
Spricht? Sie hielten, erftarrt, ſtarrende Formen nur fe! — 
Tief wird Teutſchland's Adel entwürdiget! Kriehend im Staube 
Fuͤhlt er des Fremdlings Fuß ſchwer auf bie Bruſt ihm geftemme. 
Knechtiſch bat er dem Fremden gehuldiget; ſchaamlos des Fremdlings 
Sprache gelallt; den Gebrauch, aͤffiſch, des Fremden befolgt, 
Einſt war des Adels Sinn großartig; die ad'lige Tugend 
Stark; nur erhabener Geift adelte} Aber die Zeit 
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Dat ein ſchwaches Geſchlecht erzeugt, das in traͤgem Genuß nur. 
Schwelget, Verdienſt' erdrückt, ach, und die Tugend verhoͤhnt. 

Boͤſeres ward nicht erdacht, und ſchwerer iſt keine Vergehung 
Gegen Gott und Natur, als wenn, verhärtet, ber Menſch, 
Mißbraucht alte Gewalt, und geiftlos Geifter zurädftößt! 
Aber bed Feuers Gewalt reiniget, ober verzehrt. 
Aud ihr, Weife bes Volks, Erzieher ver Jugend, und Lehrer, 
Habt den hohen Beruf Eueres Lebens verfäumt. J 
Frech habt ihr die Geiſter verwirrt, und der beitigen Wahrheit 
Einfachkuͤndlichen Sinn frevelnd mit Nebel umbällt, 
Taͤndelnd gebrochen die Kraft der frifhaufblähenden Jugend, 
Abgemattet den Geift, traurig bie Seelen verrüdt. _ j 
Weit vom Volk hinweg und von vaterländifher Sugend * 
Triebet ihr ſtolz in die Welt, kalt zu ber Menfchheit hinauf. 
Schwer bedruͤckt euch die Beit; Wehllagen und Jammer erhebt ihr: 
Doch, wer Wahrheit verſchmaͤht, fuͤhlet die Geiſel mit Rebt. — 
Aber ihr, Bürger der Stadt, und Du, o gebeugeter Landmann: 
Denk ih Eures Geſchickt, loͤlſt fi in Thraͤnen der Born! 


Ev, HG. < 
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Das Jahr 18175 


(Kortfegung von GBeite 62 des erften Stuͤcks.) 


Kaiſer Napoleon hatte ben Krieg wider Rußland 
wohl aus einer boppelten Urfache angefangen. Zuerſt 
mag ihn fein bisheriges Glüd verblendet, und mit einem 
übermüthigen Bertrauen auf Fortdauer erfüllt haben; 
feine Seele mag gereizt gewefen feyn von dem trüge= 
rifhen Ruhme, auch an dem größten Reihe der Welt 
feine Macht zu bewähren, und aud Uber Rußland's une - 
“ ermeßlichen Trümmern Altes bewältigende Siege zu feiern, 
damit es vor Welt und Nachmelt offenbar würde, daß . 
Nichts Erreichbares ihm zu widerſtehen vermocht habe. Aber 
"Napoleon wurde aud zu dieſem Kriege durch die Noths 
wendigkeit der Verhältniffe gedrängt. ine Macht, welche 
einmal die Graͤnzen der Völker durchbrochen, und die 
Grundfäge ber Weisheit nicht geachtet hat, muß vorwärts 
ſtreben, wenn fie das Erreichte nicht aufgeben, und nicht 
freiwillig zur Ehrfurcht für Recht und Gefeg zuruͤckkehren 
will. Die Erhaltung ‚..die- Befeftigung der Herrſchaft, 
die Napoleon fehon ausübte, verlangte die Zerbrechung- 
der Kraft des Ruffifhen Reichs; und die günftigen Ver⸗ 
bältnıffe mit Defterreih, auf deren Fortbeftehen nicht zu 
rechnen mar, riethen zur Befchleunigung der Unternehs - 
mung. . Napoleon felbft bat diefe zweifache Urfahe 
eingeftanden , indem er ‚über Rußland das unvermeidliche _ 
Schickſal zu bringen behauptete, das er uͤber andere Voͤl⸗ 
ten gebracht zu haben meinte, und indem er hierdurch 
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den Einfluß zerſtoͤren zu wei vorgab. den Rußland. feit 
fünfzig Jahren anf die Europäiichen Verhaͤltniſſe ausge⸗ 
uͤbt ‚hätte, 1) 


Als Vorwand zu dem Kriege hat Napoleon nur 


zwei Dinge anzufuͤhren gewußt. 2) Einmal hätte, der 


Kaiſer von Rußland nicht feſtgehalten an dem ſogenann⸗ 


ten Continentalſyſtem, deſſen Maasregeln Napos 
3 


2) In dem Zurufe, ben Napoleon beim Beoinn des Kriege 


an fein Heer — Wilkowiskis, ben 22. Jun. 1812 — 
erließ, hieß es: „Ein unvermeibliches Fatum reißt Ruß⸗ 
land mit ſich fort. Des Schicſals Wille muß erfüllt 
werden... . Der Rriede, ben wir fchließen, wird feine 
Buͤrgſchaft mit fi führen, und dem unfeligen Einfluffe, 
den Rußland feit fünfzig Jahren auf bie Europäifchen An⸗ 
gelegenheiten ausühte, ein Ziel ſetzen.“ Allg. Zeitung 1812. 
190. — So bieß es in einem Berichte des Minifters der 
auswärt. Angelegenheiten: ,, Preußen fah das Fatum, 
welches feit zehn Jahren Europa binreißt, fi 
auch über Rußland wälzen. — Endlich wurde im 
zweiten Bulletin, Willomwistis,. von demfelben Tas 
ge, gefagt: „Die Ueberwundenen nehmen den Zon dee 


Sieger an. Das Verkängniß reißt fie hin; alfo möge bas_ - 


Schickſal erfült werden!” — Ya wohl! — Sf Saul 
auch unterden Propheten? 


9) In einer Franzoͤſiſchen Note vom 25. Xpril 1812 wurden 
alle Mißhelligkeiten zwifchen Rußland und Franfreih anf 
vier Puncte zurüdgebradt, welche Warfhau, Oldenburg, 


die Geſetzgebung wegen ber Engliſchen Waaren, und end⸗ 


lich den Ruſſiſchen Handelsukas betrafen. Aber man gab 
von beiden Seiten die Moͤglichkeit der Ausaleihung zu, 
wenn nur vorläufig die. eine, von uns angeführte, For⸗ 


‚ derung Rubland’s erfüllt wäre. 8. die Urkunden im Mo⸗ 


niteur vom 8. Jul. u. ff. 1812, Allgem. Zeitung 1812, 
107 u. fi . 


el 


v J 


240 | IV. Das Jahr 1813. 


Nle'on ſelbſt zwar heil ſam nannte,’ die aber von allen 
Verſtaͤndigen fuͤr eben ſo verkehrt und unausführbar, als 
verderblih Fir Leben und Bildung aller Eutopäifchen‘ 
Völker geachtet wurden, am menigffen verberblic für bie. 
freien und mädtigen Engländer, am meiften hingegen 
‚fir das große, an VBedärfniffen, wie an Mitteln reiche, 
Rußland; und e8 war befannt genug, dag Napoleon 
diefe Maasregeln felbft zu eigenem ſchnoͤden Gewinn 
laͤngſt und häufig Kberfchritten hatte. 3) Zweitens hätte 
der Kaiſer Ulerander feine freundfhaftlihen Verhaͤlt⸗ 
niſſe mit Frankreich von Bebingungen abhängig gemacht, 
die für entehrend erklaͤrt wurden, die aber in ber That 
für Rußland's Sicherheit und Mohlfahrt nothwendig Das 

ven. *) Daher hatten die Sranzöfifhen Soldaten wohl 


3) Bekanntlich durch Licenzenertheilung. Wir wollen nur 
erinnern, daß man berechnet hat, Kaifer Rapoleon 
babe durh das Monopol mit Colonialwaaren jährli 
Hundert Millionen Kranken gewonnen. „Jede Licenz, wel⸗ 
de die Franzdfifhe Regierung ertheilt, ift eine Gunſt, die 
fie euch (den Engländern) erweifet; ein Tropfen Del in 
‘eure Lampe, bie deſſen fo fehr bedarf!" — fo fagt Nas 

‚ poleon ſelbſt in einer Rote des Moniteurs zu einem 
Engliſchen Zeitungsartitel; und dennoch ertheilte er fie, 
und bennody war die Wirkung fo allgemein befannt, daß 

der Ruſſiſche Gefandte in Paris, Fuͤrſt Kurakin, in 
einer Note vom 30. April 1813, erflären konnte, „Ruß⸗ 
land fey bereit, nad dem Beifpiele Frankreich's, 

einen Verſuch mit dem Licenzfpftem zu machen!“ 


4) In der Note des Fürften Kurakin vom 30. April 18312, 
heißt es: „Die Erhaltung Preußen’s und feiner Unabhäns 
gigkeit von jebem gegen Rußland gerichteten politiſchen 
Bande, iſt fuͤr die Intereſſen Sr. Majeftät durchaus 

nothwendig. Um zu eihem wahren Friedensftande mit 
Frankreich zu gelangen, muß nothwendig zwiſchen ihm 


J 
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KRecht, wenn fie ben ungehenerfien Kampf, ber je ges 
Tämpft war, den Kaffee und Zuderfrieg nannten; 


aber die Nachwelt wird auch in dieſem Lagerwig ein 


bleibendes Zeugniß finden uͤber Napolson ı und die Zeit 
feiner Größe. 


Die Rüftung zu dieſem Kriege hatte Alles uͤbertrof⸗ 


fen, was bis dahin in Europa gefehen war; - und wenn 


vielleicht in den Kreuzzuͤgen ſich noch größere Maffen von 
Menfchen gebildet haben mögen, fo dürften doch biefe, 
dem größten Theil nach, weder an Jugend noch Uebung, 
weder an Ordnung noch Bewaffnung, .mit denen zu vers 
gleichen feyn, die Napoleon nah Rußland geführt 


hatte. Weber eine halbe Million Menfchen hatten ihn bes . 


gleitet; die größere Zahl derfeiben beftand aus gebornen 
Scanzofen, aber auch die unterjochten Völker, und biejes 
nigen, welche unter dem Namen von Bundesgenoffen 
über ihre Knechtfchaft getäufcht oder zu berfelben vorbes 
reitet werden follten, hatten unter Thränen und Wehkla⸗ 
gen große Heere ihrek biühendflen und Eraftvolliten jungen 


und Rußland ein neutrales Land feyn, bas nit von dem 


Truppen einer der beiden Mächte befegt if. — Die erfte 


Grundlage jeder Unterhandlung Tann daher Feine andere 


feyn, als bie förmiihe Verpflihtung, die Preußiſchen 


Staaten und alle Zeftungen Preußen’s völlig zu räumen, 
die Sarnifon in Danzig zn mindern, Gchwebiid: Pomp 
mern zu räumen u. ſ. w.“ — In dem Buruf an feine 
Soldaten erzählt Kaifer Napoleon biefe Korberung alfo: 
Rußland will fi nicht. eher erfiären,, als bis fid bie 
Franzoͤſiſchen Adler über den Rhein zurädgezogen, und fo 


unfere Bunbesgenoffen feiner Willführ Preis gegeben has. 


den. Es laͤßt uns bie wagt. zwifchen Entehrung und 
Krieg.“ — 


ö— — — — —— 
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Moaͤnner geſtellt. Der größte Theil dieſer Schaaren 


waren bewaͤhrte Krieger; ihre Anfuͤhrer waren hochgeprie⸗ 
fene Feldherren, und am die Unuͤberwindlichkeit des Heer⸗ 
meiſters glaubten Alle, weil er an ſich ſelbſt zu glauben 
ſchien, und weil er noch nicht überwunden mar. Hierzu 
Fam noch ein ungeheuerer Zug von Ktiegdgeräthe, von 
Troß und Gezeug aller Art; was Frankreich und Stalien, 
Teutſchland und Holland, Preußen und Polen Vorzuͤg⸗ 
liches tieferen tonnten, war aufgeboten worden, um die 
Erreichung der Abfichten des Kaiferd Napoleon um fo 


gewiſſer zu ſichein. ©) Daher wäre fo wenig zu verwun⸗ 


5) Die Berechnungen ber Stärke aller Heere, die Rapo⸗ 


leon gegen Rußland führte, weihen zwar von einander 
ab; aber der Moniteur vom 8. April 1812, nannte bie 
Kraftentwidelung Frankreich's beifpiellos, und gab 
bie Stärke ber Heere, welche gegen die Ober und Weichſel 
zogen, auf faſt 500,000 Mann an. Hiervon mag nicht 
viel zu halten ſeyn; aber, wir mwiffen ja, wie viele Trup⸗ 
pen die Zeutfchen Staaten geftellt haben; und wenn mar 
nun annehmen Eönnte, daß Frankreich ſelbſt urfprüngli 
250,000 Wann geliefert habe: fo barf man behaupten, daß 
mit den Zeutfhen, Preußen, Deftreihern und Polen, 
und mit den Grgänzungstruppen, bie allmählich nachge⸗ 
fhidt wurden, gewiß über eine halde Million flreitbarer 
Männer gegen Rußland gezogen find. Darunter waren 
60,000 Mann Heiterei. Aber wer hat ben Haufen von 
Angenelten und Angehängten aller Art gezählt! 


6 Die Zahl der Kanonen, welde bag Napoleonifſche 
Deer mit fih führte, Bat man auf 1200 angegeben; bie 
Zahl ber Pferde Für das Befhüg uw. f. w. auf 40,000. 
Nah Ruffiihen Berichten wären ſchon vor Weihnachten 
1131 Kanonen erobert; daraus foll das fhön erfundene 

‚ und tiefgebadhte Siegesdenkmal, die Roftralfäule in Mobs 

kau Herfertigt werben. Webrigens war ganz Teutſchland 
und Preußen in Erſtaunen und Verwunderung über bie 
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dern· dwchir Napoleon: felbft die Brrtriiiimentinte: : eb 
Ruffifthen: Herrſchaft nicht begweifelt!: haͤnte, mals: zu: ner; 
wunbermtft, daß Europa nur mit Banden re 
vn — des — —— My 

s ee DEAL GE BEE STE Be 
4 Di⸗ Art aber; mie. — Nap vle air: den i ſtrieg 
—— an, und fort und fort; ihre, »hirm den 
Werftändigften der Beit zu beweiſen,“ daß er: voch meh 
Buch gewaltige Räftung: und rafche Augriffe bie. Ruſſifche 
Kesirtung: zu: berwirren und einzufchäshtent, ads Die Kufe 
ſiſche Kraft wahrhaft zu drehen gehoffts: ie wohte,:, fo 
ſchien ihnen, bei den Ruſſen verfucher, was ihm bei an⸗ 
been Voͤtkern gelungen war, zu umſtricken, nicht zu uͤber⸗ 
winden, zu laͤhmen, nicht zu bewaͤltigen Na poledn 
fagten ſie, haͤtte den Kaiſer Aleraundor kennen gelernt; 
aber, weil er uͤberhaupt gering von den Menſchen daͤchte 
und weil er beſonders geborene Fuͤrſten :eief.. inter : fich 
erblickte, fo hätte er die erhabene Natur idieſes Sirflen 
gang verfannt; der- Menfchheit tiefſte Wafhhe,..die "Ask 
ran der fo treu und — a vom. ne, nach ee 
Rn : 


Wenge von Magen mit — und von manchen 
x — Fonnte man gar den Zweck hicht. begreifen, Mit, 
erinnern nur an die Menge der angeblichen. Beaurtintigen, 
“5 Diesen Freilich wohl nn gehabt — Ab 

nicht erwartete. — in er ER 4 


2) „Nicht ohne N und — na fab Deſterreich 

7 Diehl nemen-Mperkerguollen aufikdigen, Der Kampf, der 
Rußland benorflanb, exſchifn in. einem, Aufierfk, D benflichen 
Lite, da er unter eben fo ungönftigen Sonjuncturen, 
eben bem Mangel an Mitwirkung dnderer Maͤchte, eben 
"dem Mißverhäutniffe: der weißfelfeitigen!@uskttfeäfte, Farg«. 

2. HS Be ſo hoffüungstoſs, „als“ frlherd” dom -Apıdtächen. 2, . 
begann.“ (Amus dem, Defzein.Manifeod ..: :';: 


Nemefi, 1.8.2. 6t. R 
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Beide ber Bit: ſeſthatre, habe er ‚fr Ohmädengeachtet; 


feine großen Gedankon und ſein heiliges -Wällen-fün:ber 
Boͤlker HA and Bitdungr habe ihm Beſchraͤnktheit ˖ ger 
fhienenz ' felmzuheitete,.. geſeilige, “ fraumbliche Art feu abm 
wie eine Bleinliche Beſtrebung vorgekommen, und fein Zus 
trauen.22 mit weichem“ er fichgude und edel sach, im ges 
naht haͤtte, »weil en mit ihm Fig dia heiligſtenZmelkerrvn 
Zuͤrſten⸗kraͤftig!. wirken zw: Binnen, gehofft haben wchich 
Kir vorjages Nachgiebigkeit. Aiſo: haͤtte er gewmaͤhnt, Klee 
ander ehrberuie Thron Ad «Krone beſargtinwerdem, 


denn. ie Fo ungeheure Macht: die · Marben. des Rufe 


Shen: Reichs : uͤbe rſchwemmte; wenigſtens wuüͤrde der Kaip 
qer von Mißland vor ihm Friebeſuchend erſcheinene wenn 


ine der Hauptſtaͤdte ſeines Reichs — in ſolcher Entfer⸗ 


ung inmer That ein großes Ewignißl. — von dem Fram 
aößfchen Herre in Brfig genommen würde; aledann koͤnnte 
ar im · erbetenen Frieden Geoßmauth-zeigen, "und doch ud 
Aleranderi om ſeinen Siegeswagen feſſeln, und uͤber 
bie, Kräfte Mußland’s gebieten. Alſo, meinen fie, habe 
Nanoieon gedacht, und alſo erklaͤre ſich bie unbe ſonnene 


and thörigge Zuverfiht, mit weicher er in Rußland bins 


ceinſtuͤrmte. , Mas aber au, Napoleon. gewollt und ge 


‚hofft baben. magz.. das. allgewaltige Schickſal, „welches er 


gegen Rußland ‚aufcief ‚: wer von ihm ſchlecht verſtanden; 
ser tar beſtimmt; demſelben⸗ in’einem fo — un 
zu dienen, daß er davon nichts ahnete. — 


* — 
— 8 v. 
—8 2. 5.7 — rer As ... 5:5 — 


m Ant dem Zuge ber Sonn· nwenne ti — bes Jah⸗ 
173 gig’ (pen ga: Jun.) hatte Räpole on feitten Hee⸗ 
‚Ken den‘ Anfang , des Kriegs verkuͤndigt, und am folgenden 
‚age hatte xt ‚fie über den berhaͤngnißvollen Niemen gefuͤhrt, 


chinab van der. Höhe ſeines GluͤcksVei der. edlen Beharr⸗ 


lichkeit des ſtozen Eudland's Ant: heiligen Streite ſur die 


EN a RUE - 
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Zaiheit ber- Weit, beider Meuzivejflung, mit weicher die I 


hochhetzigen Spanier den Rachekampf für Die erbulbete 


Sehmach fortfesten, bei dem dumpfen. Schweigen.aund dem. - 


anmuthigen Gehorchen fa vieler mißhandelten Völker, hätte 


ihn die trogige Ruhe fchreden follen, mit weicher fi, die 


Kuſſen auf dem heimifchen Boden hielten, deſſen Gränzen 


fie doch fo leicht hätten uͤberſchreiten Eönnenz fie ſchreckte ihn 
aiche: er gieng über den Riemen. . Da Hätte ihn die beidenz 


muͤthige Zuverſicht warnen mögen, mit welcher bie Ruſſi⸗ 


ſchen Horte feine mohlbefannten Verſuche, zu trennen, zu 


durchbrechen, zu zerſtreuen, vereitelten, und das drohende 
Bewußtſeyn von Staͤrke, mit welchem fie," gefchloffen; 
ſchlagfertig und ſchlagfaͤhig, vor ihm herzogen; ‚fie. warnten 
ihn nieht: unaufhörlich. folgte er den Weichenden, nicht ber 


achtend die Kraft ihres Schwerdtes, and die Gewalt ihres. 


Glaubens und ihrer Siege. Selbſt die erhabenen Maasre⸗ 
gein allgemeiner Verödung und Zerſtoͤrung, vor welchen 
tleine Seelen zitterten, die felbjt von Zeigen, und Schwaͤch⸗ 
fingen getabelt wurden, in denen aber Alexan der bie 
Groͤße feiner Seele und die Tiefe feines Gemuͤths am allge⸗ 
waltigſten bewaͤhrte, offenbarten ihm nicht den hohen Sinn, 
den dieſer Krieg für die Ruſſen hatte; er ſah Barbare und 
Mohheit, wo er einfache, wahre Menſchlichkeit hätte fehen 
fellen;. er drang weiter und weiter, und berechnete nicht, 
wie ſchwer die Leiden feines Heeres, die ſchon damals num 
zw ‘ertragen waren, auf einem Ruͤckzuge werben. müßten. 
Selbſt die Flammen von Smolenst, ſelbſt der Brand von 


dreißig Städten und Fleden und die Verwuͤſtung ungezaͤhlter— 


Bu 2) ‚brachten ihm Bun dahin, den Mangel zu deras 


S —— ſelbſt hat fie auf mehr als 4000 angegeben;. 
Vie Zahl der zerſtoͤrten Staͤdte auf so. (Rede im —— 
BD Koͤrver, 24. Jehr. 1813.) 


Ra 
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en, den feine Schaaren erduldeten; Moskwa lag im ber 
Ausſicht, und war groß und. reich genug, ein ganzes Heer 
aufzunehmen, und auf lange gu verſorgen; Viele mochten 
u Stunde sehen, wer aber Moskwa — der ſchien 
| nn | 
Den a bei Borodino (7. Spt. )* — umnſonft 
„die Sonne von Auſterlitz; “ fie ſah ſchon keine 
Schlacht um Sieg und Ruhm, ſondern um Unterhalt und Ret⸗ 
tung.) Darum mußte dee Ruſſiſche Feidherr in ihr getoitts 
nen, wenn er fie auch anſcheinend verlor, Drei Monden nach 
dem Anfange des Kriegs war Napoldin in Moslwa (ben 
37. Septbr.) eingezogen. Aber er hatte die Stade nicht 
gefunden, mie er gehofft; für die Gottheit, welche Al e⸗ 
£anders und Seiner Ruſſen Bruft erfuͤllte, war felbft 
die heilige Moskwa Eein zu großes Opfer, *°) — war 


Pr Bor —— ſagte der Raifer zu feinen Bolbaten: „der 

Sieg ift uns nothwendig;z er wird uns Weberfluß, gute 
Dinterquartiere und baldige Kückkehr ins. Vaterland ges 
währen.” EIstes Bulletin. Mopaist, ber 10. Septbr.) 
Aber wie Heinlaut wurden bie fpäteren Bulletins! : 


20) Wir wagen es mit Vertrauen, biefes zu ſagen, und. 
x alfo als gewiß zu ſetzen, daß bie Verbrennung von Moskend 
aut Befehl der Megierung geliehen ſey. Denn-nur bas 

durch, daß man vorausfept, bie Maasregel ſey befonnen 
‚and mit allgemeiner - Einkimmung darum angrorhnet, 
weil fie für die Rettung des Heiligfien nothwendig war, 
nur. hierdurch wird fie groß, erhaben, und bie hoͤchſte Ehre 
dem Kaiſer ſichernd, wie feinem Wolle; fle würbe aber 
kleintich, grauſam, abſcheulich, wenn man dem entfeglichen 
‚.  Bedanten hegen Tönnte, fie ſey ohne Abfipt und Plan, 
„In Leidenfhaft und Wuth von Einem oder Ginigen Uns 
terthanen vorgefchrieben und aufgeführt. In dem Berichte 

des Kärften Kutuſow an ben Kaifer Äber bie Gdlagt 


— 


⸗ 
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Mapale o n und fein Heer bes. Geſoͤhls froh geworben, enb⸗ 
lich das Ziel ihrer Anſtrengung erreicht zu hahen: fo ſchlug 
ein .unermeßliches Feuermeer über ihren Haͤuptern zuſam⸗ 
wen, und.verzehrte unaufhaltfam alle Mothwendigkeiten 


| bei Borodino (Agent, Zeitung 1812, S. 308.) Heißt es: 
„Er, der Kürft, Habe ſich dem Cinmarſche der Franzoſen 

.. In Moskwa nit entgegengefegt, weil biefe Stadt, vers 
möge Der vorher von ber Megierung genomme 

. Ben Maasregesn, und ben Äußerfl sifrigen Bemühuns 
gen ber Finwohner, dem Franzoͤſiſchen Heere keine Huͤlfs⸗ 

" ittel mehr dargeboken yabe.’« In einen Tpätern Berichte, 
Wer nad dem Brande (den 16. Sept.) verfaßt worden 
ce AR (AAgem. Seit. S. 315.), wirb gwer -gefagt: Bine neue - 
Schlacht Habe nit gewagt werben können, . weil bexen 
- Berluft nicht nur die Wergichtung ber ‚Armee, fondern 
auch „den blutigften Verluſt und ſelbſt die Berwande 
fung der Rifidenz Mostwa in Afde” zur Folge 

- gehabt: haben: würde. Dieſes fcheint zu widerſprehen 
aber. wir, iſt verſichext warden, ‚28 .nrüffe heißen, ſeihſt bie 
Vernichtung der Armee, neben oder außer, der. Bers 
wandlung u. f. w. Id will darauf aufmerkſam machen! 
— Die Franzoſen haben fi bemüht, bem Gouverneur 
s "yon Woshwa, Grafın Hokopfhin, Sur hie Gnade feie 


* 


"nes Meiſers nicht verloren hat, zum einzigen Urheber der 


2 Maasregel zu machenz cber dazu hatten fie ‚gute Gende; 
> ge wollten nicht ganz Guropa gu ber Vederzeugung gelan⸗ 
gen laſſen, daß fie dem -Khifer von Nußland suveriäffig 

Er aan wärden! Aus ihren Unkerſuchungen ber Bade . 

(Ag. Beit, 1812, ©. 312.) gedh deutlich hervor, daß man 
langt und viele unb' wohlberatfene Anftalten den Geiten 
ber Regierung getroffen Hatte; - und wie wenig fie vom 
dem Gefuͤhl verftanden, weiches in ben Auffen lebte, das 

: ‚mag fon her Eine Umſtand Heweifen, daß Das .agfte Wul« 
Ietin Yen. Grafen Roſopſchin für veruhdt erklärte, 
weil er feinen eigenen Palaft zu Woronewo angezän« 

bet Hate, damit er nicht von “ — en wer⸗ 
ben ſolte ; 22 a we 


348 WW. Das Jahi 1813. 


Obdach, Mebund, Nahrung. Graufen und Entſetzen 
burchdrang jedes Menſchen Firhlende Bruſt im Franzäfifchen 
Heere bei dem Anblide der ımenblidyen Ztammenfluthen; 
Grauſen und Entfegen durchdrang fie vor dem fürchterfichen 
Mefen, welches, durch fein Thun und Wollen, edle Fü 
ſten und gutmüthige Völker fo weit bringen Eonnte, daß fie 
ſolche Entſchluͤſſe und ſolche Thaten nicht ſcheueten; 7*) aber 
Grauſen und Entſetzen durchdrang ſie auch bei dem Gedan⸗ 
ten an die ferne Heimath, ar den Unwirthlichen Räcdkweg, . 
und an den herannahenden Winter, In den Flammen von 
Moskwa brannten ale Hoffuungen bes Franzöfifchen Heeres, 
nisder, mährend eben diefe Klammen dem Ruſſiſchen Heere 
zu dern Zuge leuchteten, burdy weichen fi) Fuͤrſt Kut u ſo w 
den Franzoſen in bie Seite und ben Müden feste. Waͤh⸗ 
rend des Brandes bewegte ſich dieſes Heer ruhig um bie 
halbe Stadt ber; es berrfchte in bemfelben eine Stille, wie‘ 
Beim Gebet, 12) und mit den Flammen fliegen aus jes 
der Bruſt fromme Seufzer und fromme Wänfhe und Ges 
Lübbe zum Himmel empor, *®) 


11) Mir dat cin Teutſcher Offtzier, ber den Brand von 
Moslun mit anfah, verfichert, daß ihn bei biefem Aublick 

: bes Gedanke an Napoleon wie ein ungeheuerer böfer 
Geiſt:vox deu Geule uͤbergegangen fey. Er bahe ihn nicht 
wiedse aulchem Pbnnen , ohne die ſchrecklichſte Angſt, unb 
ohne daß ihm das lust, in ben Ahern geronnen wäre. 
Gr hätte Gedunken einer fhiyeren That faffen fännen, 
wenn ihm nicht vorzelommen wäre, daß Allea, wad ein 
einzelner Menſch gegen ihn ausflanen eönnte,. der a 
den Goßtheit unwuͤrdig ſeyn möchte. . 

.u) Disfed- ſagt das abſte Kranz. Bulletin, aber kreilich lei⸗ 
tet daſſelbe dieſe Stille wur von der BLIGEMEINEN Ber 
ſarzung her! —— 

13) tb Avsdruͤcke eines — Offulers, der den 
meiſterhaften Zug mitmachte, welcher Napolron's militaͤ⸗ 
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Pdamoch blieb Näpsleon einen ganzen Mond und 
Kinger im alten Kremlin -Aber- dev Stelle , wo Moskwa ge⸗ 
bluͤht Hatte, - Daß ihn die Hoffnung, euttveder roriter zu, 
deingen, ober über den Truͤmmern Mockwa's Frieben zu. 
ſchließen, gehalten habe, ifb.Baum zu glauben; denn er 
mußte. fi ja wohl fagen, daß ein Fuͤrſt, der mit ſeinca 
Boͤlkern fo zuſammenſteht, wie Alexander mit feinen 
Ruflen, : und dabei ſolche große Mansregein:: nicht. ſcheuet, 
als Alexander ergriffen batte, eben fo unmoͤglich beſiegt 
werden koͤnne, als er: ohne Ehre. und Muhen Frieden zw 
fehließen vermöge. 12) Der alte Trotz war wohl gebrochen, 
aber die Jurcht vor einem Müdzuge, der⸗ſo ganz, und gar 
nicht vorbereitet mar, moͤchte den Kaiſer ungewiß machen in 
feinen Entſchließungen. Als er aber endlich (mm 15 Ottbr.) 
Mostwa verlieh, und Fraͤnkreich und bis: Welt moch eine 
zeitlang, wiewohl umſonſt, uͤber feine Noth und. uͤber die. 
— feiner un zu — — en ba. 


riſche Entwürfe eben fo’ verwirrte, wie la nber’s. 


’, 


Felſenmuth feine polſtiſchen Kunftftäde. ’ ie Er = 


147 Berſuche wurden mei. der General "Baurifton. 
ward ins Ruffiiche Hauptquartier geſchickt; aber wie wenig 
mußten Diejenigen von menſchlicher Tugend und menſch⸗ 

licher Groͤße ahnen, die glauben konnten, müch . 
Vorfaͤllen fey noch ein Friede in — — 


— 


15 Das ‚2öfte Bulletin rechnete den "Belt ‚vor: „bon 
Moskau bis Petersburg‘ fegen 180 Stunden auf füichtem 
Wege; von Witepsk nad Petersburg aber feyen nur 130 

.ı (und ber Weg wahrſcheinlich vortrefflich ). Min Moskau 

5. nah Kiew feyen ar. Stunden, von Swolensk nach Kiew 

.. RUE 112.” Was Fonnte man alfo Befferes thun, als eis 

ne Seitenbewegung nah Witepstrund Smobens !zu 

". machen, um deſto ſchneller nach Petereburg und Kiew ges 
langen zu können! — Uebrigens rethnes der Katſer es fi 


2. 
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legegnete der uͤbrral dem Zornfchwesdt der Muffe Krie⸗ 
ger, und der Mache beleidigter Goͤtter. Unter Roth und Man⸗ 
gel verlieh er das alte Schloß der Czaaren; ohne hinlängliche 
Nahrung fuͤr Menfchen und. Vieh zog er weiter; kaͤmpſend 
mußte er ſich den: Weg öffnen nach ber fernen Heimath; 
zahlloſe Schwoͤrme leichter Reiterei umfpannen feine Scaa« 
ven; jeber Schritt fand Schwierigkeit, jeder Augenblick. 
brachte Verluſt an Menfchen, Pferden uns Gezeug; eine 
unerwartete. Kälte Lam über die Ermuͤdeten, Geneckten, 
Gequaͤlten, Bekaͤmpften, zwar nicht außerordentlich, aber 
unerttaͤglich füe Wenſchen, welchen Kleibung und Nahrung 
mangelto, und fir Pferde, denen man. täglich weniger, bes. 
nen manınidte. zu bieten hatte, 75). Mit jedem Tage’ 
ſtieg: die Methz. bald war alle Ordnung dahin und alle Zucht: 
es:wurbe:mühte‘ mehr. geachtet; .Menfchen und Pferde ſtar⸗ 
ben zu: Tauſenden,“ Diejenigen, weelche dieſes Glüͤck nicht: 
hatten; vorfpigsin ben Weg; ohne Acht und. Theilnahme, 
zwiſchen Reichen und Sterbenden ; erflarıt, verbrannt, ver⸗ 
ſault waren ‚die Glieder; ohne Edel und Gefühl. verſchlan⸗ 
gen fie, "oa fie fanden, und das Graͤuelhafteſte wurde. 
Nahrung. Viele verloren bie Befinnung, befonder® unter 
den Sranzofen, und befi nnungelos" fanden fie auf die jam⸗ = 


3 
ut oc 


im ebäm Aylletin ai. eine befondere Menfsliäteit an, 
daß er:bei:feimem Adzuge non Moskau nicht den Heberrek 

F dieſer Stadt, und Alles in einem Umkreiſe von 20 Stun⸗ 

Mn umher aufdebtanat babe! ‘and man habe “* iom 177) 
geratheni!' s 


‚26) Ein. —— Ei — feit — von Jehren in Auß⸗ 
land lebte, und jetzt mit ben Kuſſiſchen Heeren'nad ıbem 

Waterlande ıgefommen iſt, hat mid) verfihert,; daß bie 
Kälte zwar groß, aber keineswegs anßerorbentiich gewe⸗ 

. fen .feys. nur; — er hinzu, mußte man. etwas en dem 
Leibe haben, und etwas darin. ae a a 
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mervalife Meiſe den. Tod, — nit ale einleiten 


konnten. 

& um das Fratzoͤſiſche Heer, waffenlos und ohne, alles 
Geeun und. von ben Graͤueln gefaͤttigt, bie es ſelbſt üben 
fo. viele Staͤdte und Dexter. .jegt Zeugen feines Ungluͤcks 
gebracht hatte, in ſechs und dreifig Tagen. — denn die Seife 
fel „bie vorwaͤrts trieb, peitſchte entſetlich! — "von Moss 
Ya bis an bie Bereſina. Daſelbſt fand Napsleon.von 
fiegreihen Schaaren den Weg verfperit ;. und- wenn er bier, 
ungeachtet der Seitenheere, die ex gan ſich zog, entlommen 
ift, fo ift diefes Faum anders ale dadurch zu begreifen, daß 
er fein Geſchick noch nicht erfüllt hatte, und von der raͤchen⸗ 
den Gottheit noch nicht genug gedemüithiget wär. 1r) Hier⸗ 
auf verließ er den Meft feines einſt fo ſchoͤnen Heeres in dem 
Ungluͤcke, in welches or daffelbe geführt hatte, und entflob, 
‚wie aus Aegypten, auf einem, offenen Schlitten, durch Pos 
len und Teutfchland, nad Paris eilend. So rettete Er 
ſich, aber weder ‘die wirthlichere Gegend, noch die frifch hera 


angezogenen Haufen, vermochten fein Deer, vermochte . 


Medien wieher aufzueichten, deren Leib Tod und Verwe⸗ 
ſung in fi hatte, und deren Seele durch fo lange Noth 

und fo lange Angſt gebrochen war. Unaufhaltfam murben 
die —— u über — und — 


— * 


17) Wenn Napoleon in dee Sqlacht bei Borodino getal⸗ 
len wäre, wie wuͤrde die Nachwelt über ihn ‚betrogen 
ſeyn! Beine Abfihten moͤchte man flets in Ber Geſchichte 
"in Zweifel gezogen haben; feine Unüberwindlichkeit, feine 
Verbindung, mit höheren’ Maͤchten waͤre nie bezweifelt! 
Ziwenn er auch nur An ter Berefina ſeinen Tod geflns 

den hätte: fo würde er nicht zum Menfchen herabgefun« 

ten ſeyn, und je zwiiteutigee, je abfrheulicyer feine Ent⸗ 
Würfe. erfhienen wären, deſte unbegreifliger wärs die 


- 


u} 
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A ei eͤrſchtenen aber in einem Lufzuge⸗ | 


in welchem das ungebeuerfte menſchliche Elend mit det wun⸗ | 


derlichſten Poffenhaftigkeit zufammenftel, Nie, fo meit die 
Geſchichte der Menſchen reicht, hat das Entfetzlichſte dem 
Laͤcherlichen fo nahe geſtanden; nie iſt das menſchliche 
Semüth von fo tief entgegengeſetzten Empfindungen zer⸗ 
riffen worden, als bei ihrem Anblick. Ihr Aufzug reizte 
zum Lachen, der Gedanke ihrer vereitelten Unternehmung 
erzeugte die -herzlichfte Kreude, und die Bemerkung ihres 
unermeßlich jammervollen Zuflandes regte die heiligften 
Gefühle der Menſchheit auf, Mitleid und Erbarmen! 1°) 


Sottheit im Leben geweſen! Es hätte Menſchen irre mas 


hen koͤnnen. Ueberdies Tönnte man nod daran erinnere 
— und das ift ja wohl nit das Geringfie!, — daß im 
biefem alle die Erwahung Europa’d zu alter Tugend 
und That vielleicht nicht Statt gefunden hätte 


18) Wie groß-die Zahl der aus Rußland Zuruͤckgekommenen 


ſeyn mag, laͤßt ſich zwar nicht mit Gewißheit angeben; 


aber von denen, bie bei dem großen Deere, und alſo in 


—Moskwa waren, haben gewiß nur fehr wenige die Hei⸗ 
.math erreicht, bie nicht den Tod in fi gehabt haͤtten. 
Aus begreiflihen Urfaden ift die Zahl der Offisiexg uns 

, vberhältnißmäßig groß. ‚Wenn ‚man, aber bie Mannfdaft, 


weiche Oeſtreich und Preußen geſtellt hatte, abrechnet: 


fo Eönnte man wohl zweifeln, ob von allen .über die 
Ruſſiſche Graͤnze gegangenen Truppen 30,000 Wann ges 
fıdnb zuruͤckgekommen ſeyen. Denn Diejenigen, welche 
ſich in die Feſtungen retteten, find zwar f fpäter in bie 
Hand der Sieger gefallen, als die ungeheuere Menge, bie 
auf der Flucht gefangen ward, aber fie find ihrem Ges 


ſchicke nit ae oder, werben ya doch nicht ent» 


geben. —— — 


19) Wir moͤgen hier die Sqnberungen von Brigabegenera⸗ 
len in Pferdedecken, duſarenoberſten in feidenen Grauen. 


Le 











W.' —— 3 233 


en 16 — Be — ads —* 


Auf dem Außerffen — Flaͤgel, an dem Ufern dee 
Sftfee,” gegen Niga, fand cine, Schaar VYceußiſcher Krieges 
männer von urſpruͤnglich 20,000 Mann. Sobald naͤm⸗ 
lich der König von Preußen. den Krieg zwifchen Rußland 
und Frankreich als wahrſcheinl ich, als gewiß angeſehen, 
hatte er, ſchon vor faſt zwei Jahren, ein Buͤndniß mit 
Frankreich geſucht. Bei. dem tiefgedachten Kriegsplan der 
Ruſſen war von ihnen kein Schutz für Preußen zu hofs 
fen; und es war ebel und groß vom Kaifer Xleranden 
daß er von einem Könige, obgleich ihm durch eine Freund⸗ 
ſchaft, wie ſie ſelten zwiſchen Fuͤrſten beſtanden haben mag, 
treu ergeben; eine Verbindung verlangt hatte, bie dieſem 
Könige, und feinen Unterthanen Gefahr Hätte bringen 
Können. *) Ein Buͤndniß mit Frankreich mochte dem 
Herzen des Königs eben fo fchmerzlich ſeyn, als dem Ders 
wen aller feiner Untertbanen, Aber unter der Laft uner» 


pelzen und Kriegacommiffäre in Juden⸗Kaftanen m. f. w.. 
nicht wiederholen; aber man findet fie in verſchiedenen 
. Shriften, 3. 8. in dem neuen Deutfhland, Berlin 
1813. — Das berühmte ayfte Bulletin geftand zwar dem’ 
fhweren Berluft ein, aber in Franzoͤſiſcher Art; auch 
überließ es fih Boffnungen, deren Erfüllung ber Urheber 
deffelben wohl ſchwerlich feldft erwartete. j 


1) So viel uns bekannt geworben, ift von einer Unterhand⸗ 
Iung zwifchen Preußen und Rußland, um eine Verbindung 
zu bewirken, und mit gemeiner Kraft ben Krieg gegen 

Frankteich zu führen,. nie dffentlih die Rede gemefen.. 
Aber nah ber Natur der Berhättniffe fheint man wohl 

vorausſetzen zu bürfen, daß die Monarchen beider Völker 
nit unberathen ielaſen haben, was fie zuverlaͤſſig beide 
wuͤnſchten. 
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hoͤrter Leiden, weldhe Napoleon mit wachſender Luſt, 
wie es ſchien, auf Preußen. haͤufto; *) bei der ungluͤck⸗ 
lichen Lage des Landes, bei der Gewalt, ‚die ſich van als 
fen Seiten” Berandrängte, ' (dien nichts andere uͤbrig gu 
bleiben, um nur ben Preußifhen Namen in ſcheinbarer 
Selbſtſtaͤnbigkeit, und hiermit die Moͤglichkeit des Wie⸗ 
deraufkommens bei einer guͤnſtigen Gelegenheit zu erhalten, 
als mit denen zu ziehen, welche Preußen gräßlich gedemuͤthi⸗ 
ger hatten, und Preußen's Knechtſchaft, wie bie Knechtſchaft | 
der Welt, zu wollen ſchienen. Indeß hatte Napoleon, 
unter dem Vorwande Rußland zu ſchonen, lange gezödert, 
ehe et dem Könige von Preufeit ein Buͤndniß zugeſtand,.a) 


* Ueber die At, wie Yreufen kon a befandert 
worben ift, was und wie es gelitten bat, ift eine, Eleing ’ 
Schrift zu empfehlen, bie in Berlin erfchienen‘, nachdent 
fie auch in der Preußiſchen Feldzeitung Num:'r2. f. 
wenigftens zum Theil abgedruckt worden wat. Gie faͤhth 
bie, Urberſchrift: „Na poleon's Benehmen gegei 
Preußen ſeit dem Tilſiter Frieden, actenmäßig 
dargeſtellt von einem Sachkundigen.“ Der Verfaſſer iſt 

irn der That ein Sachkundiger, und ſeine Schrift iſt ger 
rade durch ihre urkundliche Haltung und burch die Ruhe 
der Darſtellung bei einem ſchoͤnen Baterlandöfinne, dad 

furdtbarſte Beugniß. Die Baare firäuben ſich, wenn. 
man nad, bein Sinne diefer graͤßlich berechneten Erniedris 
gung eines Volks fragt, das im ‚Bulden eben ” 3x 
war, als es im Bandeln it 


3) Shon am 24. März 1811 berichtete der Bean. geſandte 
in Berlin, daß der Koͤnig ſich mit Frankreich zu verbin⸗ 
den wuͤnſche, „wodurch auf einmal alle Leibenſchaften und 
Intriguen zum Schweigen gebracht, der Regierung ihr 
voriger Credit wieder verſchafft, und in ber ganzen Mo⸗ 
. marhie Sicherheit und Vertrauen hergeſtellt werden wärs 
de." S. die urkunden über den Brud mit Preußen im 
Meuiteur, April 1813. (Allg. Zeitung, 1813, G. 109.) 
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ſey es, baß er die Permbiit wie Atihffigen wollte; tiber ei 
flag ſchweigend -fie mie: feinen Beeren umgab' id übers 
. 309: ?) Foy es, daß er wieklich uͤberlegte, ob ed vortheilhaf⸗ 
- ter für ihn ſeyn würde, den Thron Friedrich's zuſammen 
gu brechen, oder die Preußen mit ben Feſſeln eines Bundes 
zu lähmen, und bie Schwergekraͤnkten durch neue, Laſten 
— zu ——— sy Man Vertrauen — er gewiß 


— 
—— 


M Sn einem Schreiben des Staatskanzlers von Barden 
berg vom 30. Auguft 1811 .an ben General von Krus 
femart, Preuß. Geſandten in Paris, wird eine Schil⸗ 
derung von ber unglüdligen Lage Preußen’s gegeben. 
"Die Finanzen feyen aufs ‚Aergfte zerrüttet:. der Handel 

. gänzlid, zerſtoͤrt; Seinzöfilde Truppen hurdzägen, das 
Lands" Sie befehten Feſtungen koſteten unerfhwinglide 

Summen, und um bie Sränzen ſtaͤnden sahtzeige Heere. 
„Denken Sie ſich nun, Herr General, wie ‚tief. es ben 
König ſchmerzen muß," ivenn ex mitten unter allen biefen 

Bedktangntiſſen Hört, alle dieſe Heere Hätten nur Eine 
Weinung und @ine Stimme, nämlih die, Preußen's 
Untergang fey nahe! Statt in feinem Vertragen auf Se. 
Majeflät'den Kaiſer, Tann. jwar der König für ‚feine Per⸗ 
fon einen ſolchen Verdacht weit von fich ftoßens. allein . 
kann er dadurch zugleich verhindern , daß eine folche,, ſelbſt 
vpn Kranz. Generalen mitteh in feinen Staaten geaͤußer⸗ 
Re, Meinung, nit zur herrſchenden oͤffentlichen Mei⸗ 

nung werde? — Darf er bei der Ungewißheit ‚ in welcher 
‚ihn Stanfreid über feine Abſichten läßt, ungeachtet der 
ſo oft gemachten Anerbietungen und des fortdauernden 

WVerlangens Gr, Majeſtaͤt, Alles was. ber. König „befi tzt, 
inter Bedingniſſen, über die man ſo leicht Äbereinfommen 
Zönnte, ' der Difpofition des Kaifers zu überlaffen, ‚darf 
er, fage ih, wohl wagen, fo wenig Rüdfiht auf bie, Bes 
ſorgniſſe feines Volks zu nehmen, um feine einzige —— 
regel zu feiner Vertpeibigung zu ergreifen gu | 


* In pem Berichte des · Franz. Miniſters ſder —— 
Angelegenheiten an den Kaiſer Über den Bruch niit Prcafe 
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gichr, und mit Wohlwollen Ieschäie, er ſie michteals Bun⸗ 
desgenoſſen; auch, mußten hie. Preußen erft Ausch-eine ent?“ 
— PEN zeigen, ꝛaß ge wen noch, amt. wehrs 

oa » 3 wo & —— A 


- 


fer, heißt e8: ‚Preußen bat, Ew. —9— um, die, —* — 
Aufuchme in die Allianz mit Frankreiqh. Dieker i Unfiand 
wurde mit aller geiemenden Wichtigkeit etfvogen. ' Es 


ſchien der Klugbeit und wahren Politik (!) angemefs 


fen, aus‘ ben Befchwerben, welches Preußen duch fein 


inimer ſchwankendes Benehmen 'veranlaßt "halte, Vor⸗ 


tHeit zu ziehen, 'und, ſollte ein Krieg mit Rußlaud aus⸗ 
breqen, auch Preußen denfelben zu erklären, ‘um _ feine 

\ zweibeutige Macht im Küden zu laſſen.“ 3a, son 
’ nach” den Schlacten dei. Jena und Friedland riethen 
maͤchtige Vewegsruͤnde, die Fruchte des Siches zu behal⸗ 
ten, oder auf den Preußiſchen Thron einen Fuͤrſten zu 

‚ , fegen, der kein dem Intereſſe Frankreichs entgegengefegtes 
4 Intereffe, ber von demfelben nichts zu reclämiren hätte!’ 
— Auch umter ung it ‚man der Meinung ‚gewefen, Na⸗ 
poleon ‚habe barin einen Fehler begangen, daß er nad 
Auſßland gieng, ohne Preußen vernichtet zu haben. Diefe 
Meinung aber halten wir für fehr verkehrt, wenigftens 

für ſeht befchräntt. Um dieſes einzufehen, darf man fi 
nur fragen, was das heiße: Preußen verniäten?. Ets 
wa alle Preußen ausrotten? Alsdann, wäre Napo⸗ 
leon freilich, fider vor ihnen gewefen ! Ober heißt es nur, 
die Preußiſche Krone zerbrechen, die Preuben poiitiſch 

+ theilen, und eine fremde Dynaſtie auf den Preußiſchen 


Thron ſeten? Aber waͤre denn damit der alte erhahene 


Preußiſche Geiſt zerſtoͤrt geweſen? Alſo mag es immer 
ein Fehler geweſen ſeyn, daß Napoleon Preußen nicht 


vernichtete; es wäre aber ein eben fo großer Fehler gewe⸗ 


fen, wenn er es vernichtet hätte. Vielleicht wäre in. die⸗ 

fem Zalle Fein Franzoſe aus Rußland wieder über die 

Eibe gelommen! Weberhaupt war, Alles verkehrt, was 

Napoleon that, weil fein Syſtem verkehrt war. Wer 
. einmal Recht und —— perlaſſen bat, dem iſt ſchwer 
re CEIRTE 


J; 


/ 
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KoA.a0 (onen); Alfa, man Day Dectras (a, a4 geht. Is 12) 
abseſchloſſen · woxden. nach Achem. Preugen, jene Schaar 
109.-2Q,0R0: Daun, gu. dem Kriege, U wider, Rußland. zu ſtellen, 
und mangche ſchwere kaß an taghen, — uͤbernehmen muͤſ⸗ 
fen. -: > ee, Nat dar — — 


®. 
2 —— al t; Er * 


um; Side ——— —— en 
zu kaͤmplan⸗ gegen: welche das Unglüd -ihree Vottriandes, 
hie Ineſptſhaft ber. Völker, und, das. Gefühl der Menſcheit 
fie auftieſ; Viele machten. auch darum vielleicht nicht ungern 
gefolgt fepn,, weil fie mit ‚den Waffen in ber Hand ang 
gehen: Meiſter der. — ‚au, bleiben en he hatten. ‚Im 


- [) da 


’ a RE J— 


* 6 AMir dewaſſnen uns, weil bie Umftäude es gebieteriſch aus 

‚s. Mlicht machen, und weil es beffer iſt, mit dem Degen ir 

der Ban ‚u ſterben, als mit Schande bedeckt zu untere 

liegen. — unſere Jeſtungen find in einem reſpectabeln 

x Berigeibigungnzuftande; es wird nd nur ivenige Zeit ko⸗ 

2 Ben, um: 100,000 Mann ins Zeld zu een Aus 
dem unter 4. a, Schreiben. 


s. m Wir tpeilen,. nicht die Öffentlichen nur afgemeinen, aber 
wir, theilen die defonderen, anfänglid geheimen, Betträge 
zwiſchen Preußen und Frankreich in ben Beilagen. une 
ter B. mit, wie fie beim Bruce befannt gemacht ‚find, 

theils weil fie die legten ber vielen Eonventionen find, zu 
welden Preußen feit ben Zulfiter Frieden . gezwungen 

ward, theilt auch, weil fie wenicftens cın Glied der Kette 
seinen, die Preußen zu zerreißen hatte. Diefe, wie alle 
kuͤnftige Urkunden, geben wir übrigens in Branzöflicher 

Sprade, ſo lange dig übrigen Völker noch die Demuth | 

gegen Frankreich haben, in Scanzöflfher Eprade zu ‚vers 

handeln, aber audı in Teutſcher. Iſt die Urkunde von eis 
vem Zeutfhen Kofe in Teutſcher Sprache bekannt ges 
macht, fo geben wir dieſe unverändert, ſonſt werden wir 
neu uͤberſetzen. 


— — 
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Innern bes · Staats jedoch wurkn manche große Bofttebuugen 
aufgehalten, viele ſchoͤne Kraͤfie gelaͤrmt, viele Werikieher nie 
dergedruͤckt. 2) Aber das kleine preußifche Bet hatte uͤbecall 
kalken Befehlen folgend, "mit einer folthen Tapferkeit öek 
kaͤmpft, ſolche Ergebung und Ordnung bewiefen und ein 
folches Vertrauen zu ſich ſelbſt und zu feiner Einrichtung 
gewonnen, daß es Jeden der ſchoͤnſten Erfolge gewiß machte, 
der die Hoffnung feſtzuhrtten wagte, einſt koͤnnte der Arm 
ſich auch für die Sache erheben, fuͤr welche das Heth!ſchluß 


Indeß temueten bie Franzoſen vieſem Heere nicht; pe Yobtek 


feine Thaten, aber fie betrachteten es mit Argwohn. Bon 
ben ungluͤcklichen Schickſalen "des großen Heers,“ welchet 
Napokeon' ſelbſt wider Moskwa gefuͤhrt hatte, erfuhren 


die Preußen lange nichts; erſt als das Franzoͤſiſche Heer 


unter dem Marſchal MacdonaEd,. Hechzog son iiauiat, 
dem auch bie Preußiſche Schaar untergebden wat, gürüdgehen 
mußte, um, nit abgejchnitten. und gefangen zu werden, 
und als fi nun. die Lage ber Dinge nicht mehr Arheim · 


Uchen ließ): weil Ruſſiſche — wie Veaubiche Boͤrger 
abe 


58). — den fortſchreltenden Eintihtungen, zu einer” nennen 

Bandesvertpeidigung gegen fremde Unterdruͤckung machte 
u der Alllanztractat: von 1812 einen Stillſtand. Durch ihn 
; “wurde der kleinen Armee die Hätfte entriffen, um für den 
entgegengdefegten Zweck verwendet zu werben. Natuͤrlich 


GC laͤhmte dieß alles fernere Streben nach dem vorgeſetzten Ziel. 


Bei der Ungewißheit, ob die Mittel nicht fuͤr den entgegen⸗ 
geſetzten Zweck geſchaffen wuͤrden, wäre es unweiſe ges 
weſen, dieſe Mittel ferner zu vermehren. Es wurden alfo 
in dem Jahre 1812 nicht nur keine dortſchritte gemacht, 
fondern der gute Geiſt und die Hoffnung erſtarb atich im 
jedem Einzelnen.“ — Aus der, im vorigen ‚Stüde mit 
gerechtem Lobe anzeigten, Schrift des, on Geiſt und Bes 
muͤth glei ftarken, Zeutſchen Mannes, des Generals von 
Bneifenean, 22 
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Kunde davon bringen konnten, erfl dann wurden die Preußen 
bes Zuſtandes gewahr, in welchem ſich die Sranzofen befans 
den. Da regte ſich in ihnen der alte Geift des Vaterlande! _ 
Sie fühlten fi von innigfler Freude darüber ergriffen, daß 
. Gott anfange Gericht zu halten über die großen Suͤnder 
und erinnerten ſich zugleich aller der Drangfale, die über 
ide Vaterland durch diefe Franzofen und ihren Kaifer ges 
tommen waren; fie gedachten des graufamen Spottes, mit 
weichem bie Srangofen ihr Unglüd gefehen, des Hohns, mit 
welchem fie immer die Ketten feftee gezogen und der Ealten 
Berechnung, mit welcher fie an ihrer gänzlihen Entkraͤftung 
und Entwärbdigung gearbeitet hatten. Alſo wuͤnſchte jeder 
Mann in der Preußifhen Scaar, die Franzofen, die ek 
glähend haßte, zu verlaffen, um nicht mit ihnen zu Grunde 
zu gehen, und feine Kraft aufzufparen, bis König und. 
Vaterland diefelbe für Ehre und Freiheit gegen bie Stans 
zoſen aufrufen würden. ?) Der General von York, wel⸗ 
her die Preußen befehligte, theilte das allgemeine Gefuͤhl, 
und dachte groß genug, in demfelben zu handeln. An ber 
Zuſtimmung feines Königs, fobald diefer ſich mit Freiheit 
erklaͤren konnte, durfte York nicht zweifeln; er durfte 
nicht zweifeln an dem Beifalle aller Preußen, aller Teuts 
Shen, ja, aller guten Menfhen. Die Ruffen hatten die 
Preußen verftanden, weil fie die Preußifhe Noth gekannt 
hatten ; Ihre Sache war. die Sache der Menfchheit; um fich 
für die Frevel zu rächen, die an ihrem Vaterlande begangen 
waren, mar ihnen auch die Hülfe der Preußen und ber . 
Teutſchen nöthig; endlid waren der SKaifer von Rußland 
und der König von Preußen durch die Bande der ebelften 
Steundfchaft vereint. Daher wurden Rules und Preußen 


9) Diefes find faft lauter Worte eines Preußiſchen Officiers, 
ber in jener Schaar wider Rußland geſtanden hatte, : 


Remeſis. J. B. 2. St. 
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- leicht einig; und der Umitand, dag der Marfhel Macs 
Donald die Preußen den. Nachzug machen ließ, wie Übers 
haupt die Teutſchen von-ben Franzoſen hingeftellt zu werden 


pflegten, wo die Gefahr am heißeften war 1°), befoͤrderte 
die Erfüllung des gemeinfchaftlihen Wunſches. Hierdurch . 


waren fie fich ſelbſt überlaffen; nur der General von Maf: 
fenbac mar bei den Fränzofen. 

Der Gang der Unterhandlung iſt nicht ganz klar; aber 
aus öffentlichen Urkunden feheint Folgendes hervor zu geben. 
Der General Graf Wittgenſtein, der mit Geift und 
Gluͤck an der Düna gekämpft und feine fhönen Siege durch 
eine ſchoͤne Befcheidenheit ausgezeichnet hatte, erließ (fchon 
am 15. Dechr) eine Ermahnung an feine Krieger: „mad 
glorreihen Siegen, für welche dem Heren innigfler Dahl 
. gebühre, ftünden fie im Begriffe über die Gränzen des 
Reichs zu geben. Da fey gut, ſich zu erinnern, wie bie 
Sranzofen in Rußland beifpiellos blutdurſtig und habgierig 


Kirchen beraubt, das Heilige entweihet, die Wohnungen. 


friedlicher Bürger und Landleute verbrannt und verwuͤſtet, 
aber auch, welch' eine ſchreckliche Strafe fie dafür gefunden 
hätten. Alfo möchten fie ſich auszeichnen durch Ordnung, 
Maͤßigung und Schonung aller menfchlichen Gefühle! Ihr 
Kaifer ſey mit ihnen zufrieden; das Vaterland fegne fie als 
feine Befreiers zu ihrem emwigen Ruhme fey nur noch 
nöthig, den Dank fremder Biker zu verdienen. Groß 
müffe ber Ruſſe ſeyn im Kamrfe, groß nad) demfelben; und 
nicht als Feinde zögen fie in des Nachbars Land,” *7) 


10) Daß dieſes gefchehen fey, habe ih von mehr als 100 Teut⸗ 
ſchen Männern gehört, vie bei den Franzoſen gewefen waren, 

. 11) Wenn ich jetzt und Fünftig Worte: aus Reden und Schrif⸗ 
ten anführe, fo werte ich mid fo fireng an der Wahrheit 

u. halten, daB id, keinen Gedanken einſchiebe ober nur 


m 


wende; aber ich werde zufammendrängen und bad lnerhebs 


i 
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Dieſe Ermahnung ſandte ſein General-Quartiermeiſter von 
Diebitſch, (den 22. Dechr.) von Wornie aus an die Stadt 
Memel, „um fie Über ihr Schickſal zu beruhigen; zugleich 
aber forderte er die Stadt auf, „die Ruffen als Freunde 
altet Preußen zu betrachten.” Fünf oder ſechs Tage fpäter 
Fam der Marſchall Macdonald in Tilſit an. Der Marſch 
dahin konnte, nach der Stellung der Ruſſiſchen Truppen, 
nicht ohne Schwierigkeit ſeyn. Die Ruſſen waren ſchon in 
Tilfit, als die Franzoſen von Mietau aufbrachen; mit den 
Waffen mußten dieſe ſich den Weg zum Niemen öffrien.?2) 
Beſonders kam General York mit feinen Preußen auf dem 
Nachzuge, getrennt von dem übrigen Heere, in fehr bedenk⸗ 
liche und gefahrvolle Umftände. Aber der Vertrag, welchen 
der General von York mit dem Generale von Diebitfchr 
deffen vorher gedacht worden iſt, (am 30, Dechr) in der 
Nähe von Tauroggen abſchloß, wurde doch keineswegs nad 
bloßer Kriegsart, durch diefe Umftände geboten, und nicht 
durch die Gründe nothwendig, mit weldhen er denfelben, 
nicht rechtfertige — (ork hatte eine höhere und edelere 
Rechtfertigung in der Bruft feines Königs, aller Preußen, 
jedes Edlen! —) fondern anzeigte, 2?) Vielmehr handelten 


Lihere wealaffen, auch vieleicht zuweilen die Sätze ums 
fielen, wie bie größere Gedrängtheit forbern koͤnnte. 

12) Aus dem Berihte bes Marfhalld Macdonald über 
feinen Marſch von Mietau nach dem Niemen, (Zilfit ben 
28. Dechr. 1812. Allg. Zeitung 1813. &. 18) flebt man, daß 
die Ruffen ibn in ber rechten Seite angriffen. Die Preus 
Gen, welde bei ihm waren, fochten dm 26. Dechr. bei Pics 
tupönen noch mit gewohnter Zapferkeit, befonders wird 
der ſchwarzen Hufaren, ber Dragoner und einer leichten 
Batterie unter dem Major Graumann, mit großem 
Lobe gedacht. 

13) Die Beweiſe fuͤr dieſe Behauptungen liegen in ben ans 
juführenden Urkunden. 
© 2 
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York und ſeine Preußen wie aͤchte Buͤrger, wie Soͤhne des 
tiefgekraͤnkten Vaterlandes, aber ſie redeten noch die 
Sprache des Soldaten, wie der Stand der Verhaͤltniſſe, 
die Lage ihtes Koͤnigs und ihres Vaterlandes, verlangte. 
Die Ruſſen aber zeigten zuerſt in dieſem Vertrage, daß ſie 
mit hohem Sinne die Verhaͤltniſſe Europa's würdigten, daß 
der Gedanke, die Voͤlker zu befreien, für fie nicht zu groß 
fey und daß fie fühlten, fie koͤnnten rechnen auf das Mits 
wiffen und das Mitwirken Alter, die nicht mehr den Zwang 
der Gewalt fühlten. 


% 


In der Uebereinkunft wurde feftgefest: „bie Hreußiſchen 
Krieger ſollten den Theil des Preußiſchen Gebiets befegen, 
der vom Kuriſchen Haff, der Ruſſiſchen Graͤnze und von der 
Straße, welche von Voinuta uͤber Tilſit, Schillariſchken 
und Melanken nach Labiau laͤuft, eingeſchloſſen wird und 
der als neutral angeſehen werden ſollte. Hier ſollten ſie die 
Befehle ihres Koͤnigs erwarten. Wenn ſie durch dieſe Be⸗ 
fehle angewieſen wuͤrden, wieder zu ben Franzoſen zu ſtehen, 
ſo ˖ ſollten fie in zwei Monden nicht gegen die Ruſſen kaͤm⸗ 
pfen. Im Uebrigen wolle man nicht nur verſuchen, 
den General von Maſſenbach, der vorwaͤrts bei dem 
Marſchall Macdonald ſtand, zuruͤck zu ziehen, ſondern 
dieſe Uebereinkunft ſollte ſich auch uͤber alle andere Preußiſche 
Truppen ausdehnen, welche ſich derſelben anſchließen 
wollten. 2°) zZ 


Der General von York gab dem Marfhall Macd o⸗ 
nald von biefem Vertrage fogleid (am 30, Decbr.) Nach⸗ 


. 14) „Die Gonvention ©. in den Beilagen unter C.— 
Sranzdfifch ift fie vom Moniteur gegeven, Teutſch von ber 
Bırliner Zeitung. : 


Ü 
. 
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richt. „Es fen ihm, in der Seite mie im Rüden bedroht, _ 
nur die Wahl geblieben, entweder im Gefecht den größten 
Theil. feiner Mannfchaft und alles Gezeug zu verlieren, 
oder durd eine Uebereinkunft mit den Ruffen Alles zu ret⸗ 
ten. Alſo habe er ſich zu der Uebereinkunft entfchloffen, 
Die Preußifhen Truppen würden für den Anfang gegen 


keine Partei Feindfeligkeit üben. Ihre kuͤnftige Beſtim⸗ 


mung würden die nächften Ereigniffe entfheiden Im Ue . 
brigen fey ihm gleichgültig, wie die Welt uͤber fein Benehmen 
urtheilen: werde; er ſey ducch bie Tauterften Gründe und 
Adfichten dazu beſtimmt worden.“ 


Hierauf traf der Marfchall Anſtalten, welche den Ber: 
dacht erregten, daß er die Preußifchen Truppen unter dent 
General von Maſſenbach entweder mit Gewalt aufzuhals 
ten, oder zu entwaffnen fuchen würde, Aber - Maffen- 
bad war zugleih von dem DVorgefallenen unterrichtet. . 
Alſo gieng er in der naͤchſten Nacht über den Niemen zuruͤck 
und ſchloß fich dem Obergeneral an. Dem Marſchall Mac 
:denald aber fhrieb der General fogleih: „Er thue was ihm 
durch den Oberanführer vorgefchrichen fer. Die Weife - 
feines Handelns fey ihm durch die ergriffenen Vorſichtsmaas⸗ 
segeln geboteh. Er ſey nicht felbft gekommen, ‚den Mars 
ſchall von: feiner Adficht zu benachrichtigen, weil er fich eine 
ſehr fchmerzlihe Empfindung habe erfparen wollen; die Ges 
fühle der Verehrung und Hochachtung für ihn werde er 
ſtets bewahren. 


In dem Berichte, welchen der General von York 
an feinen König über die Uebereinkunft fchictte, wurde von 
ihm gefagt; „er fey zu derfelben gezwungen worden; - bie 
Wege feyen fehlecht gewefen, die Kälte ſtreng, die Truppen 
ermattet; drei uͤberlegene Ruſſiſche Schaaren hätten ihn ums 


! 
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eingt gehabt, und doch habe es ihm nicht nur an Reiterei 
gefehlt, fondern auch ein Theil des Preugifchen Fußoollks 
fey mit diefer bei dem Vortrab, unter den Befehlen bes Her, 
3088 von Tarent gewefen; alfo babe er die Liebereinkunft 
gefchlojien, um dem Könige feine Leute zu erhalten.” 


Solches geſchah zu ſchoͤner Borbedeutung an der 
Schwelle des Jahre 1813, deffen Ereigniffe wir nun, fo 
weit wir fie dennen, im Solgenden aufzeichnen wollen, 
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Unter den wenigen Teutſchen Maͤnnern, die in den 
Jahren unſers Ungluͤcks und unſerer Schande nicht nur an 
Ehre und Recht und an der heiligen Liebe zum Vaterland uns 
erſchuͤtterlich feſtgehalten, fondern die es auch gewagt haben, 
fuͤr Ehre und Recht und fuͤr das ungluͤckliche Vaterland zu 

‚reden, als Viele knechtiſch die Knechtſchaft trugen, Diele 
ſich verrätherifch Hingaben an die Unterdrüder, Diele dem 
Gewaltigen ſclaviſch fehmeichelten, und die Meiften wenig⸗ 
ſtens fchmwiegen, hat ſich Ernft Morig Arndt duch. 
eine große Kuͤhnheit und einen ſchoͤnen Freifinn ruͤhmlich 
ausgezeichnet. Als Arndt nicht mehr im Zeutfchen Vaters 
lande reden burfte, da verließ er die theuere Heimath, um 
nicht unndg und unwuͤrdig unterzugehen, noch den Eräftigen 
Sinn beugen zu müffen. Er iſt aber überall ſich feibft und 
dem Baterlande treu geblieben, und hat nie aufgehört, für 
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daſſelbe zu leben und zu wirken. Dafür fol ihm der Ruhm 
werden, der ihm gebührt, 


Wir erinnern uns, Klagen daruͤber gehört zu haben, 
‚daB Arndt fo fchöne Gaben des Geiftes nicht mit ſtetem 
Fleiße recht ausbilde, und «6 vorzöge, große Zalente, mit 
welchen er die Wiffenfhaft ungemein fördern könnte, 
in unvolllommenen, flüdhtigen Schriften für den vorüberei« 
Ienden Augenblid zu zerflreuen und zu vergeuden. Es ift 
kaum glaublich, aber es ift wahr! So weit find wir ges 
kommen — und bas ift feine ber geringften Urſachen unfere 
Ungluͤcks, — daß die Gelehrten, fie, welche den Geift des 
Volks lenken und leiten ſollen, nicht bloß waͤhnten, die 
Wiffenfchaft, wie die Kunſt, müffe unabhängig feyn von 
Volk und Vaterland, fondern daß fie fi fi diefes Wahns aud 
gerühmt, und durch benfelben über den früheren Zeiten zu 
ftehen geglaubt haben. Kann man aber förderlicher für die 
Wiffenfhaften ‚leben, als wenn man duch fie auf fein 
Zeitalter zu wirken fucht, beſonders, wenn dieſes Zeitalter 
die große Frage zu entfcheiden bat, ob es kuͤnftig noch Wiſ⸗ 
ſenſchaft unter uns geben ſoll oder nicht? Kann man foͤr⸗ 
derlicher fuͤr die Wiſſenſchaften leben, als wenn man in 
großer, gefahrvoller und entſcheidender Zeit den Geiſt der 
Menſchen und Voͤlker zu heben, die Kraft zu ſtaͤrken, den 
Muth zu erhalten, die That zu befluͤgeln, das Streben zum 
Richtigen, Wahren, Heiligen zu lenken trachtet, damit das 
Leben eine ſolche Geſtalt gewinne, welche die Fortdauer aͤcht 
menſchlicher Bildung, und alſo auch das Beſtehen und Ge— 
deihen von Wiſſenſchaft und Kunſt verbuͤrgt? Wer wirkt 
und lebt größer und ſchoͤner fuͤr die Wiſſenſchaft, derje⸗ 
nige, welcher in der nie wiederkehrenden Zeit der Entſchei⸗ 
dung lebendig, kraͤftig und kuͤhn ſeine Volksgenoſſen zu dem 
hohen Gedanken des Vaterlandes zu erheben ſucht, damit 
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fie nichts zu theuer hasten, das Verlorene zu gewinnen, das Ges 
monnene zu befehligen, das Befchligte zu befefligen, dad Befe⸗ 
fligte zu Eräftigen, das Gefräftigte zu Rubm, Glanz, Bil 
dung und Glüd zu erheben? oder berjenige, der in folder 
Zeit, in fein warmes Zimmer feſt eingefchloffen, Tih hin: 
ter dicke Bücher fest, und, unbekuͤmmert um das Schick⸗ 
fat feines Volks und um bie Freiheit der Welt, felb 
ein Buch fchreibt, das, wenn Alle daͤchten wie er, nad 
zehn Jahren kein Menſch mehe Iefen würde, und nady 
fünfzig Sahren Feiner vieleicht mehr leſen könnte? Wer 
lebt und wirkt größer und ſchoͤner für die Wiſſenſchaft: 
derjenige, ber in ſolcher Zeit der Entfcheidung, duch 
einzelne Auffäse, duch einzelne Verſuche, im gebundener 
oder ungebundener Rebe, wie unvollommen, wie abgee 
eiffen, wie ungeglättet fie auch ſeyn mögen, irgend einen 
Menſchen aufklaͤrt über das, was in Gefahr ift, irgend 
einen Menſchen für das Heilige begeiftert, irgend einen 
Menfhen zu Entfhluß und That für Vaterland und 
Sreiheit, die Bedingung allee Bildung und Wiflenfchaft, 
aufreizt? oder derjenige, der unterdeß Geift und Kraft 
zu einem vollendeten Werke verwendet, in welchem es 
etwa unterfucht, two das Paradies, wo der Urfprung ber 
Bildung gewefen ſeyn möge? meld’ ein Glaubensſyſtem 
der heil. Auguſtinus gehabt habe? wie die Verſe im Pindar 
oder in den Chören der Tragiker abzutheilen? wie biefe 
ober jene Stelle bei einem Alten zu leſen? wie die Gebirge 
gebildet-fenen? die Pflanzen? marum. die Waaren bald 
theuer werden und bald mwohlfeil? oder auch zu einem 
Meifterwerke in der Gefchichtfchreibung, in der Rechtswiſ⸗ 
fenfhaft, wo immer? . Alle Beſtrebungen find vortrefflich, 
aber die vortrefflichften ſind die Zeitgemäßen Du figeft 
auf deinem Schage; du follft nicht getadelt werden: es 
iſt dein. Schag. Uber unterbeß wehrt bein Bruder. den 
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‚, Mordbrenner vom väterlichen Haufe ad. Willſt du dich 
» über, deinen Bruder erheben, weil etwa feine rettende 


Waffe nicht ſoviel werth iſt, als dein Schatz? Thor, er 


hat auch di und deinen Schag gerettet! Es ift ganz - 


vortrefflih, auf die Tonne zu achten, daß nicht das koͤſtliche 


Oel audlaufe, aber das Schiff ift in Gefahr,, das noch 


viele Zonnen faßt, und bu verfäumft die Zeit der Rettung! 
Wäre: das die einzige Unfterbtichkeit, welche des Schweißes 
der Edlen werth ift, daß man irgend ein Werk hinterläßt, 
weiches, unfern Namen führend, noch etwa nach fünfzig, 


.oder hundert, ober taufend Fahren einmal von irgend einem 


einfamen Denker aus dem Staub alter Bücherfammlungen - 
hervorgezogen wirb: 0, fo wär’t ihr zu beklagen, edle Juͤng⸗ 
linge und Männer, die Ihr von Keinem genannt, und nur 
von Müttern, Schweftern, Bräuten und Gattinnen be 
weint, freudigen Tod gefiorben feyd für das Vaterland und 
bie Freiheit! Aber ihe habt euere Unfterblichkeit in dem 
geretteten Baterlande, und euer Loos ift beneidenswerth. 
Doch wer Feiner Begeiſterung fähig ift, und für Vaters 
land und Freiheit den Sinn verloren hat, ber vernimmt 
N ſolche Rede! 


Tritt man zu ber Reihe von Schriften, die Arndt in 
diefer Zeit und für diefe Zeit verfaßt hat, mit den Vorfchrifs 
ten gewoͤhnlicher Geſchmackslehren, oder aud mit bem 
Regeln einer firengen Logik hinzu, und liefet man fie, um 
fie zu rihten: fo wird- man fehr Vieles zu tadeln finden: 
Man wird oft Ordnung, oft Maaß vermiffen; ja, nicht 
felten wird fogar der Anfland verlegt ſcheinen. Aber die 
Schriften find zum Theil im edlen Unmuth und in höchfter 
Begeifterung gefchrieben; das Überfüllte Herz ſchuͤttet ſich in 


‚ ihnen aus; wir möchten fagen, fie feyen zum heil hervor⸗ 


gezuͤrnt. Wie iſt da Berechnung, und Abwägung und Zei: 
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lung zu erwarten! Mer aber durch das heilige Feuer ſitt⸗ 
licher Würde, hoher Vaterlandslicbe und Eühnen Sreifinns ers - 
griffen und erwärmt werden, und darüber alle andere Ans 
ſpruͤche vergeffen Eann, der wird Arndt mit Liebe und Luft 
lefen, und ſich nicht felten über die hohe Schönheit freuen, 
zu welcher fich feine Dacftellung erhebt. 


Im Uebrigen wollen wir keineswegs alle bie Urtheile und 
Anſichten, die in biefen Schriften ausgeſprochen und aufges 
ſtellt find, einzeln unterfchreiben; aber ihr Sinn und Zweck 
verdient immer großes Lob. — Wir verzeichnen die Schrife 
ten einzeln, welche uns bis jest befannt geworben find, 


Die Glode der Stunde in drei Zügen, von 
E. M. A. Neue Auflage, 1813, (ohne Druckort 
und Berleger.). F 


Dieſe kleine Schrift, ſchon im Jahr 1812 verfaßt, theils 
vor, theils nach der Einnahme von Moskwa, beginnt mit 
einer Ode an ben Kaifer Alerander, diefen „Derkules 


der Zeiten; dann folgt der befannte ſchoͤne Aufruf’des Bas - . 


ron Barclay de Tolly an die Teutfchen, fi unter den 
Fahnen des Vaterlandes und der Ehre zu fammeln. Hierauf 
die berüchtigte „ Antibort eines Teutſchen,“ mit 
welcher ein Elender im Hamburgifchen Sorrefpondenten — 
bem freilich auch andere Zeitungen angſtvoll nachhallten — 
ben Zeutfchen aller Laͤnder einreden wollte, daß fie ‚nichts 
Befferes thun Eönnten, als mit den Franzoſen, welche 
Teutſchland groß und glüdlich machten, gegen die nordiſch⸗ 
barbarifchen Horben zu ftehen, Alles mit mohlangelernten 
Anfpielungen, ‚Verläumdungen, Belhimpfungen; endlich 
die Antwort eines wahren Zeutfchen auf diefe 
. Antwort „eittes feilen, treulofen, Ehre und Vaterland ver 
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geffenden, Buben.” — Bortrefflih, ergreifend, und 

auch nöthig für ſchwache Seelen, wenn gleich bei den Belfern 
unferd Volks jenes nichtswuͤrdige Geſchwaͤtz kaum einer Er» 

wähnung verdient. — Im zweiten Zuge find Ane 

merfungen gegeben zu den Franzoͤſiſchen Großſprechereien 

über die Siege in Rußland, und zu den Gaufeleien und 

Lügen, durch welche man Europa zu täufchen fuchte. — 
Der dritte Zug endlich bringt ein fehr anziehendes 

Bruhfiüd aus der Gefhihte Bonapartes, in 

welchem mit eben [0 vieler Kenntniß und Billigkeit, als rich: 

tigem Sinne beurtheitt wid, was Napoleon Bonas 

parte für Srankreich getan hat, und auf welche Weife 

ihm gelungen, die Hoͤhe zu erreichen, auf welcher er 

ſteht. Ein fchöner Beitrag zur Würdigung „des Helden un: 

feier Zeit! — | 


Ueber Volkshaß und über den Gebraud eis 
ner fremden Sprade, von E. M. Arndt. 
1813. (ohne Drudort und Verleger. ). 


Arndt ift gebildet durch die Gefchichte und durchs Leben. - 
Der hohe Geift der GSefchichte, vor welchem er fich mit heilis 
ger Ehrfurcht beugt, begleitet ihn Überall, und die großen 
Geſtalten der Wirktichkeit ftehen vor feiner Seele, Alſo ift 
ihm die Leere: zumider, in welcher ſich diejenigen umhertreis 
ben, welche die Vorzeit nicht Fennen, und die Gegenwart 
nicht beachten ; ihm ift zumider das Gefpenft, welches unter 
uns mit dem Namen Kofmopolitifmus noch immer 
feine Verehrer finde. Arndt ift En Teutſcher Mann, und 
hat das. Wefen der. Volksthuͤmer erkannt, und weiß, baß 
die Bildung nur dann recht gedeiht, wenn jeder Einzelne 
nichts anders ſucht, als in der Eigenthuͤmlichkeit feines Volks, 
vortrefflih und vollendet zu werden. Darum ſpricht er 
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recht wacker fuͤr den ſogenannten Volkshaß, der ja in der 

That nichts anders iſt, als die Liebe des eigenthuͤmlichen 
Volkslebens zu fich felbft, wenn aud die Sache hier nicht 
eben tief abgehandelt werden konnte ım einer folhen Flug« 
ſchrift! — Eben fo mwader redet er über das Nachtheis 
lige und Verberbliche, welches der Gebrauch einer fremden 
Sprache haben muß, und welches ber Gebrauch der Franzoͤ⸗ 
fiihen Sprache für uns wirklich gehabt hat, Wir koͤnnen 
uns nicht enthalten, einen Sag mitzutheilen. — , Unfere 
nächte Arbeit tft, daß wir. ung durch die Waffen vom der 
gräulichen Franzoͤſiſchen Thrannei befreien. Dazu mag 
Sott uns vielleiht Gluͤck geben. Aber wir haben 


nichts gethan, menn wire nit audy die ungebührliche 


Herrſchaft der Franzöfifhen Sprahe aus unfern Gränzen 
treiben, wenn wir nicht durch lauten Ausſpruch und flille 
Uebereintunft das Geſetz geben, die Franzöfifhe Sprache 
fol in Zeutfhland Feine ſprechende Sprache mehr fepn. 


Sobald wir diefen Sieg. über verjährten Tand und 


buhlerifhe Eitelkeit errungen haben, bricht der Tag 
unferer Glorie wieder an, und nach wenigen Geſchlechtern 
werden wir wieder ein Teutſches Volk, eine Teutſche Art 
und ein Teutſches Leben ſehen.“ 


Das Preußiſche Bolt und Heer im J. 1813. 
Don E. M. Arndt. 1813. (ohne Drudort und 
’ Verleger. ). | | 


Keine Zunge vermag den Ruhm mirbig auszufprechen, - 
den die Preußen verdient haben; nur die Geſchichte, die 
Darftellung ihrer Thaten, ihrer Hingebung , ihrer Aufopfes 
tung, kann fie würdig preifen, und nur in ber Xiefe des 
Gemuͤths koͤnnen fie, König und Bolt, würdig gefeiert 
werben. Aber einen ſchoͤnen Beitrag bat A: in dieſer lei 
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nen Schrift zur Verherrlichung der hohen Tugend und der 
tiefen Einſicht gegeben, welche die Preußen auf ſo bewun⸗ 
derungswuͤrdige Weiſe bewaͤhrt haben; vortrefflich hat er be⸗ 
merkt, wie diejenigen, welche in Preußen auf die Beſtim⸗ 
mung der oͤffentlichen Verhaͤltniſſe wirkten, durch zwei 
Dinge die Preußen zu der Hoͤhe erhoben haben, auf welcher 
ſie durch Sahrhunderte glänzen werden, dadurch naͤm⸗ 
lich, daß fie den Geiſt frei ließen und das Volt 
Eriegerifh machten: ein großes Beiſpiel für Fuͤrſten 
und Näthe überall! — | i 


Je mehr uns aber diefe Meine Schrift erfreuet hat, 
defto mehr wuͤnſchen wir, daß eine Anficht von den Verhälts 
niffen des Lebens, die im Anfange vorgetragen ift, feinen 
Eingang finde. „So iſt ed von jeher geweſen: foll etwas 
Ungeheueres gefchehen und etwas Neues werben, fo erflars 
ren die lebendigen Kräfte in ihnen felbft; es wird matt, mas 
lebendig, feis, mas muthig, dumm, maß geiftvoll war.‘ 
Mein, umgekehrt! Wenn die lebendigen Kräfte — durch 
Verſaͤumniß der Menfchen, durch Gedanfenlofigkeit, durch, 
UUntugend, wie immer — erflarren, wenn, was muthig 
war, feig wird, was geiftvoll, dumm; dann gefchieht etwas 
Ungebheueres, dann wird etwas Neues, und ed muß etwas 
Ungeheueres gefchehen, und etwas Meues werden, wenn 
‚nicht das Leben in Tod endigen und bie Menfchheit unterges 
ben fol. Mit folk” einem Fatalifmus fol man fidh nicht 
beruhigen; auch fcheint er fih gar nicht mit Arndt's Kräfs 
tigkeit, und mit feinem Anſpruche an menfchlihen Willen 
und menfchliche Tugend zu vertragen. Und um billig .gegen 
die einzelnen Menfchen zu machen, und um für zu fehmerer 
Anklage derfelben zu bewahren, ift wahrhaftig nicht nöthig, 
anzunehmen, „daß der geheim webende und mwaltende Geift 
ber Zeiten, wenn er neue Schöpfüngen machen will, das 
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Alte augenblicklich lähme und verfleinere, damit e8 burdy 
geſchwinden Sturz die Formen zerbreche, und den Elementen 
zu neuen Geftaltungen den Etoff wieder zurüdgebe." — 
Solch' ein willtührlicher Geift der Zeiten hat für uns 
nur etwas Schredlihes; und wir wuͤnſchen, dieſe Art 
augzutteiben! — 


Ueber das Verhaͤltniß England's und Frank⸗ 
reich's zu Europa. Don EM. Arndt. 1813. 
(ohne Drudort und Berleger.) 


‚Eine reichhaltige Schrift; vortreffliche Ideen gebend und 
weckend zur richtigen Würdigung der großen, ebien, bes 
wunderungsmwürdigen Anftrengungen England’s - für die 
Freiheit Europa’s, und zur Beurtheilung des Franzöfis 
{hen Syſtems! Die allgemeinen Xergleihungen des 
Sranzofen und des Engländers (und fo auch wohl des 
Teutſchen) erkläre A. felbft für Spiel, in welchem man, 
wenn man es lange treibt, „Scheine aus Scheinen, und 
Schatten aus Bildern herausfpielt;” und als ein foldyes 
"Spiel mag man fie mitnehmen, ' Das Webrige aber, wel⸗ 
ches meift auf gefchichtlicher Grundfefte ruhet, iſt andes 
ser Art, und wenigſtens ſtets geiftreih und befehrend; 
aber ed muß ganz gelefen werden, und ift zu einem Aus⸗ 
‚zuge nicht geeignet. Wir wünfhen nur, daß die ſchoͤne 
Feier England’s auf die, durch langen Trug, Geblende- 
ten unter ung wirken möge, bamit wir Alle gerecht wers 
den, und Denen die Ehre geben, welchen die Ehre ges 
buͤhrt. — | 
Katehifmus für den Feutfhen Kriegs- und 
Wehrmann, worin gelehrt wird, wie ein chriſt⸗ 
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licher Wehrmann ſeyn, und mit Gott in den Streit 
gehen ſoll. 1813. (ohne Druckort und Verleger.) 


Der Verfaſſer dieſer Schrift hat ſich nicht genannt; aber 
öffentliche Blaͤtter haben fie Arndt zugeſchrieben, und 


wir glauben, nicht mit Unrecht. Wer er aber auch ſeyn 


mag, der Verfaſſer, er braucht ſich wahrhaftig feines 
Werks nicht zu ſchaͤmen. Vielmehr iſt dieſe Schrift des 
höchften Lobes werth, mir haben fie mit dem größten 
Vergnügen gelefen. Sie iſt ein wahres Volksbuch, im 
fhönften Sinne diefes Worte; der Verfaffer Eennt bie 
Zeutfche Bibel vortrefflih; er hat die hoͤchſten Wahrhei⸗ 


‘ten über Freiheit und Vaterland, über Krieg und Frie⸗ 


ben, und über das Heiligfte der Menfchheit, wie fie dem 


Volke zu wünfhen. wie fie dem Volke allein zugänglich 


find, in der einfachkräftigen Sprache Luther’s darum 
fo ſchoͤn vorgetragen, weil der Geiſt Luther’s, dieſe 
Froͤmmigkeit, diefer feſte Sinn, diefer Feuereifer für die 
Sache Gottes und des Baterlandes, über ihn gefommen 
war. Wir wünfhen, daß es in die Hand aller Zeut: 
ſchen Männer und Frauen Eäme; denn die rauen müf- 
fen die Begeiſterung theilen, wenn die Männer mit Be: 
geifterung handeln follen; fie müffen wiſſen, warum es 
gilt. Die Gebildetſten, wenn fie über ihrer — Bildung 
nicht den Sinn verloren haben für einfache Wahrheit, 
werben daffelbe eben fowohl mit Luft und Erbauung le⸗ 
fen, als der unmiffende Landmann. Es iſt gefchrieben 
zunaͤchſt für diefen Kriegs aber es iſt zu wünfchen, daß 
es nicht nach diefem Kriege verloren gehe, fonbern dag 
es in den Händen des Volks bleibe, und in den Schu 
Ien gelefen werbe; aber für diefen Zweck müßten einige 
Stelien geändert werden, in melden die Feinde und der 
Seind namentlid angeführt find. Das bliebe weg; die 
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Grundfäge aber fol man zu allen mn im Belt zu 
erhalten ſuchen. — 


Im Mebrigen ift den zwanzig Kapiteln, in welchen 
der Unterricht gegeben wird, eine Anzahl theilß geiftlicher, 
theils meitlicher Lieder angehängt, die einem Zeutfchen 
Krieger „ zur Zeit der Noth, wie zur Zeit der Freude, im. 
Ungluͤck und im Gluͤcke, Troſt gewähren mögen, und Er⸗ 
quickung, Staͤrkung und Erhebung. Es thut uns ſehr 
Leid, daß wir nicht durch Mittheilung einzelner Stellen 
zum Leſen des Ganzen reizen koͤnnen. Nur als Gegens 
faß gegen eine vorhin bemerkte Stelle wollen wir ben 
Anfang des achten Kapitels anführen. „Und es -find 
Diele, die da ſagen: unabmwendbar war das Unglüd, das 
ung die legten Jahre getroffen,. und wie hätten auf keine 
Meife ihm enteinnen mögen. — Denn Gott hat von. 
Ewigkeit her den Lauf der Zeiten beftimmt, und Fein 
Sterbliher mag feine Wege wiffen und meiftern. — 
Denn das Loos wird geworfen in den Schooß, aber es fällt, 
mie der. Herr will. — Ich aber fage euch: ihr fehet die 
Furchen noch frifh, worein ihr gefäet, und die Stride 
find noch nicht verfault, worin ihre euch gefangen habt. 
Denn eure Ausfaat heißt Imwietracht und Neid, und die « 
Stride .eures Verderbens waren Wolluft und Geiz‘ 
u.f.w — So iſt's Rede! — 


Lieber, für Teutſche, von E. M. Arndt. Im 
Jahr der Freiheit 1813. (Gleichfalls Druckort 
und Verleger.) 
Man hat uns von dieſen Gedichten— — die von — 


bis 1313 gedichtet ſind, die meiſten jedoch in der letzten Zeit 
— geſagt, - „daß in ihnen mehr. Eifer als Poeſie ſey, 
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mehr Staͤrke als Kraft, mehr Glanz als Feuer!“ Wie 
verfiehen das nicht fo recht. Wenn bie Poelie nad den 


Latholifchen Zeiten des Mittelalters, ober nach Indien, ' 


oder wenigſtens nach Griechenland hinweifen muß, ober 
wenn.die Poeſie eine gewiffe Allgemeinheit zu bewahren 
bat, eine Abgelöfetheit von Zeit und Verhaͤltniſſen, eine 
Serbfiftändigkeit, die Feines Volks bedarf und Feines Vaters 


landes; ober wenn endlich eine wohlberechnete Abgemeſſen⸗ 


heit, und ein abgegiätteter Anſtand zur Poefie gehören: fo 
mögen. diefe Gedichte immerhin unpoetifch fern. Menn 
aber Poefie das ift, was, im tieffien Gemuͤth empfuns 
ben, was im tiefſten Geiſte gedacht, dann lebensvoll und 
lebenswarm hervorbrechend in befonnener, in gemeſſener Rebe 
erfiheint: dann kann es Arndt's Gebdichten nicht an Poefie 


fehlen. In jedem Falle werben fie das Innerſte jedes Teutfchen 


Mannes und Juͤnglings, jeder Teutfhen Frau und Jungs 
frau ergreifen und erfreuen, und überhaupt jedes Menfchen, 


- der Sinn bat für Ehre und Freiheit und Vaterland. Und - 


wenn unter den 60, oder mehr, Gedichten auch eins und’ 


das andese nicht gerade gleiches Lob verdiente: was wäre es 
denn weiter? — 


Wir haben uns bei biefen Gedichten übrigens bee ' 


Gleimſchen Grenabierlieder aus dem fiebenjährigen Kriege 
‚erinnert, die damals mit fo allgemeiner Bewunderung aufa 


genommen wurden, und don welchen auc noch jest bie alle 


gemeine Meinung umgehet, daß fie vortrefflich feyen, wenn 
gleich Viele dieſes glauben mögen, ohne ſie zu fen: 
nen. Gewiß verdienen fie auch hohes Lob, weil gerade die 
Bewunderung, die fie erregten, beweifet, daß fie für bie 
Beit ihrer Exfcheinung paßten. Aber, wie tief flehen biefe 
Gedichte unter den Arndtſ Hen! Eben fo tief, als der 


‚Krieg von 1756 unter bem Kriege von 1813 ſteht! Es ift- 


jegt kaum möglih, den Grenadiergefang hinauszulefen, 
Nemeſis. J. B.2.&t, | T 
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Aber Arndt's Lieber haben vor ben Gleimſchen, ſtets in 
Einer Weife unendlich fortgehenden, Reimen nicht bloß bie 
Glut des Gefuͤhls, die Fülle der Gedanken, die Hoheit der 
Gefinnung, die Größe der Grundfäge voraus, fondern fie 
Gaben auch den Vorzug, daß fie faft Ale gefungen wer⸗ 
den koͤnnen, geiftliche Lieder, wie-weltliche, und zum an 
nad) bekannten und beliebten Weifen. — - 

Die Übrigen Schriften Arndt ’s werden wir im naͤch⸗ 
ſten Stuͤck anführen; fie find uns theils nicht zur Hand, 
theils haben wir fie nody nicht gelefen; nad) der Meberfchrift 
dürften es aber nicht die unwichtigften ſeyn. 


(Die Fortſetzung folgt.) 


VI. 
8uſas zu No L 


ueber die friedliche Geſinnung der Franzoͤ⸗ 
fiſchen Regierung. 





Der Aufſatz No. J. war ſchon abgedruckt, als er 
Journal de Francfort im feiner 4ıflen Numer, ‚unter 
der Weberfehrift: vom Niederchein, ben Bericht brachte, 
welchen die Gommiffion des Gefetzgebenden Körpers (am 
98. Deebr.) abgeftattet haben fol. Der Bericht Ifl von 
dem Herrn Laind aus Bordeaur unterfchrieben. Wir 
theilen aus demfelben mit ‚was einmal unfern Auffag bes 
sichtigen und ergänzen, was aber dann auch das Urtheil über 
die Stimmung des Franzoͤſiſchen Volks und ber Franzoͤſi⸗ 
ſchen Regierung bewaͤhren zu koͤnnen ſcheint. Wir bitten 
aber sehr, Ionen Auffag zw vergleichen, und die Tage 


⸗ 


“ 
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micht zu vergeſſen, an welchen die Berhanbiangen Statt * 
funden haben. 
Dem Geſetzgebenden Körper wurden 9 uetunden — 

gelegt, unter denen auch die Rede war, welche ber Prings 
Regent am 5. Novbr. im Parlament geſprochen hatte, und 
in welcher es heißt: „es ſey weder die Abſicht Sr. Britanni⸗ 
Shen Majeſtaͤt noch die der verbuͤndeten Mächte, von Frank⸗ 
zeich ein Opfer zu fordern, welches mit feiner Ehre und ſei⸗ 
nen Rechten unverträglich fg.” — Die Verhandlungen 
mit dem Baron St. Aignan (ber nicht genannt wirb) fans 
den den 2. Novbr. Statt; mo? wird nicht gefagt. Auf 
"die Friedensvorfchläge von jenem Tage antwortete ber Ders 
309g von Baffano den 16. Novbr. „Er eriärte, daß 
ein Friede, gegründet auf das Princip ber all 
gemeinen Unabhängigkeit ber Völker zu Meer 
und Land der Gegenfland der Wünfhe und der Politik 
Sr. Maj. des Kaiſers wäre. Alſo ſchlug er einen Congreß 
zu Mannheim vor. — Zu bemerken ift, daß am Tage zu⸗ 
vor (den 15. Movbe.) der Staatsrat) Regnaud de St. 
Jean:d’Angely bie Rebe gehalten hatte, aus welcher 
wir oben (©. 168) Einiges angeführt haben, . welche fo 
gam im Widerſpruche mit diefem Briefe des Derioge von 
Baſſano fleht, die Aushebung von 300,000 Kann recht⸗ 
fertigte, und zu der Erklaͤrung der Verbuͤndeten vom x. Des 
eeraber Veranlaffung gab. — Schon am 25. Rovbr. (als ö 

jene Rebe Regnaud’s, und bie neue Aushebung nach nicht 
in Teutſchland bekannt waren) antwortete ber Deſtreichiſche F 
Miniſter, „daß Ihre Maj. der Kaiſer und der König vom 
Preußen bereit wären, in Unterhandlung zu treten, ſo— 
bald fie die Gewißheit erhalten haben würden, 
bag der Raifer der Stanzofen die alfgemeinen 
‚Bzunblagen fo annaͤhme, wie fie ihm mitge 
theilt waͤren. — Diefe Monarchen faͤnden, daß bie ins 
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Wriefe vom ı6ten aufgeſtellten Prineipien,, obgkeich alle Ron 
‚ gierungen fie annähmen, nicht hinreichten, um als Grund« 
lagen zu dienen. 


Den 2. Dechr. gab der Herzog von Bicenzadie 
verlangte Gewißheit. „Erzeigte an, bag Se. Mai. 
‚ der Kaifer die vorgefhlagenen (— jebad nicht anz 
gegebenen —) Grundlagen annehme; daß Krankreich, 
diefen Grundlagen nah, zwar zu großen Opfern gezwun⸗ 
gen würde, aber daß es Leine Schwierigkeit machte, fi da⸗ 
zu zu verftehen,, um Europa den Frieden zu fihern.” 


Auf diefen Brief antwortete ber Deflerreihifhe Mir 
niſter den 10. Dechr. „Ihre Majeſtaͤten hätten mit Vers 
gnuͤgen gefehen, daß ber Kaiſer von Frankreich die weſent⸗ 
Uchen Grundlagen zur Herſtellung bes Gleichgewichts und 
der Ruhe Europa's angenommen habe; Sie wuͤrden dieſen 
Brief Ihren Verbündeten mittheilen und zweifelten nicht, 
"Haß die Unterhandlungen fogleih. nad beren Antwort, 
eröffnet werben koͤnnten.“ ! 


Der Bericht findet dieſes Alles, wie wir, ganz natuͤr⸗ 
Gh. „Man darf hoffen, fest er hinzu, daß die Unterhand⸗ 
Yang, bie bier ſtehen geblichen iſt, ihren natürlichen Gang 
wieber anfangen wird, fobald die Verzögerung, buch bie 
entfernten Mittheilungen verurfacht, aufgehört hat. — 
Hierauf gedenkt er der Erklärung vom x. Decbr. in bee 
Gazette de Francfort, die der Commiſſion in einem vers 
fiegelten Briefe des Kaifers mitgetheilt wurbe, Er führt 
bie Stellen aus berfelben an, in welchen gefagt wird, daß 
bie Verbündeten Frankreich groß und gluͤcklich wolen. Er 
meint endlich, aus Allem gehe hervor, daß bie kriegfuͤhren⸗ 
den Naͤchte den Ftieden wuͤnſchen, und „baß bie Ans 
nahme ber Grundlagen durch Napoleon «in 
großer Schritt zum allgemeinen Frieden ſey.“ 


t 
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3 Alsdann macht der Bericht Bemerkungen, „um eine 
der Nation und des Kaifers würdige Antwort vorzubereiten. “ 
Zuetſt legt es Dankbarkeit für die Dittheilung und Hoffnung 
für die Zukunft an den Tag und fährt dann auf folgende 

Weiſe fort. 

Die feierlihen und wieberholten Erttäcungen der 
kriegfuͤhrenden Mächte paffen vortrefflich zu dem allgemeinen ' 
Wunſch Europa's und zu dem Wunſch, den aud um un 
die Departements ausdrüden, deren natuͤrliches Organ 
der Gefeggebende Körper ifl. er. 

„Nach den Grundlagen in den Erklärungen muß, ſcheint 
es, der Wunſch der Menfchheit nach einem ehrenvollen und 
feſten Frieden bald in Erfüllung gehen. Der Friede würde 
ehrenvoll feyn: denn für Völker, wie für Einzelne, beftcht 
die Ehre in der Erhaltung ihrer Mechte und in ber Achtung 
fuͤr die Rechte Anderer. Dieſer Friede wuͤrde dauerhaft 
ſeyn: denn bie wahre Gewähr des Friedens beſteht darin, 
daß es ber eigene Vortheil der Mächte ſey, ihn treu zu hal⸗ 
ten. Wer koͤnnte alſo noch den Genuß dieſer Wohlthat ver⸗ 
zoͤgern? Die verbuͤndeten Maͤchte geben dem Kaiſer das 
cuͤhmliche Zeugniß, daß er bie Grundlagen für bie Herſtel⸗ 
lung bed Gleichgewichts und ber Ruhe in em ange⸗ 
nommen habe. i 

„Als erſte Gewähr dieſer friedlichen Sefinnung Haben toie 
nicht allein das wahre Sprüchwort: „das Ungluͤd ift der befte 
Rath der Könige," fondern auch das Bebkefnig des Volke 
welches fo laut fpricht, und feib den Vortheil der Krone; 
Würden Gie vielleicht Für unndg halten, Se, Majeſtaͤt zu 
bitten, dieſen Gewaͤhren noch eine feierlichere. beizufügen & 
„Bean die Erklärung der fremden Maͤchte betruͤgeriſch 
waͤre; wenn fie uns nur unteriochen wollten; wenn fie fi . 
vorſetzten, das heilige. Gebiet Frankreichs zu zerreißen: ſo 
. müßte der. Krieg zum Volkskriege gemasht werben, . um unſer 


2989 VI Ueber die friedliche Gefinuung 


Waterlandb vor dem Unglüde zu bewahren, bie Beute der 

Fremden zu werden; aber um dieſe ſchoͤnen Augenblide, wei 
he die Reiche retten, ſicherer herbeizuführen, iſt noͤthig die 
Bande feſter zu ziehen, welche die Nation mit ihrem Sürfen 
vereinen. 
„Das wuͤrde ein Mittel ſeyn, dem Feinde Stillſchwei⸗ 
gen aufzulegen, in Anfehung ber Befhulbigung von Erobes 
sungsdurft und beuncuhigender Webermacht, befonders da 
die Verbündeten für nöthie gehalten, die Nation durch 
die Verfiherungen, die fie laut außgefprochen haben, :gw 
beruhigen. Iſt es nit Sr. Majeſtaͤt würdig, fie durch 
feierliche Erklaͤrungen über bie Abſichten Frankreichs 
ſeines Kaiſers außer Zweifel zu ſetzen? 

„Als diefer Fuͤrſt, dem die Geſchichte den Namen des 
Großen aufbehalten hat, feinem Volke Schwungkraft geben 
wollte, da ließ er demſelben alles bekannt machen, was er 
für den Frieden gethan; und ſeine — Eröfle 
nungen find nicht ohne Exfolg gewefen. 

„Um ben verblindeten Mächten bie Veſchuidigung zu 
entwinden, daß Frankreich und der Kaiſer ein zu großes Ge⸗ 
biet, von welchem fie eine Uebermacht zu befuͤrchten ſcheinen 
behalten wollen, würde es mahrhaft groß ſeyn, ihre Ge⸗ 
‚banken in dieſer Ruͤckſicht buch eine foͤrmliche Erklaͤrung 
zu berichtigen. 

„Es kommt uns ohne Zweifel nicht zu, dem Reife 
die Ausdruͤcke anzugeben, bie in ber ganzen Welt wieder⸗ 
hallen würden. Damit aber dieſe Erklaͤrung beis.gebührens 
den Einfluß auf die fremden Mächte hätte und damit fie 
ben gewünfchten Eindruck auf Frankreich machte: würde es 
nicht zu wuͤnſchen ſeyn, daß fie ein vor Frankreich und Euros 
ya feierlich gegebenes Verfprechen ausbrückte, den Krieg nur . 
für die Unabhängigkeit bes Franzoͤſiſchen Volks fortzufegen; 
amb..für die Unverleglichkeis feines. Gebiets? Würde, biefe 
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Erklaͤrung in den Augen Europa's nicht von nawidefe- 
Uchem Gewichte ſeyn? 

— „Wenn Se. Mafeftät auf dieſe Weiſe in ſeinem und 
Frankreichs Namen auf die Erklaͤrung der Verbuͤndeten ge⸗ 
antwortet hat, ſo wird man von der einen Seite Maͤchte 
ſehen, welche verſichern, daß fie ſich kein Gebiet zueignen 
wollen, deſſen Erhaltung fie als nothwendig für das Gleich» 
gewicht von Europa anerkannt haben, und von der andern 
einen Monarchen, der keine andere Abſicht hat, als — 
bieſes Gebiet zu vertheidigen. 

„Sest man, Frankreich bliebe allein dieſen — 
Grundfägen treu, welche die Haͤupter aller Völker Europa's 
feierlich ausgefprochen Haben: fo wuͤrde Frankreich, durch 
die Hartnädigkeit feiner Feinde zu einem Volkskriege für 
feine Unabhängigkeit, zu einem als gerecht und nothwendig 
. erkannten Kriege gezwungen, für die Erhaltung feiner 
Rechte die Schwungkraft, die Einheit und die Feftigkeit 
zu entwideln mwiffen, ‘wovon es fehon fo glänzende Beweiſe 
gegeben hat. Mit Einer Stimme den Frieden verkangen, 
wird es alle feine Kräfte aufwenden, ihn zu erobern. Es 
wird von neuem der Welt beweifen, daß ein großes Volk 
alles kann, was eö will, wenn es hichts will, als was feine 
Ehre und feine gerechten Anfprüche fordern. - Die Erfidrung, 

die wie zu hoffen wagen, wuͤrde die Aufmerkſamkeit der 
Mächte feffeln, welche der Bravheit des Sranzöfiichen Volts 
Getechtigkeit wiederfahren laffen. 

„In der That iſt es, um den Muth eines Volks zu 
beleben, nicht genug, daſſelbe aufzurufen, ſich in Vetthei⸗ 
digungsſtand zu fegen. Nach den Gefegen gebührt es der 

Regierung die Mittel anzugeben, die fie für die ſicherſten 
“und fchnelften hält, den Feind: zuruͤckzutreiben und den 
Sieden auf fefle Grundlagen zu flellen. Diefe Mittel wer⸗ 
der wirkſam feyn, wenn bie Franzoſen uͤberzeugt werden; 


! 
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daß ihr Blut nur für das Vaterland und bie Freiheit fließen 
fol. Aber die tröftenden Woͤrter: Friede und Vaterland, 
würden umfonft ertönen, wenn mun nicht die Staatseine 
richtungen verbärgte, von welchen die Wohlfahrt des einem 


‚und die Dauer des andern abhängen. 


„Es fheint Ihrer Commiffion unumgänglich nothwens 
dig, daß man, während die Regierung die ſchnellſten Mittel 
für die Sicherheit. des Staats vorfhlägt, Se. Maieftäe 
bitte, die volle und beftändige Vollziehung der Geſetze zu 
erhalten, weldye den Franzoſen die Rechte der Kreiheit und 


. die Sicherheit des Eigenthums gewähren und dem Volke die 
Ausuͤbung der politifchen Rechte, 


„Dieſe Gewaͤhr ſcheint Ihrer Commiſſion das mächtige 
fte Mittel den Franzoſen die Schwungfraft zu geben, die 
zu ihrer eignen Vertheidigung nöthig iſt. Ihre Commiſſion 
ift zu diefen Gedanken durch nichtE anders gekommen, als 
duch den Wunſch und die Nothwendigkeit, Thron und 
Volk aufs feftefte zu einigen und ihre Anflrengungen zu ver» 
einigen gegen Anarchie, Willkuͤhr und die Feinde unfers 
Vaterlandes. 

„Ihre Sommiffion iſt genoͤthigt geweſen, ſich darauf 


gu boſchraͤnken, Ihnen die Betrachtungen vorzulegen, bie 


ihr geeignet fcheinen, eine Antwort vorzubereiten, bie Sie 
jest, nach der Verfaffung, zu. geben berufen find. Aber 
auf. welche Weife fol diefe Antwort gegeben werden? Die 
Verfaſſung giebt die Meife an die Hand. Ihre Antwort 


“muß von ber ganzen Verſammlung gegeben werden; und 


wie ber Gefeßgebende Körper jährlich eine Zuſchrift über 
reiht, fo werden Sie es wahrſcheinlich pafjend finden, auf 
diefelbe Art Ihre Antwort auf die Mittheilungen zu uͤber⸗ 
reichen, die Ihnen gemacht ſind. 

„Der erſte Gedanke St. Majeftdt in dieſen Umſtaͤn⸗ 
den von hoͤherer Wichtigkeit war, die Ausgewaͤhlten des 
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Volks um den Thron zu verfammeln. Iſt es nicht ge 
genwärtig Ihre erſte Pflicht, dieſer Zuſammenberufung 
dadurch wuͤrdig zu entſprechen, daß Sie die Wahrheit und 
den Wunſch nach Frieden ausdruͤcken?“ — 

Wir haben geglaubt, dieſen Bericht durch Feine Ans 
merkung unterbrechen zu müffen. Er bedarf keiner Erklaͤ⸗ 
rung. Aber wenn er die gegenwaͤrtige Stimmung des 
Volks zeigen kann; ſo zeigen ſich der Katfer und die Herren 
Am feinen Thron auch in der Art, wie fie dieſe Sreimüthige 
keit aufnahmen. Als Herr Laing feinen Bericht geendigt 
hotte, da erfiärte der Praͤſident des gefeugebenben Koͤrperaa 
der Herzog von Maſſa, ihn außer dem Geſetz. Taine 
anttwortete: „Es gebührt mie vielmehr, Sie außer dent 
Geſetz zu erfiären, da Sie wagen, "die Freiheit der Stellvers 
äreter des Vvlks anzugreifen.“ — In der folgenden Siz⸗ 
zung erſchien der Kaiſer. Er warf dee Verſammlung vor⸗ 
daß ſie Frankreich vernichte und daß zwei, im Herzen Frankz 
reichs verlorne Schlachten ihm keinen, fo. empfindlichen 
Schlag gegeben haben würden, als ihr Betragen , da-er doch 
nichts beabfichtige, als den Ruhm und das Gluͤck des Reiche, 
Der Kaiſer ſprach viel mit heftiger Bewegung. — nina 
fote verhaftet werden; der Polizeinninifter aber war nice 
dieſer Meinungs alfo erhielt er die Erlaubniß; unter beſonderet 
Aufſicht nach Bordeaux zuruͤckzukehren Nachmals find den⸗ 
noch mehrere Mitglieder des Geſetzgebenben Koͤrpers, ſelbſt in 
den Provinzen, vielleicht auch Hr. L aim&, verhaftet worden. 

So erzaͤhlt bie angeführte Zeitung. Die Wahrheit 
dieſer Erzählung, nun vorausgeſestzt: wie erklaͤrt ſich die 
Verblendung des Kaiſers? und worauf ruht die Halsſtarrig⸗ 
keit, mit welchem der Friede zurkeckgeſtoßen wird, der doch 
natuͤrlich immer theuerer zu ſtehen kommen muß, je laͤnger 
der Krieg dauert? \, 

— 


Remeſis. 1.80, 2. St. — u 





Inbhalt. 





Seite 


I. ueber bie friedliche Seſtanung ber Franz. Regierung, 147 
IL Das Barerland, oder Staat und Bolt. (Bortfegung.) 199 
JIL Bater Rhein, nad dem Friedensſchluſſe zu eaneville, 


1801. Erſte Elegie. ® “ 3 4— + 234 
„IV. Das Jahr 1813. Te... 28 
V. eiterariſche Bemerkungen, , 264 


VL Zuſatz zu No. I. Ueber bie friedliche Gefinnung ber 
ranq oͤſiſchen KRegieruug. . 276 


* 
% * 


Zu biefem Gtäde gehören 
bie Beilagen: 


"3. Verträge zwiſchen Frankreich und Preußen vom 24. Sehr; 
1812. 8 


C, Uebereintunft: deö Generals v. York’ uno dem Generat. 
vb. Diebitfd, | 


Diefe Beilagen wirb das mähfte Stuͤck liefern, 





— si m Run 





Rem e. ft % 
Zeit ſachrei er 
| für 

Politi £ und Gerßi MER 





Erften Bandes g- Stie 57 





— 
Was follen wir? 


Worte eines Baiern an das Baieriſche Bol 


nn 
Borwort 


— Wir haben im erſten Stüde ber Nemefis 
einer kleinen ‚Schrift, unter obiger Aufſchtift, mit vers 


dienter Ehre gedacht. Mit Erlaubniß des Verfaffers aber, 


des Heren Geheimen Rath von Feuerbach, theis 
(en wir .diefelbe bier unfern Lefern vollftändig mit, Wenn 


‚nämlich jeder gurgefinnte Teutjche mit inniger Freude die - 


3 


ſchoͤne Begeifterung bemarkt, welche das ganze ———— 
Remie. 1.80, 3 ot. Ä x 
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Volt für feine und fir gemeine Teutſche Freiheit zeigt; er 
wenn er die hohe Ergebung an das Vaterland gewahrt, - 
. das freudige Hindrängen zu den Fahnen, die frohe Aufs 
opferung von Gut und .Habe, mit Einem Worte, alle die 
'eblen und großen Handlungen, durch welche Baiern ben 
hohen Namen des füdteutfhenr Preußen zu verdie 
nen firebt: fo wird er ja wohl fragen, woher diefe herrs 
liche Erfcheinung unter Verhältniffen, die doch wahrlich 
anders waren, al6 die VBerbältniffe Preußens? Und 
wenn man nun bie Kleine Schrift von Feuerbach liefet, 
und dann erfährt, daß diefe Schrift fogleich nach ber Er: 
Märung . des Königs von Baiern für bie gerechte Sache 
erſchienen, und daß fie in Baiern allgemein, von Gerin- 
gen und Hchen, gelefen worden fey: ‚fo wird man nicht 
zweifeln koͤnnen, daß fie Manches. beigetragen babe zur 
‚Aufregung dieſes fhönen Sinnes, in welchem die Baiern 
handeln. „In biefer Ruͤckſicht iſt Die Schrift wichtig fuͤr 
die neueſte Baieriſche, fuͤr die neueſte Teutſche Geſchichte. 
— Was aber ein Baier dem Baieriſchen Volke 
geſagt hat: warum ſollte das nicht der Teutſche zu 
den Teutſchen geſprochen haben? Und doch iſt die 
Schrift im uͤbrigen Teutſchlande wenig bekannt geworden! 
Alſo geben wir ſie hier. | 
* * — 
x Baieren! 


Der große Fine Wunſch, den wir. Ling in ae 








Seele teugen, deffen Gewährung alle Geifier und Herzen. 


insgeheim vom Himmel forderten: — er iſt erfüht. Der 
. Bund, der, wie andere Teutſche Völker, fo auh uns am. 
Frankreich's ſtolzen Siegerwagen feflelte, und unter einem. 
« ehrenden Namen ehrlofe Knechtſchaft, ſchmachvolle Unter⸗ 


I 


x 


' 
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druͤckkung verbarg, tft eber, als gehofft werben durfte, 
durch der frei verbündeten Voͤlker ſcharfes Schwerdt geld: 
ſet Europa, Zeutichland, Baiern, — mie find frei! Er 
ſteht nicht mehr auf jener Höhe, der Weltmonarch, von 
weicher herab fein Wort in allen Theilen Europens wies 
berhallte, um Gehorſam oder Untergang zu gebieten. Das 
Wort des verblendeten Uebermuthes: „ich babe von Gott 
die Macht, alle meine Seinde unter den Fuß zu treten, 
ift an dem Muthe der ihre Freiheit rettenden Nationen 
zur Thorheit geworden. Mehr als Fuͤnfmalhunderttau⸗ 
fende, die er in dem kurzen Zeitraume eines Jahres zur 
Unterfohung der Völker ausführte, liegen entweder ale 
Leihen auf den Feldern, oder bauen gefangen. Siberien’s 


| MWüften: - Nicht bloß durch Zufälle des Ungluͤcks, fondern 


duch die Tapferkeit unferer Brüder, duch die Kriegs⸗ 
meisheit ihrer Heerführer überwunden, birgt er die’ Ueber⸗ 
zefte feines gefchlagenen Heeres hinter den Biuen am als 
ten Zeutfchen Rhein. | | 


Je mehr aber das Gluͤck in raſchem — die Het 
benthaten unferer Verbündeten begünftigt, umb- die erſten 
Kämpfe für Europens Steiheit mit entfheidenden Siegen 
belohnt hat; je mehr unfere Hoffnungen durch fihnelle Ers 
fuͤllung unferer hoͤchſten Wünfche überrafcht und uͤbertrof⸗ 
fen worden find: deſto mehr haben wir Urfache, uns ernſt⸗ 
ih gegen eine große Gefahr zu fihern, in welcher 
das durch Verdienſt Gewonnene leicht durch eigene Schuld 
wieder verloren gaben koͤnnte. Dieſe Gefahr kommt nicht ſo 
ſeht von Außen, als von uns ſelber; ihre Quehe iſt 
in unſerm eigenen Geiſte, in. unſerm eigenen, Herzen. 
Dieſe Gefahr würde ſeyn — zu große Sicherheit, 
wenn mir etwa den truͤglichen Glauben in uns naͤhrten, 


daß ſchon das Hoͤchſte ii das erſt Begonnene 
| ZW 


‚ 
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recht wacker fuͤr den ſogenannten Volkshaß, der ja in der | 


That nichts anders ift, als die Liebe des eigenthuͤmlichen 


Volkslebens zu ſich felbft, wenn auch die Sache hier nicht 


eben tief abgehandelt werden Eonnte ım einer folchen Flug⸗ 
ſchrift! — Eben fo wader redet er über das Nachtheis 
lige und Verberbliche, welches der Gebrauch einer fremden 
Sprache haben muß, und welches ber Gebrauch der Franzoͤ⸗ 
fifhen Sprache für uns wirklich gehabt hat, Wir können 
uns nicht enthalten, einen Sag mitzutheilen. — „Unſere 
nächte Arbeit ift, daB wir. uns durch die Waffen vor der 
graͤulichen Franzoͤſiſchen Thrannei befreien. Dazu mag 
Gott uns vieleiht Gtüd geben. Aber wir haben 
nichts gethan, wenn wie nicht auch die ungebuͤhrliche 
Herrſchaft der Franzoͤſiſchen Sprache aus unſern Graͤnzen 
treiben, wenn wir nicht durch lauten Ausſpruch und ſtille 
Uebereinkunft das Geſetz geben, die Franzoͤſiſche Sprache 
ſoll in Zeutfchland keine ſprechende Sprache mehr ſeyn. 
Sobald wir dieſen Sieg. über verjaͤhrten Tand und 

buhleriſche Eitelkeit errungen haben, bricht der Tag 
unſerer Glorie wieder an, und nach wenigen Geſchlechtern 
werden wir wieder ein Teutſches Volk, eine Teutſche Art 
und ein Teutſches Leben ſehen.“ 


Das Preußiſche Volk und Heer im J. 1813. 
Von E. M. Arndt. 1813. (ohne Druckort und 
WVerleger.). | 


Keine Zunge vermag den Ruhm würdig auszufprechen, - 
den die Preußen verdient haben; nur die Gefchichte, die 
Darftelung ihrer Thaten, ihrer Hingebung , ihrer Aufopfe⸗ 
tung, Fann fie würdig preifen, und nur in ber Tiefe des 
Gemüths innen fie, König und Volt, würdig gefeiert 
werben. ber einen fchönen Beitrag bat A: in diefer Blei 
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nen Schrift zur Verherrlichung der hohen Tugend und der 
tiefen Einſicht gegeben, welche die Preußen auf.fo bewun⸗ 
derungswuͤrdige Weiſe bewährt haben; vortrefſlich hat er be⸗ 
merkt, wie diejenigen, welche in Preußen auf die Beſtim⸗ 
mung der oͤffentlichen Verhaͤltniſſe wirkten, durch zwei 
Dinge die Preußen zu der Hoͤhe erhoben haben, auf welcher 
ſie durch Jahrhunderte glaͤnzen werden, dadurch naͤm⸗ 
lich, daß fie den Geiſt frei ließen und das Volk 
kriegeriſch machten: ein großes Beiſpiel fuͤr Fuͤrſten 
und Raͤthe uͤberall! — | . 


Je mehr und aber diefe Meine Schrift erfreuet hat, 
defto mehr wünfchen wir, daß eine Anficht von den Verhälts 
niffen des Lebens, die im Anfange vorgetragen ift, keinen 
Eingang finde. „So ift: e8 von jeher geweſen: foll etwas 
Ungeheueres gefchehen und etwas Neues werden, fo erſtar⸗ 
ren die lebendigen Kräfte in ihnen ſelbſt; es wird matt, was 
lebendig, feig, was muthig, dumm, was geiflvoll war,’ 
Mein, umgekehrt! Wenn die lebendigen Kräfte — buch 
Verſaͤumniß der Menfchen, durch Gebankenlofigkeit, durch, 
Untugend, wie immer — erflarren, wenn, was mutbig 
war, feig wird, was geiflvoll, dumm; dann gefchieht etwas 
Ungebeueres, dann wird etwas Neues, und ed muß etwas 
Ungeheueres gefchehen, und etwas Meues werden, wenn 
‚nicht das Leben in Tod endigen und die Menfchheit unterges 
ben fol. Mit folch” einem Satalifmus fol man fih nicht 
beruhigen; auch fcheint er fich gar nicht mit Arndt's Kräfs 
tigkeit, und mit feinem Anfpruche an menfchlichen Willen 
und menſchliche Tugend zu vertragen. Und um billig gegen 
bie einzelnen Menfchen zu machen, und um für zu ſchwerer 
Anklage derfelben zu bewahren, ift wahrhaftig nicht nöthig, 
anzunehmen, „daß der geheim webende und waltende Geift 
ber Zeiten, wenn er neue Schöpfüngen made will, das 


3 
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Alte augenblicklich lähme und verfleinere, damit es durqh 
geſchwinden Sturz die Formen zerbreche, und den Elementen 
zu neuen Geſtaltungen den Stoff wieder zuruͤckgebe.“ — 
Solch' ein willkuͤhrlicher Geiſt der Zeiten hat fuͤr uns 
nur etwas Schreckliches; und wir wuͤnſchen, dieſe Art 
auszutreiben! — 


Ueber das Verhaͤltniß England's und Frank— 
reich's zu Europa. Bon EM. Arndt. 1813. 
(ohne Druckort und Verleger.) 


Eine reichhaltige Schrift; vortreffliche Ideen gebend und 
weckend zur richtigen Wuͤrdigung der großen, edlen, be⸗ 
wunderungswuͤrdigen Anſtrengungen England's fuͤr die 
Freiheit Europa's, und zur Beurtheilung des Franzoͤſi⸗ 
ſchen Syſtems! Die allgemeinen Vergleichungen des 
Franzoſen und des Englaͤnders (und fo auch wohl des 
Teutſchen) erklaͤrt A. ſelbſt fuͤr Spiel, in welchem man, 
wenn man es lange treibt, „Scheine aus Scheinen, und 
Schatten aus Bildern herausſpielt;“ und als ein ſolches 
Spiel mag man fie mitnehmen,‘ Das Vebrige aber, wel⸗ 
ches meift auf gefhichtlicher Grundfefte ruhet, iſt andes 
ver Art, und menigftens ftets geiftreih und beiehrend; 
aber ed muß ganz gelefen werden, und iſt zu einem Auss 
‚zuge nicht geeignet, Mir wuͤnſchen nur, daß die fchöne 
Beier England’s auf die, durch langen Trug, Geblende⸗ 
ten unter ung wirken möge, bamit wie Alle gerech€ wer⸗ 
den, und Denen die Ehre geben, welchen die Ehre ge⸗ 
buͤhrt — j | 


Katehifmus für den Teutſchen Kriegs: und 
Wehrmann, worin gelehrt wird, wie ein chriſt⸗ 


4‘ 


x ’ \ . 
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licher Wehrmann ſeyn, und mit Gott in den Streit 
gehen ſoll. 1813. (ohne Druckort und Verleger.) 


Der Verfaſſer dieſer Schrift hat ſich nicht genannt; aber 
oͤffentliche Blätter haben fie Arndt zugeſchrieben, und 


wir glauben, nicht mit Unrecht. Mer er aber auch feyn 


mag, ber DVerfaffer, er braucht fih wahrhaftig feines 
Werks nicht zu ſchaͤmen. Vielmehr ift diefe Schrift des 
hoͤchſten Lobes werth, mir haben fie mit dem größten 
Vergnügen gelefen. Sie iſt ein wahres Volksbuch, im 
fhönften Sinne dieſes Wortes; der BVerfaffer Eennt bie 
Teutſche Bibel vortrefflih; er hat die hoͤchſten MWahrheis 


‘ten über Freiheit und Vaterland, über Krieg und Frie⸗ 


den, und über das Heiligfte der Menfchheit, wie fie dem 


"Volke zu wünfhen, wie fie dem Volke allein zugänglich 


find, in ber einfachfräftigen Spradhe Luther’s darum 
fo ſchoͤn vorgetragen, weil der Geift Luther’s, dieſe 
Froͤmmigkeit, dieſer feſte Sinn, diefer Feuereifer für die 
Sache Gottes und des Vaterlandes, uͤber ihn gekommen 
war. Wir wuͤnſchen, daß es in die Hand aller Teut—⸗ 
ſchen Männer und Frauen kaͤme; denn die Frauen müf- 
fen die Begeiſterung theilen, wenn die Männer mit Be: 
geifterung handeln follen; fie müffen wiffen, warum es 
gilt. Die Gebildetfien, wenn fie über ‘ihrer — Bildung 
nicht den Sinn verloren haben für einfache Wahrheit, 

merben daſſelbe eben ſowohl mit Luft und Erbauung es 
fen, als der urmiffende Landmann. Es iſt gefchrieben 
zunaͤchſt für diefen Krieg; . aber es ift zu wünfchen, daß 
es nicht nad diefem Kriege verloren gehe, fonbern daß 
es in den Händen bes Volks bleibe, und in den Schu 
len gelefen werde; aber für diefen Zweck müßten einige 
Stellen geändert werden, in melden die Feinde und ber 
Feind namentlich angeführt find. Das bliebe weg; bie 
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Srundfäge aber fol man zu allen Zeiten im Delle zu 
erhalten ſuchen. — 


Im Uebrigen ift den zwanzig Kapiteln, in welden 
der Unterricht gegeben wird, eine Anzahl theil® geiftlicher, 
theils meltlicher Lieder angehängt, die einem Teutſchen 
Krieger, zur Zeit der Noth, wie zur Zeit der Freude, im 
Unglüd und im Gluͤcke, Troſt gewähren mögen, und Ers 
quickung, Stärkung und Erhebung. - Es thut uns fehr 
Leid, dag mir nicht durch Mittheilung einzelner Stellen 
zum Lefen des Ganzen reizen innen. Nur ale Gegens, 
faß gegen eine vorhin bemerkte Stelle wollen wir ben 
Anfang des achten Kapitels anführen. „Und es -find 
Viele, die da fagen: unabwendbar war das Unglüd, das 
ung die legten Sahre getroffen, und wir hätten auf Feine 
Meife ihm entrinnen mögen. — Denn Gott hat von . 
Ewigkeit her den Lauf ber Zeiten beflimmt, und kein 
Sterblicher mag feine Mege wiffen und meiftern. — 
Denn das Loos wird geworfen in den Schooß, aber es fällt, 
‚wie der Herr wil. — Ich aber fage euch: ihre fehet die 
Suchen. noch frifh, worein ihe gefdet, und die Stride 
find noch nicht verfault, worin ihr euch gefangen habt. _ 
Denn eure Ausfaat heißt Zwietracht und Neid, und die 
Stricke eures Verderbens waren Wolluſt und Geiz“ 
u. ſ. w. — So iſt's Recht! — 


ieder für Teutſche, von E. M. Arndt. Im 
Jahr der Freiheit 1813. (Gleichfalls Druckort 
und Verleger.) 

Man hat uns von dieſen Gedichten - — die von, 1801 


bis 1813 gedichtet find, ‚die meiſten jedoch in der legten Zeit 
— gefagt, - „daß in ihnen ; mehr. Eifer als Poeſie ſey, 
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mehr Stärke als Kraft, mehr Stanz als Feuer!“ Mic 
verfiehen das nicht fo recht. Wenn bie Poelie nach den 


| katholiſchen Zeiten des Mittelalters, oder nach Indien, 


oder wenigſtens nach Griechenland hinweiſen muß, ober 
wenn .die Poeſie eine gemwiffe Allgemeinheit zu bewahren 
bat, eine Abgelöfetheit von Zeit und: Verhaͤltniſſen, eine 
Selbſtſtaͤndigkeit, die Feines Volks bedarf und keines Vaters 


landes; oder wenn endlich eine wohlberechnete Abgemeſſen⸗ 


heit, und ein abgeglätteter Anfland zur Poefie gehören: fa 
mögen. diefe Gedichte immerhin unpoetifch fern. Wenn 
aber Poefie das ift, was, im tieffien Gemüth empfuns 
ben, was im tiefiten Geiſte gedacht, dann lebensvoll und 
lebenswarm hervorbrechend in befonnener, in gemefferrer Rede 
erfiheint: dann kann es Arndt's Gedichten nicht an Poeſie 


fehlen. In jedem Falle werben fie das Innerſte jedes Teutfchen 


Mannes und Juͤnglings, jeder Teutſchen Frau und Jung: 
frau ergreifen und erfreuen, unb überhaupt jedes Menfiheny 


der Sinn hat für Ehre und Freiheit und Vaterland,‘ Und - 


wenn unter den 60, oder mehr, Gedichten auch eins und’ 


"das andere nicht gerade aleiches Lob verdiente: was toäre es 
denn weiter? — 


Wir haben uns bei biefen Gedichten uͤbrigens bee 


Gleimſchen Grenadierlieder aus dem fiebenjährigen Kriege 
‚erinnert, die damals mit fo allgemeiner Bewunderung aufs 


genommen wurden; und don weldhen auch noch jegt die all⸗ s 


gemeine Meinung umgehet, daß fie vortrefflich ſeyen, wenn 
gleich Viele dieſes glauben mögen, ohne fie.zu ken⸗ 
nen. Gewiß verdienen ſie auch hohes Lob, weil gerade die 
Bewunderung, die ſie erregten, beweiſet, daß ſie fuͤr die 
Reit ihrer Erſcheinung paßten. Aber, wie tief ſtehen dieſe 


Gedichte unter den Arndtſch en! Eben ſo tief, als der 
Krieg von 1756 unter dem Kriege von 1813 ſteht! Es iſt 


jegt kaum moͤglich, den Grenadiergeſang hinauszuleſen. 
Nemeſis. J. B. q. St. | T 
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Aber Arndt's Kieber haben vor ben Gleimfchen, ſtete in 
‚Einer Weife unendlich fortgehenden, Reimen nicht bloß bie 
Glut des Gefühle, die Fülle der Gedanken, die Hoheit der 
Geſinnung, die Größe der Grundfäge voraus, ſondern fie 
Gaben auch ven Vorzug, daß fie faft Alle gefungen wer⸗ 
den koͤnnen, geiſtliche Lieder, wie weltliche, und zum a 
=. bekannten und beliebten Weifen. — - 

. Die Übeigen Schriften Arndt’ s werben wir im naͤch⸗ 
fen Stuc anfuͤhren; fie find uns theils nicht zur Hand⸗ 
theild haben wir fie noch nicht gelefen; nad) der Ueberſchrift 
dürften es aber nicht die unmichtigften feyn. 


| (Die Fortſetzung folgt; ) 





VI. 
8uſabt ;u No. I. 


Uber Die friedliche Gefinnung der Franzoͤ⸗ 
0 filhen — 





Der Aufſatz No. J. war ſchon abgedruckt, als Pr 
Journal de Francfort in feiner 4ıften Numer, unter 
ver Weberföhrift: vom Niederrhein, den Bericht brachte, 
welchen die Commiſſion des Gefengebenden Körpers (am 
98. Dechr.) abgeftattet haben fol. Der Bericht Iff"von | 
dem Haren Lainé aus Bordeaux unterfhrieben Wir 
theilen aus bdemfelben mit , "was einmal unfern Auffag bes 
richtigen und ergaͤnzen, was aber dann auch das Uttheil über 
die Stimmung des Franzoͤſiſchen Volks und der Franzoͤſi⸗ 
ſchen Regierung bewaͤhren zu koͤnnen ſcheint. Wir bitten 
we ſehr, ienen Auffag zw vergleichen, und. die: Tage 


/ 








Pr 
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nicht zu vergeffen, an welchen bie Behandlungen Fun g& 

funden haben. 
Dem Gefeggebenden Körper wurden 9 — * 
gelegt, unter denen auch bie Rede war, welche ber Prinz-⸗ 
Regent am 5. Novbr. im Parlament geſprochen hatte, und 
in welcher es heißt: „es ſey weder die Abſicht Sr, Britanni⸗ 
ſchen Majeſtaͤt noch die der verbuͤndeten Maͤchte, von Frank⸗ 
reich ein Opfer zu fordern, welches mit ſeiner Ehre und ſei⸗ 
nen Rechten unvertraͤglich ſey.“ — Die Verhandlungen 
mit dem Baron St. Aignan (dev nicht genannt wird) fans 
ben den 2. Novbr. Statt; mo? wird nicht gefagt. Auf 
"die Friedensvorfchläge von jenem Tage antwortete ber Her⸗ 
309 von Baſfano den 16. Novbr. „Er erklärte, daB 
ein Friede, gegründet auf das Princip der all 
gemeinen Unabhängigkeit der Völker zu Meer 
und Land ber Gegenftand der Wuͤnſche und der Politik 
- Sr. Mai. des Kaiſers wäre. Alfo ſchlug er einen Congreß 
zu Mannheim vor. — Zu bemerken ift, daß am Tage zus 
vor (den 15. Novbr.) der Staatsrath Negnaud de St. 
Jean:b’ Angeln die Mebe gehalten hatte, aus welcher 
wir oben (©. 168) Einiges angeführt haben, . weiche fo 
ganz im Wiberfpruche mit diefem Briefe des Dengs von 
Baffano fleht, die Aushebung von 3p0,000 Scann recht⸗ 
fertigte, und zu der Erklärung der Verbündeten vom 1. De 
cember Veränlaffung gab. — Schon am 25. Rovbr. (als 
jene Rebe Regnaubd’s, und die neue Aushehung noch nicht 
in Teutſchland bekannt waren) antwortete der Deſtreichiſche | 
Miniſter, „daß Ihre Maj. der Kaifer und der König von 


Preußen bereit wären... in Unterhandlung zu treten, fee 


bald fie die Gewißheit erhalten haben würden, 
daß ber Kaiſer der Granzufen die alfgemeinen 
‚Gzunblagen fo antähme, wie fie ihm mitge 
theilt wären: — Diefe Monarchen finden, daß bie im 
— 
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Briefe vom z6ten aufgeſtellten Prineipien ‚ obgleich alle Ron 
gierungen fie annähmen, nicht hinreichten, um als Grund⸗ 
lagen zu dienen.“ 


Den 2. Dechr. gab der Herzog von — die 
verlangte Gewißheit. „Er zeigte an, daß Se. Maj. 
‚ ber Kaiſer die vorgefhlagenen (— jedoch nicht an-⸗ 
gegebenen —) Grundlagen annehme; daß Frankreich, 
biefen Grundlagen nah, zwar zu großen Opfern gezwun⸗ 
gen würde, aber daß es keine Schwierigkeit machte, ſich da⸗ 
zu zu verflehen, um Europa den Frieden zu fichern. 


Auf diefen Brief antwortete ber Deſterreichiſche Mis 
niſter den 10. Dechr. „Ihro Majeſtaͤten hätten mit Vers 
gnuͤgen gefehen, daß der Kaifer-von Frankreich die weſent⸗ 
lihen Grundlagen zur Herfiellung bes Gleichgewichts und - 
der Ruhe Europa’s angenommen habe; Sie würden biefen 
Brief Ihren Verbuͤndeten mittheilen und zweifelten nicht, 
daß die Unterhandlungen fogleich, nad been Antwort, 
aröffnet werben koͤnnten.“ 


Dee Bericht findet dieſes Alles, wie wir, ganz natuͤr 
lich. Man barf hoffen, fest er hinzu, daß die Unterhand⸗ 
Aung, bie bier ſtehen geblieben ift, ihren natürlihen Gang 
wieder anfangen wird, fobald die Verzögerung, durch die 
entfernten Mittheilungen verurfacht, aufgehört hat. — 
Hierauf gedenkt er der Erklärung vom x. Deche, in ber 


- Gazette de Francfort, bie der Sommiffion in einem ver⸗ 


fllegelten Briefe des Kaiſers mitgetheilt wurde, Er führt 
bie Stellen aus derſelben an, in welchen. gefagt wird, daß 
bie Verbündeten Frankreich groß. und gluͤcklich wolen. Er 
meint endlich, aus Allem gehe hervor, daß die kriegfuͤhren⸗ 
Ben. Mächte den Ftieden wuͤnſchen, und „baß die Ans 
nahme ber Grundlagen durch Napoleon. sin 
großer Schritt zum allgemeinen Frieden ſey.“ 


’ 
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Alsdann macht der Bericht Bemerkungen, „um eine 
Der Nation und des Kaiſers wuͤrdige Antwort vorzubereiten. u 
Zuerſt legt ex Dankbarkeit für die Mittheilung und Hoffnung. 
für die Zukunft an den Tag und fährt dann auf foigende 
Weiſe fort. 
Die feierlichen und wiederholten Grfläcungen der 
kriegfuͤhrenden Maͤchte paſſen vortrefflich zu dem allgemeinen 
Wunſch Europa's und zu dem Wunſch, den auch um ung 
die Departements ausbrüden, deren natürliches Organ 
der Gefeggebende Körper iſt. 
„Nach den Grundlagen in den Erklaͤrungen muß, ſcheint 
es, der Wunſch der Menſchheit nach einem ehrenvollen und 
feſten Frieden bald in Erfüllung gehen. Der Friede wiirde 
ehrenvoll feyn: denn für Völker, wie für Einzelne, beſteht 
die Ehre in der Erhaltung ihrer Rechte und in ber Achtung 
fe die Rechte Anderer. Diefer Friede wuͤrde banerhaft 
. feyn: denn bie währe Gewähr des Friedens befteht darin; 
daß es der eigene Vortheil der Mächte fey, ihn treu zu hal⸗ 
ten. Wer koͤnnte alſo noch den Genuß dieſer Wohlthat ver⸗ 
zögern? Die verbuͤndeten Mächte geben dem Kuifer das 
shhmlidhe Zeugniß, daß er bie Grundlagen für bie Herflels 
Yung des Gleichgewichts "und ber Ruhe in a ange⸗ 
“nommen habe. I 
Als erſte Gewähr dieſer friedlichen — haben wie 
nicht allein das wahre Spruͤchwort: das Ungluͤdk iſt der beſte 
Math der Koͤnige,“ ſondern auch das Beduͤrfniß des Boll; 
weiches fo Taut fpricht, und ſelbſt den Wortheil der Krone; 
Wuͤrden Sie vieleicht für unnüg halten, Se, Majeſtaͤt zu 
bitten, dieſen Gewaͤhren noch eine feierlichere: beizufügen 
„Wenn die Erklaͤrung der fremben Mächte betruͤgeriſch 
waͤre; wenn fie uns nur unterjochen wollten; wenn fie ſich 
vorſetzten, das heilige. Gebiet Frankreichs zu zerreißen: ſo 
| —. der. Krieg zum Volkskriege gemarht —— um:unfer 
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Baterland vor dem Unglüde zu bewahren, bie Beute der 
Fremden zu werden; aber um diefe fchönen Augenblide, web 
che die Reiche vetten, ficherer- herbeizuführen, ig nöthig die 
Bande fefter.zu ziehen „ welche die Nation mit ihrem Sürfen 
vereinen. 

„Das — ein Mittel ſeyn, dem Feinde Stillſchwei⸗ 
gen aufzulegen, in Anſehung der Beſchuldigung von Erobe⸗ 
rungsdurſt und beunruhigender Ueberniacht, beſonders da 
die Verbuͤndeten fuͤr noͤthig gehalten, die Nation durch 
die Verſicherungen, die ſie laut ausgeſprochen haben, zu 
beruhigen. Iſt es nicht Sr. Majeſtaͤt wuͤrdig, fie durch 
feierliche Erklaͤrungen über die Abſichten Srankreihe an 
feines Kaifers außer Zweifel zu feßen? 

„Als. diefer Fuͤrſt, dem die Gefchichte den Namen des 
Großen aufbehnlten bat, feinem Volle Schwungkraft geben 
wollte, da ließ er demfelben alles befannt machen, was er 
für den Frieden gethan; und feine’ ———— Eröffe 
wungen find nicht ohne Erfolg gewefen. 

„Mm den verbündeten Mächten bie Veſchuldigung zu 
entwinden, daß Frankreich und der Kaiſer ein zu großes Ges 
biet, von welchem fie eine Uebermacht zu befuͤrchten fcheinen, 
behalten wollen, wuͤrde es wahrhaft groß ſeyn, ihre Ge⸗ 
danken in dieſer Ruͤckſicht durch eine foͤrmliche Erklaͤrung 
zu berichtigen. 

„Es kommt uns ohne Zweifel nicht zu, dem Raifer 
die Ausdruͤcke anzugeben, bie in ber ganzen Belt wiebers 
batlen würden. Damit aber diefe Erklärung den-gebührens 
ben Einfluß. auf die fremden Mächte hätte und damit fie 
den gemünfchten Eindsud auf Frankreich machte: würde eB 
nicht gu wünfchen feyn, daß fie ein nor Krankreich und Euros 
pa feierlich gegebenes Verſprechen ausdruͤckte, den Krieg nur . 
für die Unabhängigkeit des Franzoͤſiſchen Volks fortzuſetzen, 
mad für bie Unverleglichkeis feines Gebiets? Wuͤrde biefe 
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Erklärung in den Augen Europa's nicht von newdaſteh⸗ 
lichem Gewichte ſeyn? 

- „Wenn Se. Majeſtaͤt auf dieſe Weife in feinem und 
Srankreichs Namen auf die Erklärung. der Verbündeten ges 
antwortet hat, fo wird man von der einen Seite Mächte 
fehen, welche verfihern, daß fie fi kein Sebiet- zueignen 
wollen, beffen Erhaltung fie als nothwendig für das Gleiche 
gewicht von Europa anerkannt haben, und von der andern 
einen Monarchen, der Leine andere Abfi ö bat, als eben 
dieſes Gebiet zu vertheidigen. — 
Setzt man, Frankreich bliebe allein dieſen greßmuͤthigen 
Grundfägen treu, welche die Haͤupter aller Völker Europa's 
feierlich ausgefprochen haben: fo würde Frankreich, duch 

die Hartnddigkeit feiner Feinde zu einem Volkskriege für 

feine Unabhängigkeit, zu einem als gerecht und nothwendig 
. erkannten Kriege gezwungen, für die Erhaltung feiner 

echte die Schwungkraft, : bie Einheit und die Feſtigkeit 

zu entwideln wiffen, ‘wovon es ſchon fo glänzende Beweiſe 

gegeben hat. Mit Einer Stimme den Frieden verkangen, 

wird es alle feine Kräfte aufwenden, ihn zu erobern. Es 

wird von neuen der Welt beweifen, daß ein großes Volk 
alles kann, was es will, wenn es nichts will, als was feine 

Ehre und'feine gerechten Anfprüche fordern. "Die Erfiäcung, 

bie wir zu hoffen wagen, wuͤrde die Aufmerkfamkeit der 

Maͤchte feſſeln, welche der Bravheit de6 Sranzöfifcen Volrs 

Getechtigkeit wiederfahren lafſen. 

„In der That iſt es, um den Muth eines Volks zu 
beleben, nicht genug, daſſelbe aufzurufen, fi in Vetthei⸗ 
digungsſtand zu fegen. Nach den Geſetzen gebührt es der 
Regierung die Mittel anzugeben, die fie fire die ſicherſten 
und ſchnellſten hält, den Feind zuruͤckzutreiben und den 
Frieden auf feſte Grundlagen zu ſtellen. Dieſe Mittel wer⸗ 
den wirkſam ſeyn, wenn bie Franzoſen uͤberzeugt werden; 
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daß ihr Blut nur für dad Vaterland und bie Freiheit fließen 
fol. Aber die tröftenden Wörter: Friede und Vaterland, 
würden umſonſt ertönen, wenn man nicht die Staatsein⸗ 
richtungen verbürgte, von welchen bie Wohlfahrt bes einen 


‚und die Dauer des andern abhängen. 


„Es fcheint Ihrer Commiffion unumgänglich nothwen⸗ 
dig, daß mian, während die Regierung die ſchnellſten Drittel 
für die Sicherheit. des Staats vorfhlägt, Se. Majeſtaͤt 
bitte, die volle und beſtaͤndige Vollziehung ber Gefege zu 
erhalten, welche den Franzoſen die Rechte ber Sreiheit und 
die Sicherheit bes Eigenthums gewaͤhren und dem Volke die 


Ausübung der politiſchen Rechte. 


„Dieſe Gewaͤhr ſcheint Ihrer Commiſſion das mächtige 
fie Mittel den Franzoſen die Schwungfraft zu geben, die 
zu ihrer eignen Vertheidigung nöthig iſt. Ihre Commiſſion 
ift zu diefen Gedanken durch, nichts anders gelommen, als 
duch den Wunfh und die Nothiwendigkeit, Thron und 
Volk aufs feftefte zu einigen und ihre Anftrengungen zu vers 
einigen gegen Anarchie, Willkuͤhr und die Zeinde unfers 
Waterlandes, 

„Shre Gommiffien iſt genoͤthigt geweſen, fi darauf 


zu boſchraͤnken, Ihnen die Betrachtungen vorzulegen, die 


ihe geeignet fheinen, eine Antwort vorzubereiten, die Sie 
jegt, nad der Berfaffung, zu geben berufen find. Aber 
auf. welche Weife fol diefe Antwort gegeben werden? Die 
Verfaſſung giebt die Weiſe an die Hand. Shre Antwort 
muß von der ganzen: Verſammlung gegeben werden; und 
wie der Geſetzgebende Koͤrper jaͤhrlich eine Zuſchrift uͤber⸗ 
reicht, ſo werden Sie es wahrſcheinlich paſſend finden, auf 
dieſelbe Art Ihre Antwort auf die Mittheilungen gu uͤber⸗ 
reichen, die Ihnen gemacht ſind. 

„Der erſte Gedanke Sr. Majeſtaͤt in dieſen Umſtaͤn⸗ 
den von hoͤherer Wichtigkeit war, die Ausgewaͤhlten des 
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Volks um den Thron zu verfammeln. Iſt es nicht pie 
genwärtig Ihre erſte Pflicht, diefer Bufammenberufung 
dadurch würdig zu entfprechen, baß Sie die Wahrheit und 
den Wunſch nach Frieden ausdruͤcken?“ — 
Wir haben geglaubt, diefen Bericht duch Feine Ans 
mertung unterbrechen zu muͤſſen. Cr bedarf feiner Erklaͤ⸗ 
rung. Uber wenn er bie gegenwärtige Stimmung des 
Volks zeigen kann; ſo zeigen ſich der Katſer und die Herten 
Am feinen Thron auch in der Art, wie fie dieſe Sreimüthigs 
keit aufnahmen. Als Herr Laine feinen Bericht geendigt 
hatte, da erklärte der Praͤſident des gefeggebenben Körperkk 
der Herzog von Maſſa, ihn außer dem Geſetz. Lains 
antwortete: „Es gebührt mie vielmehr, ‚Sie außer dem 
Geſetz zu erklaͤten, da Sie wagen, "die Freiheit der Stellver⸗ 
treter des Volks anzudreifen.“ — In der folgenden Siz⸗ 
zung erſchien der Kaiſer. Er warf der Verſammlung vor 
daß fie Frankreich vernichte und daß zwei, im Herzen Trans 
reichs verlorne Schlachten ihm feinen, ſo empfindlichen 
Schlag gegeben haben wuͤrden, als ihr Betragen, da-er doch 
nichts beabfichtige, als den Ruhm und das Gluͤck des Reichs, 
Der Kaiſer fprady viel Mit heftiger Bewegung. — Lainé« 
ſollte verhaftet werden; der Polizeiminiſter aber war nicht 
dieſer Meinungs alfe erhielt er die Erfaubiß; unter beſonderer 
Aufſicht nach Borbeaur zuruͤckzukehren Nachmals ſind den⸗ 
noch mehrere Meglieder des Geſetzgebenben Koͤrpers, ſelbſt in 
den Provinzen, vieleicht auch Hr. L ain&, verhaftet worden. 
So zählt die angeführte Zeitung. Die Wahrheit 
dieſer Erzaͤhlung nun vorausgeſetzt: wie erklaͤrt ſich die 
Verblendung des Kaiſers? und worauf ruht die Halsſtarrig⸗ 
keit, mit welchem der Friede zuricckgeſtoßen wird, der doch 
natuͤrlich immer theuerer zu ſtehen kommen muß, je laͤnger 
der Krieg dauert? — & 
U 
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Was follen wir? 
Worte eines Baiern an das Baieriſche Boll 
Vor w o rt 


— Mir haben im erſten Stüde der Nemefis 
einer kleinen Schrift, unter obiger Auffchrift, mit vers 
dienter Ehre gedacht. Mit Erlaubniß des Verfaſſers aber, 
bes Heren Geheimen Rache von Feuerbach, theis 
fen wir diefelbe bier unfern Lefern volfländig mit, Wenn 


naͤmlich jeder gurgefinnte Teutſche mit inniger Freude bie - 


fhöne Begeifterung bemerkt, we das ganze Baieriſche 
RHNR . IB, 3. ei * 
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Volt für feine und fir gemeine Zeutfche Freiheit zeigt; J 
wenn er die hohe Ergebung an das Vaterland gewahrt, 
das freudige Hindrängen zu den Fahnen, die frohe Aufs 
opfertung von Gut und. Habe, mit Einem Worte, alle bie 
. eblen und großen Handlungen, duch welche Baiern ben 
hohen Namen des füdteutfher Preußen zu verdie 
nen firebt: fo wird er ja mohl fragen, moher diefe herrs 
liche Erſcheinung unter Verhältniffen, die doch wahrlich - 
anders waren, als die Verhältniffe Preufen’s? Und. 
wenn man nun bie Feine Schrift von Feuerbach liefet, 
und dann erfährt, daß biefe Schrift fogleich nach ber Er: 
klaͤrung des Koͤnigs von Baiern fuͤr die gerechte Sache 
erſchienen, und daß fie in Baiern allgemein, von Gerin⸗ 
gen und Hchen, gelefen worden fey: ſo wird man nicht 
zweifeln koͤnnen, daß fie Manches. beigetragen habe zur 
Aufregung diefes ſchoͤnen Sinnes, in welchem die Baiern 
handeln. « In. biefer Rüdficht iſt bie Schrift wichtig für 
die neuefte Baierifche, für die neuefte Teutſche Gerichte. 
— Was aber ein Baier dem Baierifhen Volle 
gefagt hat: warum follte dag nicht der Teutſche zu 
ben Teutſchen gefprochen haben? Und: doch iſt die 
Schrift im übrigen Veutfchlande wenig bekannt geworben ! 
Alſo geben wir fie hier. | 


— * * 


— Baiern! | 

Der große Eine Wunſch, ben wir. längft in unferer - 
Seele teugen, beffen Gewährung alle Geifier und Herzen 
insgeheim vom Himmel forderten: — er iſt erfüht. Der 
. Bund, ber, wie andere Zeutfche Völker, fo au und am. 
Seankreids fiolzen Siegerwagen feffelte, und unter einem. 

» ehrenden Ramen ehrlofe Knechtſchaft, lchmachrole Unter⸗ 
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druͤckung verbarg, iſt eher, als gehofft werben durfte, 
durch der frei verbuͤndeten Voͤlker ſcharfes Schwerdt geloͤ— 
fet. Europa, Teutſchland, Baiern, — mie find frei! Er 
ſteht nicht mehr auf jener Höhe, her Weltmonarch, von 
weicher herab fein Wort in allen Theilen Europens wies 
derhallte, um Sehorfam oder Untergang zu gebieten. Das 
Mort des verblendeten Uebermuthes: „ich babe von Gott 
die Macht, alle meine Feinde unter ben Fuß zu treten, 
it an dem Muthe der ihre Freiheit rettenden Nationen 


zur Thorheit geworden. Mehr als Fünfmalhunderttaus ' | 


fende, bie er in dem furzen Zeitraume eines Jahres zur 
Unterjohung der Völker ausführte, liegen entweder als 
Leihen auf den Feldern, oder bauen gefangen. Siberien’s 


Wuͤſten. : Nicht bloß duch Zufälle des Ungluͤcks, fondern 


durch die Tapferkeit unferer Brüder, duch die Kriegs⸗ 
mweisheit ihrer Heerführer überrounden,, birgt er die Webers 
seite feines gefchlagenen Heeres am: ben. Wilen am als 
ten Zeutfchen F | 


Je mehr aber das Gluͤck m raſchem — die Hel⸗ 
denthaten unſerer Verbündeten beguͤnſtigt, umb- die erſten 
Kaͤmpfe für ECuropens Freiheit mit entſcheidenden Siegen 
belohnt hat; je mehr unſere Hoffnungen durch ſchnelle Er⸗ 
fuͤllung unſerer hoͤchſten Wuͤnſche uͤberraſcht und uͤbertrof⸗ 
fen worden find: deſto mehr haben wir Urſache, uns ernſt⸗ 
lich, gegen eine große Gefahr zu ſichern, in welcher 
das durch Verdienſt Gewonnene leicht durch eigene Schuld 
wieder verloren gehen koͤnnte. Dieſe Gefahr kommt nicht ſo 
ſehr von Außen, als von uns ſelber; ihre Qusele ift 
in unferm eigenen: Geifte, in. unferm eigenen, Herzen, 
Diefe Gefahr - würde feyn — zu große Sicherheit, 
wenn wir etwa den truͤglichen Glauben in uns nähtten, 


daß ſchon das Hoͤchſte ——— das erſt Begonnen⸗ 
| & 2. 
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fon vollendet, und nicht nur der Sieg gewonnen, ſon⸗ 
dern auch des Sieges Frucht ſchon geborgen und für die 
Zukunft gefichert fey. Dieſe gemüthliche Sicherheit wuͤrde 
die Begeifterung auslöfhen, welche allein die Völker im 
großen Kämpfen ftärkt, und dagegen die Gemädlichkeit 
erzeugen und. Lauheit und Leichtſinn, und Nachlaͤſſigkeit 
in dem Gebrauche der eigenen Kraft für bie große heilige 
Sache, für welche die Völker jegt im. Kampfe ſtehen, 
und für weiche auch wir von unferem Könige aufgerus 
- fen find. Mit jenem einfchläfernden Geifte der Sicherheit 
würde eben jenes Verderbniß unter uns gepflanzt, welches 
von jeher die Völker in Unterdruͤckung geführt, ober bie .. 
halb gewonnene Freiheit dem kecken Muthe des Unters 
brüders wieder von Neuem zur Beute hingegeben hat. 
Es giebt eine doppelte Entmuthung dee Voͤlker; die eine 
kommt aus dem Mißtrauen in die Gefahr, bie andere 
"ans dem Mißtrauen in die eigene‘ Kraft; die eine macht 
‚bie Arme finten, weil fie die Gefahr nicht ahnet, die an⸗ 
dere, weit fie vor der Gefahr ſich fuͤrchtet; jene ift die 
Entmuthung -der Sicherheit, diefe die Entmuthung 
der Feigheüöt. Nie kann die Iegte In die Loͤwenherzen 
Boierifher Männer kommen. Allein je mehr ein Volt 
feines hohen Sinnes und feiner Kraft ſich bewußt iſt, 
deſto mehr fichet es in Gefahr, in Sicherheit auszuruhen. 
Der ftotze Löwe ſchlaͤft, waͤhrend die ſchwaͤchern Bewoh⸗ 
ner des Waldes ſich in wachſam forgender. Thätigkeit bes 
wegen... Aber nicht ein ruhender, fondern ein zum Kams 
pfe gerüfteter Löwe iſt das. Sinnbild der Baieriſchen 
Nation, Hieran denkt, ihre Baiern! forget, daß ihr es 
nie vergeßt, daß dieſes Bild befonders jegt vor euern Aus 
gen ftehe, und in eurem Herzen Eräftig lebe! | 
Darum fagt e8 euch, und wiederholt es euch unun⸗ 
terbrochen: die äußere Gefahr ift noch nicht ge= 


, 
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hoben, fondern nur entfernt; tie Selbſtſtaͤn⸗ 

digkeit der Völker, die Ehre der Thronen if 
"war gerettet, aber noch keineswegs für die 
Zukunft gefihert! — Dem flolzen Adler find wohl 


-die Schwingen mit dem Schwerdte befchnitten, aber bie _ 


Flügel find ihm noch keineswegs gebrochen. Der Strom, 
der ganz Europa-verheerte, iſt in fein Bett zuruͤckgefloſ⸗ 
fen; aber noch iſt der Damm nicht aufgerichtet, der ein 
neues, noch verheerenderes Austreten verhindere. 


Der Mann, gegen den Europa im Kampfe ſteht, iſt, 
wir dürfen es und nicht verhehlen, ein außerorbentlicher 
Menſch, von großen Talenten und unerſchuͤtterlichem Wite - 
ien, weichem, um den Beinamen des Großen mit Redit 
zu führen, nur das Eine fehlt: ein edel großer Zweck. 
ein Ziel, auf das alle feine Gedanken gewendet, alle 
feine Unternehmungen berechnet, alle feine Kräfte gefpannt 
find, iſt: die Unterjohung der Wett, und, um der Welts 
herrſchaft willen, ein ewiger Meltkrieg, Der Ehrgeiz ee . 
nes Eroberers erflickt nicht in dem Blute einiger verlor⸗ 
nen Schlahten; das Mißlingen eines ſolchen Unterneh⸗ 
mens iſt nur ein Grund' mehr, um daſſelbe deſto fland« 
hafter zu verfolgen. So lange Napoleon kebt, wird er 
das einmal gefaßt® Ziel nicht aus ſeinem Auge verlieren, 
Er hat uͤberdieß die Schmach erlittener Niederlagen zu 
rächen; bat den, in zwei Seldzügen verlornen, Ruhm fels 
nes ganzen thatenreichen Lebens wieder zu erobern, hat das 
von ihm entwichene Zutrauen feines Volkes und Heeres 
durch neue Zhaten wieder zu gewinnen; bat endlich bei der 
Nachwelt dag. demäthigende Verdammungsurtheil von ſich 
abjuwenden, daß er als großer Mann begonnen, und . 
Bein geendet habe. So denkt er, und er hat es ber 
Welt hewieſen, daß feine Gedanken zu Thaten werben; 
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Er wirb nimmer raften. und'euben, fo lange in feinem 
Leibe noch eine Seele, in feinem Frankreich noch ein 
Blutstropfe zu vergießen uͤbrig iſt. Napoleon iſt jetzt ein 


verwundeter Loͤwe, und eben durch dieſe Wunde nur deſto 
grimmiger, und fuͤr Jeden, der nicht in tapferer Gegen⸗ 


wehr ihn zu empfangen bereit ſtehet, deſto gefaͤhrlicher. 


Und in ihm wohnt eine Seele, welcher alle Mittel heilig 
ſind, ſobald ſte nur ſeinem Zwecke dienen; welche eben 


ſo gewandt iſt in- trügender Lift, als geſchickt zu offen 


m 


trogender Gewalt; welche nichts verfchmäht, weder bag 


Schrecklichſte, noch das Gemeinfte, fobald es nur als 


taugliches Werkzeug zum großen Bau der Weltherrſchaft 
erſcheint. Einem Menſchen dieſes Geiſtes iſt Vieles moͤg⸗ 
lich, was dem edleren, größer Geſinnten, eben weil die⸗ 
fer nur das Rechte wollen kann, unmoͤglich iſt. — Wahr 
iſt es, Napolron iſt gedemuͤthiget, feine Macht gebrochen; 


die Nationen, welche ſeither fuͤr ihn ſtritten, haben ver⸗ 


eint ihr Schwerdt gegen ihn gezogen; ſeine beſten Heere 
find aufgerieben; feine geuͤbteſten Seldherren gefallen ober 
gefangen; und, mas mehr als Alles gilt, der Geift des 
blinden Vertrauens in dad Gluͤck und in die Einfichten 


bes Führers, ift ihm abtrännig geworben. Durch alles 


diefes iſt fehe viel, aber bei weitem noch nicht Alles 


gewonnen, — 


Mapoleon gebietet über des großen "herrlichen Frank⸗ 
reichs Kräfte; und diefe Kräfte find bei weiten nicht ers 
ſchoͤpft; und es find die Kräfte einer einzigen ungetheils 
ten Nation, von gleiher Sprache, von gleihem Geiſte 
und gleihen Sitten, duch eine, auf das kuͤnſtlichſte 
zufammengefügte, Staatöverfaffung in eınen großen, doch 
Leicht beweglichen, Körper zufammen vereinigt. Wer da 
glaubt, daß auf immer bie Zeit voruͤber fey, wo Napo⸗ 
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leon mit mächtigen Heeren fih gegen bie Welt erhob; 
ber träumt einen gefährlihen Traum. Das Sranzöfifche 
Volk ift Freilich) des ewigen Kriegens müde; es hat mit 
den, von ihm ſchwer beleidigten, Völkern. ein gleiches Ber 
duͤrfniß nah. Ruhe und nah aligemeinem Frieden. Aber 
Diefes Volk iſt zugleich. ein wandelbares, leicht bewegli⸗ 


ſches Bolt; ein Volt, deſſen Gefühl für Nationalehre 


beſonders reisbar und lebendig iſt; das in hochmüthiger 
Selbfifhäsung auf alte andere Nationen , befonders auf 
und Zeutihe, berabfieht; das in Unternehmungen ber 
Eitelkeit und des Ehrgeizes vor Allem ſich gefällt; das 
von jeher in dem Ruhme feines Fuͤrſten, ſelbſt wenn «6 
ihn haßte, die eigene Nationalehre, in. beffen Demuͤthi⸗ 
gung ſeine eigene Erniedrigung zu finden gewohnt iſt. 
Und dieſes Volk wird nun durch Liſt und Gewalt für die 
neuen Plane bes gebemüthigten Eroberers raſtlos bearbeis 
tet: alles, was dienen kann, ben Ehrgeiz des Volkes zu 
fpannen, deffen Gefühl für Nationalehre zu reizen, defe 
fen leicht entzündliche Einbildungskraft zu entflammen, 
wird mit der befonnenflen Lift in Bewegung gefegt. 
Dem heiligen Rampfe der, wider Napoleon’ 6 Ehrgeiz für 
eigene Sreiheit aufgeftandenen Völker, wird mit trüglis 


chem Vorwande die gemeine Abſicht angedichtet, das ſchoͤ⸗ 


ne Frankreich zu zerſtuͤcken, das Franzoͤſiſche Volk unter 
ein fremdes Joch zu beugen, und bie Uebelthaten, welche 
Europa von dem Uebermuihe des Einzigen erduldete; 
durch einen Rachekrieg an der unfchuldigen Nation blutig 
zu vergelten. Und fo wird ein Gefpenft geſchaffen, das 
buch Furcht und Schreden die Gemüther zum Daß wi⸗ 
der Europens Völker und zu neuen Anſtrengungen und 
Opfern für den Feind des menfhlichen Geſchlechts begei⸗ 
flern ſoll. Zudem ift die Staatemafchine welche ſich Nas 
poleon zu feinen Abſichten baute, ſo wohl eingerichtet, ſe 
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ſchnell und Träftig in. Bewegung zu fegen; bie Kette des 


Bwangs, deren erfier Ring an dem Franzoͤſiſchen Kaifers 
throne hängt, iſt durch taufend und taufend Glieder fo 
weit fortgeleitet, und um jeden Einzelnen im Volke fe 
feft geſchlungen, daß, wenn au alle Gemuͤther feinen 
Abſichten widerſtreben, wenigſtens die Leiber feinem Wilr 
len dienfibar folgen müffen, 


Alſo: die Gefahr ift noh nicht vorüber: 
Und eben das ift es, warum unfer König und, fein ges 
fammtes Bolt, um feinen Thron verfammeln will. Denn 
nicht Heere allein, welche gefchlagen werben koͤnnen, fon 
dern bewaffnete Völker, welche ein Fremdling nie befiegt, 
wenn fie nicht felbfi e8 wollen; find gegen einen Eroberer 


die einzige fichere Schugmwehr wider Unterjochung und ents . 


ehrende Sclaverei. Nur wenn alle Teutſche Völker, das 
beohende Schwerbt in der freien Hand, mit ihrer Bruſt 
das Bollwerk gegen Napoleon’s Adler bilden; nur dann, 
wenn wir duch Wort und That ihm die Heberzeugung 
geben, daß, fobald er feinen Fuß auf Teutſche Erde fest, 
er in jedem Bürger einen Helden finde; bag wir entfchlofs 
fen find, nichts mehr zu dulden, fondern für unfern bs 
nigs für Freiheit und Vaterland Alles, Gut und Leben, 


freudig ‚hinzugeben; daß wir nicht nur die verlorne Frei⸗ 


heit wieber zu gewinnen verftanden, fondern auch bie wie⸗ 
ber gewonnene Freiheit mit Delbenmuth und, Teutfcher 


Männerkraft zu bewahren, und bis in den Tod zu be⸗ 


baupten entfehloffen find: — nur dann wird Bein Raub⸗ 


abler mehr fich uͤber unſere Gränzen wagen, oder er wird 
auf Zeutfcher Erde ſich verbiuten, Napoleon wagte Als 


les über alle Völker, weil er alle verachtete: erſt wenn 
er und fürchtet, wird er und achten lernen, 


- 
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| Das Schwerdt, womit der. König und bewaffnet, 

wird nicht ſmehr gezuͤckt für den fremden Herrſcher, zu 
éigner Unterdruͤckung und eigner Schmach, ſondern für 
Freiheit und Vaterland; nicht um nahverwandten oder 
befreundeten Voͤlkern die Knechtſchaft zu bringen, ſondern 
und und unſern Nachkommen das Allerheiligſte, die Selbſt— 
ſtaͤndigkeit der Nation, zu bewahren. Mo unſer Arm iſt, 
ba iſt jegt unfer Herz; und unfer Schwerdt ift gegen 
den, wider den ſchon laͤngſt unfere Herzen flanden. Wenn 
feither der Baier feinen Edelſtnn durch dasjenige bes 
waͤhrte, was ee für feinen König in fliller Ergebenheit 
erduldet hatz; ſo ift jest die Zeit gelommen, wo er .die 
Ehre, Teiner Nation anzugehören, durch dasjenige zu bes 
währen vermag, was er freudigen Muths für feinen Koͤ 
nig thut und wirkt. Die Zeit iſt groß, in der wie 
Veben, und groß muß biefe Zeit uns finden, wenn wir 
Ihrer würdig ſeyn follen, 


Unfere Teutfchen Beuͤder im Norden siengen durch 
hohes Beifpiel uns voran. Sie zerbrachen zuerfl. die ent⸗ 
türdigenden Ketten, tilgten durch heidenmüthige Tapfer⸗ 
keit die Schmach, die fo lange den Teutſchen Namen bes 
fleckte, und pflanzten auch für uns das heilige Panier, 
. auf welchem gefchrieben ftehet: für König, für Sreis 
heit und Vaterland! Die Ehre bed Baierifchen Nas 
mens fordert, daß 2einer von und zuruͤckbleibẽ in dem ed⸗ 
len Wettkampfe für die große Sache der Menſchheit, daß 
wir unſeren nordiſchen Bruͤdern nicht nur gleich kommen, 
ſondern fie in allem Herrlichen und Großen, mas fie für 
diefe Sache gethban, wo moͤglich, zu übertreffen fuchen. 
Der Süden Teutſchland's hat dem Morden eine große 
Schuld zu. bezahlen; ſie foll ihm wieder erſtottet werben, 
dankbar und mit wucherlihen Zinfen. Was glorreich von 
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unfern Brädern begonnen warb, - wollen wir gloseeih mit - 


ihnen vollenden, und wie unfer Name in ben Denkbuͤ⸗ 
chen Teutſcher Tapferkeit ſchon lange eingetragen 
fteht, fo fol ex auch in ber Geſchichte der wiebergeiwonnes 
nen und flandhaft behaupteten Zeutfhen Freiheit 
unfern fpäteften Enkeln als erhebendes Mufter der Nach⸗ 
ahmung glänzen. Dazu iſt Aber vonnäthen, ‚daß jeder 
unter uns feine ganze Perfönlichkeit, mit allem, was er 
ift und hat, dem großen: Zweck als bereitwilliged Opfer 
biete; daß jeder alle feine Bleinen Verhaͤltniſſe und fich 
felbſt vergeffe, und nur den Einen großen Gedanken ben». 
fe: König und Vaterland! daß alle befondere Empfin⸗ 
dungen, Wuͤnſche und Hoffnungen in einem einzigen Ges 
fühle untergehen, — in dem Gefühle für die Pflicht zur 
Rettung und Erhaltung der Selbſtſtaͤndigkeit unferes 
Volkes; daß keine andere Ehre, Fein anderer. Ruhm’ niehr 
gelte, als die Ehre und der Ruhm, durch Eräftiges Han⸗ 
dein und flandhaftes Ertracen, bes Teutſchen Namens, 
Baier, werth zu fon. Die Zeit, in der wir leben, 
muß die Zeit freudiger Opfer ſeyn, wenn fie eine Zeit 
der Ehre und des Ruhms für uns werden fol. Das 
Große und Herrlihe kann nur mit Schmerzen gewonnen 
werben; aber wer bed Ziels gedenkt, wird ſelbſt diefen 
Sqhmetz mit Luſt ertragen. 


giche jeber unter uns kann die Waffen üben! nicht 
jeder führt fie in jeder Stunde! aber jeder kann an fei= 
ner Stelle und zu jeder Zeit für die gemeinfame Sache 
wirken; keiner ift fo unglüdlih, daß er nicht auf irgend . 
eine Weife Eräftig. Theil nehmen koͤnnte an ber heiligen 
Angelegenheit, welche jest von allen Völkern Europens 
im Kampfe verhandelt : wird. - Der. Reiche, bem Alter 
der Gebrechlichkeit das Gluͤck verfagen, . für fein Vater⸗ 
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and in.den Streit zu gehen, der auch nicht einmal eis 
nen Sohn hat, den er dem Vaterlande fchenten kann, 
verwende einen Theil feines Weberfluffes zur Ausräftung 
armer Bürger, welche ſich als Freiwillige unter unferm. 
“Ludwig um unfern König verfammeln. Dazu bedarf 
es felbit des Reichthums nit. Wem fein. WBaterland, 
wem das. künftige Gluͤck dauernder Freiheit lieber if, ale 
ein vorübergehender Genuß, welchen bie Gemaͤchlichkeit, 
‘der Gaumen oder die Eitelkeit begehren mag, der wird 
auch bei .mittelmäßigem Wohlſtande buch Entbehrung 
noch reich fich finden. Unfere edlen Brüder im Norden 
zeigten und auch hierin, was wir follen ‚und vermögen. 
Dort legten Väter ihre Edrenſchenke, Weiber ihren legten 
Schmuck, Kinder ihr Armliches Erfparniß auf den Altar 
des Vaterlandes, und fühlten ſich reicher, je. mehr fie ga» 
ben, gluͤcklicher im Verhaͤltniß der Größe bes Opfers, das 
fie willig brachten. Eiſlern ift unfere Zeit, eiſern muß 
unfere Bruft ſeyn, wenn wir ber Zeit mächtig werben 
wollen. Ä 


Und fo thue jeder an feiner Sfelle, mas er kann und 
fol, und jeder wirb können, was er. will, wenn er ernſt⸗ 
lich bedenkt, welches der Preis iſt, um welchen gerungen 
wird. Wer nit handeln Bann, der gebe, wer keines 
von beiden vermag, und von dem Himmel die Gabe bes - 
ſitzt, gute Gedanken in Eräftigen Worten auszufprechen, 
der lebte, warne, ermuntere, begeifterel — Kei⸗ 
nem Stande, feinem Alter, keinem Geſchlechte ift die 
Bahn zum edlen Wetteifer. für die Freiheit bes Vaters 
landes verichloffen.- Darum, Ihr Lehrer der Reis 
gion! predigt jegt vor allem die. Pflichten gegen König 
und Vaterland, bie Pflichten des Muths und, der Ente 
behrung! ſprecht von bem erhabenen Berufe, für das Va⸗ 
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terland zu flreiten, zu fiegen und zu flerben, und lehret, 


daß in den Tagen der allgemeinen Gefahr Zeigheit ‘ die 
ſchwerſte allee Uebertretungen, Kaltfinn und Lauheit die 
ſchaͤndlichſte aller Gefiunungen ift! Und ihr, Väter 


"und Greife! prägt durch Wort und thätiges Beiſpiel 


‚euren Kindern das Gefühl in bie Seele, daß es bie 


Höchfte Schmad und das höchfte Elend ift, unter dent . 


Joche eines fremden Volkes zu leben, und bie erfte Bes 
Bingung altes Gluͤcks und Ruhms, einem freien Volke ans 


- zugehören. Und, Ihr Mütter! entlaft euere, zum 
Streit ausziehenden, Söhne nicht mit den Zhränen der 


Wehmuth, fondern mit den Thraͤnen der Freude, baß ihr 


dem Daterlande Streiter geboren habt! gebt ihnen in der 


Stunde des Abſchieds euern mütterlichen Segen, indem 
ihr, gleich den Heldinnen des Alterthums, fie feierlich ers 


‚ innert, daß es beffer iſt, mie Ehre frei zu flerben, ale 


mit Schande knechtiſch zu teben, daß fie nimmer zuruͤck⸗ 
fehren  folen, ober nur als Sieger für die gerechte 
Sache! | 


Auch an Euch, Edle und Bornehme! richte ich 


noch insbefondere mein Wort. Als die Crften im Volke, 


ſeyd ihr bie Etſten zum Beiſpiel. Kein Waffenfaͤhiger, 


ſelbſt, wenn ihn feine Verhältniffe dazu berechtigen ſoll⸗ 
ten, wird, fo meit feine übrigen Pflichten gegen ben. 
Staat es geflatten, von einem Rechte Gebrauch mahen, 
bas ihn-dem heiligen Waffendienfte entzieht. Aber waͤh⸗ 


rend die Edlen zu den Waffen eilen, werben fie zugleich 


bedenken; daß die Anſpruͤche des Ranges und- der Würde, 


welche in ben ruhigen Zagen des bürgerlichen Lebens ane 
erfannt werden müffen, in’ den Zeiten einer allgemeinen 


Bewaffnung wohl berüdfichtiget, aber nicht immer befrie⸗ 


biget werben koͤnnen. Wem es wahrhaft Ernſt ift um 
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die Sache, wofür unfer König uns berufen hat, wer zus ' 
naͤchſt nicht ſich, fondern den größen 8gweck der gemein 
ſamen Sache in feinem Herzen fühlt, wird folhe Ans 
ſpruͤche willig opfern, wird nicht, fragen: in welchem 
Range? fondern nur: ob er dienen kann? Jeder Plas 
in den bewaffneten Reihen eines, für das Vaterland firels 
senden Volkes, ift eine Ehrenftelle, und, mer etwa flol« 
zer ift auf füch ſelbſt, als auf die Sache, für welche ee 


ſtreiten wi, füge ſich wenigſtens, daß es beffer iſt, durch 
feine Perfon den Platz zu ehren, als erfl von dem Plate 


die Ehre zu empfangen, 


Mit diefen Befinnungen, mit dieſer unbedingten Er⸗ 
gebung an das Vaterland, mit diefer heldenmüthigen. 
Aufopferung alled befondern Sintereffes haben Voͤlker, weit 
geringer an Zahl und Macht als wir, Heeren widerftans 
den und Heere befiegt, weit größer als diejenigen, welche 
Napoleon mit dern Stachel der Furcht zufammentreiben Bann, 


‚um uns das gegen ihn Gewonnene von Neuem zu rauben. 


Mit diefen Gefinnungen und Entfchlüffen werden aud wie 


anbefitgbar feyn. Aber diefer Gefinnungen und Entfchläffe 


bedarf es, wenn nicht das zweite Uebel noch größer wer⸗ 
den fol, als das erſte war; wenn wir nicht nur die Kita 
ten der Knechtſchaft tragen, fondern auch die rächenden 
Geifelhiebe eines Herrſchers empfinden wollen, der, was 
wir für Köhig und Vaterland beaonnen haben, als einen 
Hochverrath an ſeiner Weltmajeſtaͤt, als einen Aufruht 

empoͤrter Sclaven ſchrecklich ahnden wuͤrde. 


Eben darum, Baiern, ſeyd wachſam und beſorgti 
Denkt und haltet feſt den Gedanken: die Gefahr iſt 
nicht vorüber! Das Gewonnene iſt noch nicht 
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Klio's Rechtfertigung. 1813. 


Die Mufen begiengen auf dem Helikon den &ieg 
. Europa’s "über den Franzoͤſiſchen Herrſcher. Klio nahm 
Theil an der Feier, ohne ihren Ernft zu mildern Bu . 
ihr trat Thalia, und fprah: Du ſcheinſt zu trauern, 
Schweſter! Iſt es dir etwa, denhpch leid um ihn, der, 
uns Andere verfhmähend, dir allein gebuldigt ? Bedenke, 
wie viel edler die Verehrung, welche bu von denjenigen, 
die nun obfiegen, zu erwarten haft. — Dein Verdacht ift 
ungegründet, erwiederte Klio; mich erfreut mehr ale euch 
Ale, der Umfchwung, den wir feiern. — Noch Außerte 
Thalia Zweifel; Erato und Kaltiope flimmten ihr 
bei; da hub Klio an fih aljo zu rechtfertigen: 


Der Sterbliche, dem ihre mic geneigt wähnet, firebte 
nady meiner Gunft, aber gewann fie nicht. Euch follte 
"gegenwärtig feyn, daß er fie ſchon darum nicht erlangen 
konnte, weil er fie ohne die eurige begehrte; nie gefiel 
mir ja ausfchließliche Verehrung. Aber nicht nur liebte 
ich ihn nicht; ſchwer hat er wider mich gefrevelt, und 
trägt nicht erft von nun an dafuͤr die Strafe. Denn 
während er mich als Lehrerin ber Könige und Voͤlker 
pries, erfühnte er fi, von meinen Lehren auszufondern, 
was ihm zufagfe, und was ihm mißfiel; jenes zu ruͤhmen, 
dieſes zu veriäugnen. Go pflegt er von dem großen ' 
Zatraume, weichen die Europäer das Mittelalter nennen, 
alles Böfe, was zu erdenken iſt, nicht aber das Gute, 
deſſen Ueberreſte er zerſtoͤren will, hervorzuheben, Daher 
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auch Haft er bitter den ebelften meiner Diener, Tacitıs, 
‚and deffen von mir vor allen andern verherrlichtes Werk; 
weil deffeibigen Geift ihn am meiſten verdrießt und aͤng⸗ 
ſtigt. Noch mehr; mich felbit, vermaß er fi, über die 
Gegenwart zu täufchen, indem er fih zum Sprecher der 
Welt aufwarf, das Lob der Völker ſich erzwang, ihre 
Klage aber und ihren Fluch erſtickte. So weit er herrfchte, 
vernahm ich Fein laut gefprochenes wahres Wort von ihm, 
zu ihm, noch über ihn; allein er hatte nicht bedacht, daß 
ih in jeglicher Hülle die Unwahrheit entdede, und die 
Wahrheit in den leifeflen Tönen, ja in Stile und Fin⸗ 
ſterniß. Zudem, mas unter allem, deſſen Sterbliche bes 
gehren koͤnnen, mir weit das verhaßtefte. ift, darnach hat 
er getrachtet, nach der Weltherrſchaft, die nicht ein Volk 
aus mehreren Stämmen, fondern aus allen ihr erreichbar 
zen Bölkern eine Heerde macht, von welcher ich, fo tuͤch⸗ 
tig ihre Eigner feyen, unwillig den Blick abwende. Mag 
ihr Andenken nothdürftig duch Münzen, die man ihnen. 
prägt, duch Urkunden, worauf ihre Name fteht, erhalten 
werden, wie etwa durch Knochen und Hörner das Ges 
daͤchtniß großer Thiere, die einmal auf Erden wohnten; 
möget auch ihr, meine Schweflern, folche Herrſcher nicht 
unwuͤrdig ber Werke, denen ihr vorſtehet, prächtiger Ges 
ſaͤnge, Eunftreiher Tempel und Ehrenfäulen, achten; ich 
bin fuͤr fie unerbittlich, weil fie in meinem Gebiete tils 
gen, was ich am liebften, ja einzig mit Luft pflege, Trieb. 
und Begeifterung , Leben und Freiheit; das Werben und 
Mingen, das Dichten und Verſuchen einzelner, verfams 
melter, menſchlicher Kräfte, Sehet, wie ich ohne Aus _ 
nahme allen gethban habe, die nach folder Herrſchaft 
firebten, ober durch ein ungluͤckliches Geſchick damit bes 
gabt wurden. on denen, welche in früher Zeit von 
Morgen gegen Abend ausjogen und eroberten, ift kaum 
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der Name uͤbrig. Der Macedonier ſelbſt, den ſchwaͤrm⸗ 
riſche Heldenluſt am meiſten entſchuldigt, hat kein tadel⸗ 


loſes Denkmat ſeines, an That uͤberreichen, Lebens, und 


nie genießt er eines unbeſtrittenen Ruhmes; waͤhrend den 
Griechen, welche bei Marathon und Salamis ihre 


Mitbuͤrger anfuͤhrten, durch Herodot ein ewiges und 


unangeſochtenes Andenken geſtiftet iſt. 


Mer hat Julius Caͤſar's große Lauſbahn wohlwollend 
beſchtieben, außer ihm ſelbſt und einigen Leuten, deren 
rohe Arbeit ungleich weniger Anziehendes und nicht mehr 
Glaubwuͤrdigkeit hat, als feine eigene? Die tugend⸗ 
bafteften unter den Weltherrſcher, Trajan und 
Mare Aurel, find ber Verehrung aller Zeiten ges 
wiß; allein das Ruhmwuͤrdigſte in ihrem Leben, die Ges 
fehichte der heißen Kämpfe mit den Daciern und den 
Quaden, verbirgt auf immer tiefes Dunkel: ihre Bild⸗ 
fäuten flehen noch, und. werden ſtehen; body ihre Sieges⸗ 
zeichen find verſchwunden. Sreilih Tiberius und einis« 
ge feiner Nachfolger, habe ich in ein Licht, das nicht 
flärker noch dauernder feyn konnte, geſtellt; aber zu Ab⸗ 
fheu und Warnung dient diefes Licht; fo furchtbar, daß 
ed Manchem nicht von meiner Kunft, Tfondern von dem 
Badeln der Eumeniden gu kommen ſcheint. 


So beharrlich ſtreng gegen dir alten Weltherrſcher, 
werde ih dem Manne, der zuerſt wieder iq die faſt ver 
gefienen Bahnen derfelben eintrat, mich nicht guͤnſtiger 
beweiſen. Stets war ich ohnedies karg mit meinen Ga⸗ 
ben an feine, mehr des Buhlens, als der Liebe kundi⸗ 
gen, Unterthanen, die mir ſchon lange, flatt ber Ehrerbie⸗ 
tung, Schmeidjelei darbrachten, und von mir, flatt des 


ernſten Blickes, muntern Scherz erwarteten, ja das Zrugs 


⸗ 
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Bild, dein fie meinen. Namen beilegten, fie und autgear⸗ 
tete Teutſche, mit dem leichtefien und dünnften Gewande⸗ 
gleich einer freien Dirne, und. mit einem Blumenkorbe 
ausftatteten. Und nun habe ich alle Anlage, Kraft und, 
Geſchicklichkeit, ſo aus mir if, von ihm genommen. 


Viergeblich fpäht er. längft unter der großen Zahl Derienie 


gen, bie: fih eine Diener nennen, nach einem. Beſchrei⸗ 
ber feiner Thaten; ſtaunt, daß ihm fein Reichthunt, feine. 
Macht keinen tuͤchtigen erwecke; ſchaͤmt ſich der Unfähige 
keit, die aus allen Verſuchen fpricht; .erfcheickt uͤber die, 
Unfruchtbarkeit, das -Unvermögen.um ihn her. Se: Übers‘ 
mäßiger gehäuft bereits die Urkunden find, worans er 
meint, daß feine Geſchichte muͤſſe gezogen. werben, deſto 
maͤchtiger hat ſchon Zweifel und Haß davon Beſitz ges 
nommen, aufgereizt von der Unmwahrheit und Anmaßung, 
welche unverborgen darin wohnt. Unſterblich iſt er, wie 
fo viele; aber nie. eines Gefchichtfchreibere Held. Wie 
du, Kalliope, in den Liedern, womit bu den Sieg 


Apollons über die Titanen preifefl, die hinfaͤllige 


Macht, das kurze Gluͤck der Himmelsſtuͤrmer nur darum 
zu fehildern pflegſt, damit der Sieg des Gottes deſto wich, 
tiger und herrlicher erfcheine: fo werben die wurdigen 
Befchreiber diefer Zeit, nur um den Kampf. Europa’s um 
feine Freiheit nady Verdienſt darzuſtellen, vom den Tagen 
ber Uebermacht diefes Herrſchers reden, welche für ſich 
wenig Denkwuͤrdiges hatten; ‘von feinem Gluͤcksſterne, dey 
über viele Länder verderblich Teuchtefe; und ſelbſt von: feis 


nen großen Eigenfhaften, welche Niemand zum Wohl; 


ihm felbſt zur Qual gereichten. Allen Ruhm behalte ich 
ſeinen Gegnern vorz nicht insgeſammt, ſondern denjeni⸗ 
gen, welche wohldenkend und beharrlich ihm entgegenge⸗ 
ſtredt, und zuletzt obgeſi iegt haben. 


Nemefis. 1.86. 3. St. 9 


u _ 4 
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Das Volk, unter allen jegt bluͤhenden mir das Lieb» 


fe, welches ibm nicht nur gänzlih das Meer gewehrt, 
ſondern au mit Landmacht Aegypten, und Spanien. 


entriffen, überall ihm Feinde erwedt, die Abgefchredten 
ermutbigt, die Unterdrüchten aufgerichtet hat; dieſes Volk, 
mit feinem Pitt und Burke, feinem Nelfon und 
Metlington, ta mit feinem Könige, der im Wahns 
finne ehrmärbiger ift, ats viele Andere in ihrer Klugheit, 
fol mie in ' einem Glanze ſtehen, dem gleih, worin 
Athen, als Europa’s Retterin aus der Gefahr morgens 
laͤndiſcher Knechtſchaft, ewig ſtrahlt. Bor dem brennen« 
den Moskau tritt Sagunt in Schatten; Alerans 
der, den Befseier, ehrt die Menſchheit höher, ale Ale 
gander, den Eroberer. Den Ruhm Hermann’s, des 
Cherusten, theile il den: Preußen zu, die mitten in 
der Unterjochung ſich ermannt, ver drohendſten Gefahe 
bes Unterganges Zrog geboten haben, und allen Teut⸗ 


ſchen ein Vorbild geworden find. Defterreich, buch 


langes Unglüd nicht gebeugt, nicht gereist durch den Ans 
theil der Beute, den ibm Frankreich anbot, durch alte 
Eiferſucht nicht abgehalten, vereinigte feine Waffen zue 
gewähtteften Beit mit benen, welche für das Mecht ber 


Voͤlker ſtreiten. Auch der jüngft Zugewandten vergeſſe 


ich nicht: im zwoͤlf Tagen angelangt von der Muͤndung 


bes Inn’s an der Mündung des Main’s, hat der 


Baieriſche Feldherr ſich nicht gefchent, dem uͤbermaͤchtigen, 
heimwaͤrts eilenden Feinde in den Weg zu treten. Andere 
Voͤlker und Geſchlechter, alten, jedoch faſt erloſchenen, 
Adels, ſteigen, mic ein theurer Anblick, verjuͤngt empor. 
Ich erkenne in den Lebenden wieder die Art des Cid 
und nes Gonſalvo, des Camoens und des Albus 
querque; ber Geiſt Moritzen's und Wilhelm's III. 


iſt mit dem Juͤngling von Oranien. — Welchem Sterbli⸗ 
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den ih nun geben möge, fo große Dinge zu erkennen 
und darzuftelen, nachdem Derjenige, dem ed vor Allen 
gebührte, Johannes Müller, alzufrühe hingerafft 
ift, darüber fann ich in dem tiefen Etuſte, ben ihr Bu 


Grund für Kummer hieitet, = 
s . 


III. 
Die hoͤchſte Aufgabe der Politik. 


Beſqluß der Abhandlung: das Baterland. 





3. Die Anwendbung. 


Die Natur geht ihren ewigen Gang; des Menſchen 
Thun ſoll ſich nach ſeiner Einſicht richten, die —— 
aber na dem Gange der Natur, 


Wenn dag, was wir (im erften und zweiten Städe. 
der Nemefis) Über das Weſen des Waterlandes anges 
merkt haben, wahr ift: fo kann es gewiß Feine höhere 
. Aufgabe für die Politik geben, ald im Staate durch 
das Volkéthum ein Vaterland zu gewinnen, 
und das gewonnene Vaterland fen und fider . 
zu erhalten. 


Es giebt Menfchen unter uns, die, aus Neid, — 
kel oder Unverſtand, der Geſchichte keine Stimme laſſen 
wollen bei Beſtimmung der Verhaͤltniſſe des Lebens, und 
die Etfahrung — Sahrhunderte für bie voluit 

Do 
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verwerfen. Dieſe Menfcen, ein Erzeugniß der neueften 
Beit, laffen ſich mit bem jungen engländifchen Kaufmanne 
vergleichen, der, aus Trotz gegen die Warnungen eines 
ſtrengen Vaters, das Vermoͤgen, welches ihm dieſer hin⸗ 
terließ, nach deſſen Tod ins Meer warf, um feiner eis 
genen Kraft und Einficht Alles zu verdanken. Die alten 
Handelsfreunde , feines Haufed aber gaben ihm weder 
Geld noch Waare, und er endigte ſein Leben — im 
Tollhauſe. 
Mir wollen unentſchieden laſſen, ob Jemand, ohne 
Geſchichte, einen Begriff von Volk, von Volksthum, von 
Naturgraͤnzen der Staaten u. ſ. w. haben wuͤrde; ob er, 
ohne Geſchichte, die Nothwendigkeit der Einheit von Volk 
und Staat für "Förderung des Zwecks der Menſchheit, 
für wahrhaftig menſchliche Bildung, einzuſehen im Stande 
wäre; oder ob er ohne Geſchichte anzugeben vermöchte, 
wie dieſe Einheit, wie ein Vaterland, zu gewinnen fey 
und zu erhalten. Das aber fcheint Keiner Idugnen zu 
Können, ber fich feiner fetbft bewußt ift, daß jeder Menſch, 
jeder Staat, jedes Geſchlecht, einem beflimmten Zuftand 
vorfinde, der ald das Reſultat des Lebens früherer Zeiten 
betrachtet werden muͤſſe. Es ſcheint Keiner leugnen zu 
koͤnnen, daß der Menſch, in großen wie in kleinen Ver⸗ 
haͤltniſſen, nur dann verſtaͤndig und gut handele, wenn 
er dieſen, aus unſerm und dem Leben unſerer Vaͤ⸗ 
ter hervorgegangenen Zuſtand, nach erweiterter Einſicht, 
zu aͤndern und zu beſſern ſucht; daß nur etwas Luͤchti⸗ 
ges und Gedeihliches, nur etwas Freies und Ganzes ge: 
wonnen werde, menn ber hiftorifche Zufammenhang ber 
Dinge wohl beachtet worden iſt, und wenn die Menſchen 
ihre Geſchichte hinausleben. Die Gegenwart ift mit 
einer. ſtarken Kette an die Vorzeit geknuͤpft. Wer diefe- 


dı 
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Kette zu. zerreißen unternimmt, der Handelt eben fo ver 
kehrt und thörigt, als wer mit berfelben die Zukunft zu 
feffeim verfucht. Diefer- will in das Leben den Tod brins 
‚gen, ohne Verweſung zu wollen; jener ‚entzieht dem Le⸗ 
ben feine Grundfefte, und will doch keine Zertruͤmmerung. 
Nur durch ſchonende Ausgleichung der Vergangenheit und 
der Gegenwart, alter Formen und neuer Beduͤrfniſſe, 
kann eine freie und menſchliche Zukunft vermittelt werden. 


Dieſe Wahrheit iſt indeß auch verhoͤhnt, und nicht 
blog mit Worten, fondern ſelbſt durch die That. Die 
Helden der Franzoͤſi iſchen Revolution verſuchten den ge⸗ 


ſchichtlichen Boden des Lebens einzuſtoßen, und ihr We⸗ 


fen in der Luft zu treiben. Was daraus hervorgegangen 
iſt, wiſſen wir Alle, und ſpaͤteren Geſchlechtern wird es 
die Geſchichte berichten. Umſonſt haben die Franzoſen 
nachmals, erſchreckt vor dem Abgrunde, uͤber welchem ſi ſie 
ſchwebten, nach den Truͤmmern der vernichteten Welt ge⸗ 
griffen! Was das Leben erzeugt hat, das kann der 
Menſch wohl zerſtoͤren, aber wieder herzuſtellen vermag er 
es nicht. Der Fluch der Vaͤter, die uͤber ihre ſo ſchnoͤde 
verwäfteten Werke ergrimmt waren, bat fie, wie ein boͤ⸗ 
fer Geift, durch die Luft gepeitfcht, und ihnen kaum die 
Hoffnung gelaffen ,’ einen neuen Grund zu finden, 


In Zeiten großer Erſchuͤtterungen mögen den Mens - 


ſchen allerdings tiefere Eingriffe in die Verhältniffe, wie 
fie das alte Leben geftaltet hat, erlaubt feyn, Aber über 
das Gelingen muß der Schein auch nicht betrügen. Se 
mehr die Leidenſchaften aufgereizt find, deſto nothwendi⸗ 
ger möchte ſeyn, dag feflzuhalten, was am ſchwerſten 
zu bewahren ift, was Aber die Alten für das Beſte 


. des einzelnen Menfhen und ganzer Völker hielten — bie 


Ed 


) 
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Beſonnenheit. Nicht, was erreicht werden kann, iſt das 


Rechte, ſondern was erreicht werden muß, wenn nicht die 


Väter um ihr Leben, wir um unſere Hoffnungen und 
'unfere Kinder um ihe Gluͤck betrogen werden follen. Der 
Sturm braufet aus, das aufgemühlte Meer ebnet fich zu 


rrubhiger ‚Fläche, und das Feuer der Leidenfhaft erliſcht in 
Menfhen und Völkern. Nur das bieibt und gedeiht, . 


was nach der ewigen Natur bes Menfchengeiftes, auf 
das Leben der Jahrtauſende mit Befonnenheit, Kraft und 
heiligem Willen gegründet . wird. Und fo gu banbeln, 
das iſt Politit, deren Orundfäge eben fo einfah find, 
als Elar ihre Aufgabe if. Mur menſchliche Thorkeit ver» 
wirrt die Wahrheit; und nur, wenn der Menfh nicht 
Das Menſchliche, das Gute und Rechte will, nur dann 
wird er ungewiß, was und wieviel er wollen ſoll. 


Um aber zu sa, daß bie großen Grundſate der 
Politik aus der Anſicht, die wir uͤber Staat und Volk 
gegeben haben, eben fo leicht hervorgehen, als die Aufs 
gabe derfelben, wollen wir nur, bamit bie aufgeftellten 
Drincipien nicht ohne Anwendung bleiben, die eine Hälfte 
dieſer Aufgabe etwas näher betrachten; wie naͤmlich, im 
geſchichtlichen Zufammenhange des Lebens zu. verfahe 


‚.xen fey, um das Vaterland im Staat Außers 


lich zu geminnen? — Bon der zweiten Hälfte, wie 
das gewonnene Vaterland zu erhalten fey? wollen wie 
nicht reden, theild weil bie Auffindung der Grunds 
fäge, nad welchen verfahren werden muß, Leicht ift, theils 
weil wir im Fortgange diefer Zeitſchrift gewiß eine Reihe 
von Auffägen liefern werden, . die alle dieſen Sinn has 
‚ben, und darum Iehrreicher feyn möchten, weil fie in6 
Einzelne gehen dürften, 


Y 


III. Die hoͤchſte Aufgabe der Polktif. 307 


Die Deantivortung der erſten Srage aber fcheint nur 
eine gehörige Unterſcheidung der Fälle zu. verlangen, Die 
im Leben möglich find. Und dafür iſt im Augemeinen 
Ela: ‚jeder Staat ift entweder reinvolksthuͤmlich, ſo 
daß ale Bürger deifelben Genoffen, Eines Volks find, 
ober er ift nicht reinvolksthuͤmlich, und die =. ger 
hören ——— Voͤlkern an. 


Iſt der Staat se eis ( find drei | 


Faͤlle möglih: entweder der Staat umfaßt das ganze 


Bolt (Staatsgränzen und Volksgraͤnzen fallen zufammen), 
oder es find heile von dem Volle, dem feine Bürger 
angehören, mit fremden Völkern bürgerlich verbunden, 
oder das Volk, zu weldem biefer Staat gehört, iſt in 
mehrere Staaten getheilt, — Ein vierter Fall koͤnnte 
nur aus dem ziveiten und britten zufammengefegt ſeyn; 
darum braucht er nicht beſonders beachtet zu merben, 


Wir ſetzen den erſten Fall: der Staat — 
das ganze Volk; Stanttgsängen und nn er 
BEONnEN | 


Einem fothen Staate bleibt, gegen fcembe —— 
nichts zu wuͤnſchen uͤbrig, als daß er die Kunſt erfaͤnde, 
welche der ſanfte Herodot für die wichtigſte hält, die ge⸗ 
macht werden koͤnne, die Kunſt, ungntaftbar zu ſeyn. 


Das Vaterland iſt gegeben; es iſt nichts noͤthig, ale 


bag alle "Kinder ded Vaterlandes ſich mit beifiger Liebe 
für daſſelbe durchdrungen fühlen. ine Erweiterung der 


Graͤnzen kann von: einem. ſolchen Staate nie gewünfct 
werben; .jebe Ausdehnung derſelben wuͤrde ſeine reine 


Eigenthuͤmlichkeit, und bamit die Stärke feiner - Kraft, 
wenn anders biefer Ausdruck erlaubt iſt, ſchwaͤchen und 


— 


— 
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mindern. Aber eine DVerengerung bdiefer Greängen Tann. 
auch nie zugeflanden werben, ohne Sünde und Verkehrt⸗ 
heit. Würden wir, in einem, folhen State lebend, von 
einer- fremden Macht angefallen: fo wuͤrden wir, im Uns 
glüde des Kriege, entweder untergehen, ober die alte 
Volkegraͤnze auch als Staatsgränge unverlegt bewahren 
müffen, und im höditen Gtäde des Sieges würden wir 
ohne Verkehrtheit nichts anders verlangen koͤnnen, als 
die Behauptung der alten Marken. Staaten, welche das 
Wefen des Baterlandes erkannt haben, würden in biefem 
Falle keine ſchwerere Schub auf fi laden Können, als 
wenn fie einen Theil der Bürger, die Alle Eines Volke 
Genoſſen find, an einen fremden Staat jochen laflen, 
oder wenn fie fremde Volksgenoſſen mit ſich felbit zufams 
menjochen wollten. Solch ein Verfahren wäre fünbhaft 
und entfeglich, weil es das menſchliche Weſen zerruͤtten, 
die Gemüther verwirren, heilige. Bande zerreißen, die Bil- 
dung hindern, und menfchliches Gluͤck zerſtoͤren müßte. 


Wie aber, wenn die Bolksgraͤnzen nicht jene Graͤn⸗ 
zen twären, welche bie Natur abgemarkt zu haben fcheint, 
damit innerhalb berfelben ſich Menfchen ficher und .eigens 
thuͤmlich, d. h. als Völker, ausbilben folen? Wie, wenn . 
der Boden, den ein Bolt bewohnt, nicht genug erzeugt, 
am bie Bebürfniffe des Lebens, von deren Befriedigung 
Bildung und Gluͤck abhängen, zu befriedigen? Wie, 
wenn die Möglichkeit einer. wollen und freien menſchli⸗ 
hen Bildung innerhalb ber Volksgraͤnzen nicht gegeben 
wäre, 3. B. dadurch, daß wir vom Meere, . und damit 
vom vollen und freien Verkehr mit ber übrigen Welt 
and von ber Uebung vieler menſchlicher san ausgeſchloß 
fen wären? 
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Alsdann. wuͤre freilich die Sache anders! Ein Wolk fol 
nicht. leben wollen , ‘bloß um ſinnlich da zu fenn, fondern e6 
foll um: der Sinn des Lebens: eben wollen, um Bildung 
amd Bid. Was. die. Möglichkeit einer fortgehenden 
Reäftigen Bilderng bedingt, das muß jebes Volk auf jede 

Weiſe zu erreichen. fuchen. "Damm muß. eb das Meer zu 
gewinnen ſtoeben, weil ihm nur: hierdurch .bie.. Länder der 
Erde zugänglich werben, meil. nur hierdurch bie ganze 


Binnenwelt, in fofern fie für menfchliche Bildung nothe - 


wendig ift, fich oͤffnet; und das eigene Land muß groß 
genug fern, um den Bewohnern das Nethwendige für 
‚ bie Erhaltung des Lebens zu gewähren, meil fremde Laͤn⸗ 

‘der . ihnen dieſes Nothwendige zwar wohl eine. Zeitlang 
verfchaffen fönnen, aber nicht mit Zuverlaͤſſigkeit fichern. 


Was alſo für die Crreihung dieſes Ziels geſchieht, das 


iſt gut und lobwuͤrdig; und wenn hierdurch nicht vermies 

den werden koͤnnte, fremde Volksgenoſſen zu Bürgern 

unferes Staates, zu marken: fo müßte ſelbſt ber. Nach⸗ 

theil, der hieraus entſtehen möchte, gewagt, und. ihm, 

wie nachher bemerkt‘ werden fol, auf Wuriſe ent⸗ 
gegengenrbeitet werden. 


Was aber bie Graͤnzen bettiſt, wicche ben: Boͤl⸗ 
kern von Natur beſtimmt zu ſeyn ſcheinen, fo.ift noͤthig, 
ſich hierbei vor Sophiſtereien zu huͤten, durch welche viele 
Menſchen ſich felbft und andere irre geführt haben, Die 
Griechen hielten dafür, daß Hellas wäre, wo Helles 
nen wohnten, und Syrakus gehörte nicht minder zu 
Hellas als Athen, Kyrene nicht weniger als Spar 
ta, and Sniprna eben fo gut als Thebaͤ. Gott hat, - 
wie die heilige Urkunde fagt, die ganze Erbe ben Men⸗ 
ſchenkindern gegeben; einzelne Theile derſelben erhalten 
nur beſondere Namen von den Voͤlkarn, die fie bewoh⸗ 
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nenz alfo if die Voſkbarmmze da, wo die legten lieber 
des Volks leben. Nun ift allerdings gewiß, daß Gebirge 
und Meere die Yänder, welche fie einfchließen, auch füx 
das menſchliche Leben zu befondern Ganzheiten madenz . 
fie trennen die Menihen, welche bdiefleits wohnen von 
denen, die jenfeits leben, und eben deswegen vereinigen 
fie dieſelben unter fih. Darum ift nöthig, daß fetche 
Maturgraͤnzen von dem Staate erftceht werden,. ment 
gleih fremde Volksgenoſſen von denſelben eingeſchloſſen 
würden. . Werden diefe Graͤnzen erreicht; ſo werden bie 
eingefhhloffenen fremden Volksgenoſſen allerdings nachtheis 
lig für das Volksthum unjerer Bürger, alfe für das 
Vaterland ſeyn; aber derſelbe Nachtheil muß auch ohne 
bie Bereinigung jener Fremden mit unferm Staate en. 
Pfunden werden; und wir mwiıden keins von den Vor⸗ 
theilen genießen, bie boch aus der Vereinigung hervorgehen 
koͤnnen. Wo aber diefe Naturgränzen nicht fo feharf und 
unverkennber abgemarkt find: da foll die Staatsgraͤnze 
ſeyn, wo die Volksgraͤnze ift, und die Politik fol ſich 
hier nicht bethoͤren laſſen. Weichen Vortheil man auch 
durch eine Erweiterung gewinnen mödhte — (etwa an 
Menihenzahl und Einnahme) — : er würde den Schas 
ben nicht aufwiegen, den das Vaterland leiden muͤßte. 


Wenn 3. DB. jenſeits dee Porenden, etwa bis. zum | 
Ebro, Franzoſen wohnten; ober dieffeits der Pprenden, 
bis: zur Garonne, Spanier, ober Britten in dem Käftens 
Iande, welches. wir Bretagne nennen, oder Dänen und 
Sachſen in England, oder Franzgofen jenfeit6 der Alpen 
bis zum-Po, oder Staliener dieſſeits der Alpen bis zur 
Whone: fo müffen dennoch die Stanten Spanien’s, Frank 
reich's, England's und. Italien's, :die Prrenden, das 
Meer und die Alpen als Graͤnzen zu. gewinnen ſuchen. 


‘ . 
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Denn dieſe Gebirge und biefe Deere zwingen die Diens 
ſchen, welche dieffeitö wohnen oder jenſeits zum innigſten 
Verkehr mit einander, und zu mannichfaltiger Wechſel⸗ 
wirkung auf einander. Wird dieſer Verkehr geſtoͤrt und 
dieſe Wechſelwirkung quf einander unterbrochen, ſo muß 
nothwendig das Leben ſtocken, und mithin die Entwicke⸗ 
lung der Menſchheit in dieſen Menſchen gehindert wer⸗ 
den. Wenn alſo dieſe Menſchen auch nicht zu den Staa⸗ 
ten gehörten, die dieſſeits oder jenſeits volksthuͤmlich ber 
ſtehen, ſo wuͤrden ſie doch mit den Buͤrgern derſelben 
Ein Leben führen müffen. Warum ſollte man fie alſo 
für ſich einen Staat bilden, oder wohl gar Vürger der - 
fremden Staaten, die bieffeits oder jenfeits aus ihren 
Voͤlkern beftehen, bleiben lafien? Würde man nicht. die 
Thuͤr zum Haufe Fremden einräumen, und fie dadurch 
loden, das ganze Land zu nehmen? , Darüber Bann alfe 
Eein Streit feyn: die nothwendige Sicherheit bes Staus ' 
tes, d. h. die, Freiheit, d. h. die Menſchheit ‚verlangt, 
daß der Staat dieſe Graͤnzen niemals aufgebe, ſelbſt auf 
die Gefahr hin, nicht u zu. bleiben. 

Aber wo ift bie Graͤnze zwifhen Zeutfchland und 
Frankreich, nach welcher jegt fo Häufig- gefragt wird? 
Die Schweiz ift unfer; darüber kann kein Zweifel feyn. 
Sie öffnet ihre Berge gegen Teutfhland, und der Jüra 
ſchneidet fie beſtimmt und fharf von Frankreich, und: 
ſchuͤzt ihre Bewohner. Aber wie läuft die Graͤnze wein 
ter? Den Franzoſen mag es vielleicht nicht verargt Were 
den können, wenn fie feit zweihundert Sahren von Zeit 
. zu Zeit mit der Behauptung hervortraten: ber Ryein ſey 
Frankreich's natürliche Graͤnze Aber- bag Teutſche Schrift 
ſteller ſogar dieſe Meinung fp oft und fo .tange- verbreiten 
haben, his fie ſich endlich faſt uͤberall als die einzig rich⸗ 


Br; 
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tige feflgefegt hatte, "das beweifet, Neben vielen andern 
Gründen, wie fehr den Teutſchen Baterländefinn und 


Volksgeiſt fehlte, und mie fie das Leben ohne Liebe und 


Kraft dachten. Aber eine Unterfuhung darüber, wie weit 


Im alten Tagen Teutſche Voͤlkerſchaften gewohnt haben, 


Tann uns fo wenig zur natürlichen Graͤnze zwiſchen 
Teutſchland und Frankreich ‚verhelfen, als wenn wir. ges 
au dem Zuge der Höhen folgen, und bie Quelle jedes 
Fleinen Fluffes, der fein Waſſer in den Rhein, ober m 
bie Nebenflüffe des Rheins, gießt, innerhalb diefer Graͤnze 
befigen wollten. Denn vor jenen alten Tagen giengen 
noch ältere vorher; zwei Jahrtauſende Ändern, mie bas 
ganze menſchliche Leben, fo auch das Eigenthum; und der 
Alteſte Beſitz kann kein Recht zum ewigen Beſitze begruͤn⸗ 
den. Dieſe Hoͤhen aber ſind nicht von der Art, daß ſie 
den Verkehr der Menſchen hinderten, oder den Zugang zu 
dieſer Seite oder zu jener beſonders ſchwierig machten; 
alſo koͤnnen auch fie keine Graͤnze beſtimmen. Wohl 
ſcheiden fie die Fluͤſſe, und nie muͤſſen Zıüffe, weil 
fie die Menfchen verknuͤpfen und den Verkehr fördern, 
zwifhen Staaten getheilt feyn; aber das gilt 
nur dann von ihnen, wenn fie eben den Verkehr 
fördern koͤnnen, wenn fie ſchiffbar find; fohft bedeus 
sen fie nichts. Darum foll die Gränge von Teutſchland 
fo weit ausgebehnt werben, -al® man Gott in Teutſcher 


»  Bunge anbetet, ald bie Menge Teurfch fpricht, aber 


auch nicht weiter. Holländer aber und Belgier fprechen 
Teutfh. Um hier gereht zu’ feyn, braucht man das Auge 
nur einmal, von Welten hinweg, nah Dften zu wenden! 
Und wenn es für bie Sicherheit der Freiheit gut feyn 
mag, daß Berge und Meere hie und da Menſchen ſchir⸗ 
men: fo ift es für große Völker gewiß nicht minder gut, 


daß zwifchen ihnen bin und wieder keine andere Graͤnz⸗ 


nn — — — 





TIT, Die hoͤchſte Aufgabe der Politi, 313 


fcheide gefunden werde, als gegenfeitige Furcht und -gegens 
feitige Achtung. Das mag fie xeizen, ſich anzuftcengen, 
und die Tugend, zu bewahren. Den Zeutfchen bat bie 
Natur hierzu viele Veranlaſſung gegeben; auch brauden 
fie zu ihrem Schutze nur fid fetbft; aber fie müffen ſich 
verſtehen, und ihre Kraft anzuwenden wiſſen. — Im 


Uebrigen hat auch die Natur dafuͤr geſorgt, daß die Sprach⸗ 
graͤnzen mit der Beſchaffenheit des Bodens, fuͤr gegen⸗ 


ſeitige Sicherheit, für Leben und. Verkehr betrachtet, _ 
faft. überall zuſammenfallen. Alſo bedarf es keines Streie 
tes! — Enz 


Menn wir aber den andern Kal beachten, in. weis, 
dem Glieder unfers Volks von unferm Staate abgeriffen,. 
und mit einem fremden Volke zu einem fremden Stante 
vereinigt find: fo fagt jede! Menfchen richtiges Gefuͤhl, 
was hier zu wollen und zu erfireben if. Die heilige 
Stimme der Menfchheit verlangt die Befreiung unſerer 
Brüder von dem Joche der Knechtſchaft; der Geift unfes 
res Volks in. uns fordert die Glieder zuricd, die von . . 
dem Leibe abgeriffen find, in welchem / er fich geflalten 
und bilden will. Er muß felbft. zerrüttet und verwirrt 
werden, diefer Volksgeiſt, wenn ihm Glieder ded Körpers 
fehlen, durch welchen er fi) nur ‚offenbaren Tann; ſie 
muß verſtellt, verzerrt und verkruͤppelt meiden, dieſe Ges 
ftalt der Menfchheit, menn es hier an Kraft gebricht und. 
dort an Liebe, wenn bier. die Sehnſucht unbefriedigt 
wird, und bort ber Schmerz die Stärke verzehrt. - Alſo 
if es eine heilige Aufgabe, welche die Politik Fuͤrſten 
und Staaten giebt, fobald fie. uͤber die todte Zaͤhlung der 
Koͤpfe und die Ausmeſſung der. Meilen hinaus find, und 
nit bloß Rechte durch Stang, echaften, fondern Bils 
bung und Süd, — wel). es iſt eine heilige Auf⸗ 


— —— 
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gabe für Fürften und Staaten, die gut und menſchh sit: 
ich handeln, und das Dafeyn nit mit dem Sinne bes 
Lebens erfaufen wollen, die Volksgenoſſen zurüds 
zubringen zu unferm Bürgerthbum, Eine kalte 
politiſche Rechenkunſt mag fie vielleicht von biefer Pfliht 
entbinden, meil für diefe Kunft nur Größen und Maffen 


‚gelten,, ohne. daß man nach der Art der Größe und nah 


dem Werthe der Maffe frngt; ‘aber die Menſchheit verlangt 
von ihnen, dafür Alles zu wagen; ber heilige Geift des Va⸗ 
terlandes treibt dazu hin, und die Ehre, welche die Aner⸗ 
kennung der menſchlichen Wuͤrde iſt, ruft ſie auf mit gewal⸗ 
tiger Stimme. Und wenn das Gluͤck eines Kriegs nicht be—⸗ 
nutzt würde, um die Brüder zw. befeeien, die in der Unters 
werfung leben, fo wuͤrde das eine ſchwere Sünde feun, bie 
nur durch die ſchwerſte Strafe gebuͤßt werden koͤnnte — 
naͤmlich durch gleiche Knechtſchaft. 


Wie aber, wenn die abgeriſſenen Volksgenoſſen jenſeits 
der Marken wohnten, welche die Natur fo deutlich und un« 


verkennbar aufgeftelft hat? follen fie au) dann um jeden | ö 


Preis, mit Aufopferung jeder. Kraft wieder gewonnen; - 
folfen auch dann die Graͤnzen unferes Staates bid an die 


E Graͤnzen unferer Volksſprache ausgedehnt werden? — 


Kein! Das hieße nicht die Verwirrung Köfen, fondern meh⸗ 
ven, und den Grund zu unglüdlichen Beftrebungen legen. 
Wenn der Staat dieffeits jener Marken nothivendig bie Er= 


rrichung derfelben erftreben muß, fo ift nicht minder noth⸗ 


wendig, das heißt, es ift nicht minder in dem Verhaͤlt⸗ 


niſſe der Menfchen zu einander und zur Natur begründet, 


daß der Staat jenfeits diefer Marken jenem diefelben ein⸗ 
raäume. Alſo muß von zwei Mitteln eins ergriffen werden. 
Entweder wir müffen — und biefes wäre das Edelſte und 
Schoͤnſte! — unfere Volksgenoſſen Inder jene Naturgeins 


4 
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zen zuruoͤckziehen, fie in unfern Staat aufnehmen, mit ihe 
nen die Luft und Laft des Lebens theilen, fo wie es uns‘ vors 

liegt, und auf ſolche Weiſe mit ihnen in gleichem Geiſte 
und für gleiche Freiheit volksthuͤmlich und vaterlaͤndiſch ler 
ben und wirken. Oder, wenn biefes unausführbar ſchiene, 
etwa weil es die gegebenen Verhältniffe verwirren wuͤrde, 
ſo bliebe nichts uͤbrig, als die Ungluͤcklichen ihrem Schick 
ſale zu uͤbetlaſſen, ihnen den baldigen Verluſt des Theuer⸗ 
ſten, des Volksthums, zu wuͤnſchen, von unſerer Seite 
aber alle Kraͤfte anzuſtrengen, um den Mangel des Mitwir⸗ 
kens des Verlornen in Ausbildung unſerer Eigenthuͤmlich⸗ 
keit, ſo viel als moͤglich zu erſetzen, etwa wie der Menſch 
den Verluſt eines Gliedes durch Uebung und Geſchick⸗ 
lichkeit der andern Glieder weniger bemerkbar macht, wenn 
er gleich verſtuͤmmelt iſt. — 


Und wie endlich, wenn die F——— Volkogenoſſen 
ſich nicht bejocht fuͤhlten in dem fremden Buͤrgerthume? wenn 
ſie nicht wieder mit uns vereinigt, nicht in unſern Staat 
aufgenommien zu werden wuͤnſchten? — Könnte dieſer Fall 
je eintreten, ſo wuͤrde dieſes ein ſchweres Zeugniß gegen 
uns, es wuͤrde eine Schande fuͤr unſern Staat ſeyn! Wenn 
die Abgeriſſenen ſich nicht ſchon lange mit den Fremden 
vermiſcht, und dadurch die Eigenthuͤmlichkeit ihres Volks 
verloren haben: ſo wuͤrde ein Wunſch, mit den Fremden 
verbunden zu bleiben, und nicht nieder vereinigt zu werben’ 
mit den Brüdern, deren Sprache fie verftehen, beten Bits 
ten fie haben, deren Art fie lieben, weil fie ihre eigene Art 
ift, nur dadurch möglich feyn, daß unfer Staat 
"Schlechter wäre. als der fremde; daß er dem eins 
zelnen Menfchen weniger Freiheit ficherte, und Selbſtſtaͤn⸗ 
digkeit; daß er dem einzelnen Menfchen, den Sinn des Lea 
bens, Bildung und Glüd, zu erreichen, erſchwerte. Als⸗ 
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dann hätten wir fonady nicht die Abgeriffenen aufzugebem, 


fondern wir hätten unfere bürgerlichen Einrichtungen zu ver⸗ 
befferen. Wenn abef diefe nicht hinter ben Einrichtungen 
der Fremden zurüdfiehen: fo werben unfere Bollsgenoffen 
. fletö die Verbindung mit biefen Fremden als Kuchhtidheft 
‚ anfeben, und fih zu uns, zum gemeinen Vaterlande, zu⸗ 
ruͤckſehnen, zu Be und Liebe! 


- 
pP 


Ihr alfo, Fueſten und. Voͤlker, Teutſcher Zunge, Ihr 
‚handelt recht und brav, gut und edel, wenn She den heili⸗ 
gen Krieg, welchen Ihr fo ruhmvoll führt, auf feine Weife 
endigt, ohme daß alle Die, weldye Teutſch reden, uon der 

Franzoͤſiſchen Herrſchaft, von der Verbindung mit. Krank, 
eich, getremnt,. und von. Meuem .mit uns, ihren Brüdern. 
zum gemeinen Daterlande vereinigt find. Der alte Geiſt— 
unfers Volks wird ſich über diefe ſchoͤne That freuen, und 
feine Sreude in neuer und Eräftig raſcher Geſtaltung offen 
baren; die Helden ber Vorzeit werden ed mit Luft von ih⸗ 
ren ewigen Sigen bemerken, daß Ihr die Derter, wo Teutfch. . 
land's Kaifer gekrönt find, wo Teutſchland's Kaiſer begta⸗ 
ben liegen, wo bie Bühne-ihrer Thaten und ihres Ruhms 
war, an mweldyen fo viele große und thenere Erinnerungen, 
hängen, endlich wieder von den Fremdlingen befreit, die: 
für fie keine Liebe hatten und keinen Sinn, die ſie vernech⸗ 
laͤſſigt und gefchändet. haben; die Mitwelt wird Euch mit 
fröplichem Jubel begrüßen, und Euren Ruhm wird die: Ge⸗ 
dichte. zu den fpäteften Enkeln tiagen. Aber. wehe und Als. 
In, Zürften und Völkern, wenn die Wiedergewonnenen; 
unfere und ihre Freude nicht bewahren Eonnten! Der allges 
meine Jubel würde in einen graͤßlichen Mißton verhallen; 
Euer Ruhm, Fürflen und Völker, wuͤrde ſchwer leiden, wenn 
die von Frankreich (gögeriffenen Teutſchen Bruͤder dir Ketten, 
bie She zerbrochen, je beweinten, ſich das Joch zuruͤckwuͤn⸗ 
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chen koͤnnten, das Ihr ihnen vom Naden gevorfert habe, 
Schön ift, was Ihr gethan; aber ſchoͤn iſt e8 nur dann, 
- wenn She die Freude volllommen macht, und’ die Einriche 
tungen des Lebens alfo ordnet, daß ein jeder der Wieberge⸗ 
wonnenen, auch wenn er nicht daran denkt, ein Teutichte 
.zu feyn, geftehen muß, bei Euch mehr Freiheit, Bil⸗ 
dung und Gluͤck zu finden, als er je bei den le ges 
funden hat. — 


Endlich ift der dritte Kalt eben fo Leicht zu en 
ſcheiden, als er für uns Teutſche wichtig if: Mes 
rere Staaten, Alle rein voltsthümlich, gehds 
ven zu Einem Bolte. Menn die Regierungen dieſer 
Staaten, wenn die Bürger fammt und fonders eine folhe - 
Trennung des Volks zu würdigen, und allezeit volksthuͤm⸗ 
lich zu handeln wüßten: fo koͤnnte hierdurch das Vaterland 
bie edeifte und ſchoͤnſte Geſtalt gewinnen, weil, bei gleicher 
Einheit und Kraft,- eine größere Mannichfaltigkeit menſch⸗ 
licher Bildung entftehen würde, als da möglich if, wo daß 
ganze Volk in einem einigen Staate lebt, "Haben aber bie 
Megierungen, wie die übrigen Bürger, keinen vollschäms 
lichen Sinn,  fondern handeln fie gegen die Staaten ihres 
Volks auf diefelbe'mißtrauifche und feindliche Art, bie im 
Mechtöverhältniffe liegt, und die fie gegen bie Fremden bes 
weifen müffen, fo kann und muß eine ſolche Trennung das 
größte Unglüd werben, das einem Volke widerfahren mag. 
Denn wenn das Volk fi) auch nicht im jammervollen Brus 
dertampfe finnlich hinwuͤrgt, fo wird es fi doch ſchon da⸗ 
durch geiftig. nieberhalten, daß es die wahre menfchliche Bil 
dung unmöglich macht, weil fie nicht im-ganzen Volk und 
für das ganze Volk gemonnen werben kann; aber leicht wird 
«8 fich auch durch Widerſtrebungen, durch Mißtrauen, durch 
Eiferfucht. und durch Bruderkaͤmpfe hinabwuͤrdigen und 

Nemeſis. LB, 3,0 3 
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ſchwaͤchen, bis es einem fremden Volke gefaͤllt, ihm das 
Joch auf ben markloſen Naden zu legen, 


Um diefem Ungläde vorzubeugen, bebarf es aber keiner 
großen Weisheit, ſondern nur eines redlichen Wollen, und 
einigen Sinns für das Heilige, für Bildung und Menfch» 
Uchkeit. Es find nur zwei Einrichtungen nöthig, welde 
Dusch das Zuſammenwirken aller biefer volksthuͤmlichen 
‚Staaten Leicht gemacht werben Finnen. Einmal nämlich 
muͤſſen die Verhältniffe alſo georbnet ſeyn, dag alle Staa 
ten unferd Volks immer gegen das Ausland 
als Ein Ganzes erfheinen, gleichviel, ob dies 
fer oder jener Staat mit den Fremden in Be- 
sährung kommt; und gweitens muß den Bürgern 
aller Staaten unfers Volks der freiefle Vers 
Lehr und das freieſte Zufammenleben mit ben 
Bürgern aller andern Staaten unfers Volle 
rechtlich erlaubt und gefeglich.gefichert ſeyn. 


Das Erfte würde erreicht werben, wenn bie Wehr 
"und Streitkräfte aler Staaten unfere Volks nad) Einem 
großen Grundſatze fo georbnet.und zu einander geftellt wärs 
den, daß die Regierungen der einzelnen Staaten über ihre 
befonbern Streitkräfte nie einzeln und unabhängig vom Gan⸗ 
gen verfügen, dag mithin die gefammten Streitkraͤfte — 
ſtehendes Heer oder Landwehr — entweder gegen das 
Ausland in ihrer Gefammtheit gebraucht werden müßten, ober 
gar nicht zu Krieg und Schlacht, gar nicht zu Angriff und 
Mehr gebraucht werden Ednnten; und wenn dann fein eine 
gelner Staat jemals mit fremden Staaten anders irgend et⸗ 
was verhandeln dürfte, als durch gemeinfame Beamte, 
Das Andere hingegen würde gefchehen, wenn fein Staat. 
unſers Volks ſich gegen bie andern Staaten unſers Volks 
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auf irgend eine Weife ſchloͤſſe, ſondern wenn der Volksname 
jedem einzelnen Manne in allen Staaten gleiches Recht und 
gleichen Vortheil mit den Buͤrgern dieſer einzelnen Staaten 
ſicherte, und wenn ſo eine wahre Gemeinſchaft unter allen 
Volkegenoffen begruͤndet wuͤrde. Es wuͤrde geſchehen, wenn 
zuerft der Buͤrger eines Staats darum in allen andern 
Staaten Bürgerrechte hätte, fobald er fie uͤben wollte, weil 
er mit ben Bürgern derfelben zu Einem Volke gehoͤrt; weni 
zweitens ber Bürger eines Staats, was er an Erzeug: 
niffen der Natur ober feines Fleißes befigt, ungehindert und 
ohne Befchwerbe, zu allen andern Staaten, nach eigenem 
Belichen, zu Markte bringen, und eben fo ungehindert aus . 
dieſen andern Staaten beziehen könnte, was er von Erzeugs 
niſſen der Natur oder menfchlichen Fleißes etwa bedürfen 
möchte; wenn endlich der Geiſt frei gegeben, wenn nicht. 
nad) ſtaatswirthſchaftlicher, fondern nad volfsthämlicher 
Bildung gefragt waͤrde, und wenn eben deswegen alle Bil⸗ 
dungsanftalten, fie möchten fich in diefem Staate finden oder 
in fjenem, als gemeinfame, volksthuͤmliche Anftalten bes 
teachtet und unterflügt würden. Das Eine wie das Andere 
wuͤrde erleichtert, ja vieleicht nur möglich merden, wenn’ 
fi) die Stagten Eines Volks zu Einem Bundesftaate, zu 
Einem Reiche vereinigten, und bie zweifache Ahord⸗ 
nung einem Reichsrathe und einem Reise 

oberhaupte anvertraueten. — 


; J 

Wie aber, wenn die Staaten Eines Volks, ſey es 

aus Jrerthum, ſey es aus Verſtocktheit, ſich zu dieſen Eins. 

richtungen nicht verſtehen wollen? — Alsdann verhuͤllt 

ber Genius des Vaterlandes weinend fein Antlitz, und 
die Menſchheit trauert uͤber den nahenden Verfall! 
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Teutſche Völker! was hier gefagt worden, iſt keine 
"fublime Weisheit, fondern es if einfah, wie alle Wahr⸗ 
heit; es ift nichts Neues, es ift hundertmal gefagt worden, 
aber e3 ift darum nicht minder wichtig. Wer alfo Ohren 
bat, zu hören, ber höre! Die Griechen hatten einen ho⸗ 
hen Boltefinn; alle Hellenen betrachteten fi, den Barba⸗ 
zen gegenüber, ale Eins. Gier hatten viel Gemeinfames, 
welches diefen Volksſinn nährte; fie hatten Eine große und 
ſchoͤne Vorzeit, wo fie auch lebten; das heilige Gaſtrecht 
Enlpfte Menſchen und Staaten an einander; gemeinfame 
‚Götter, gemeinfame Heiligthuͤmer verfammelten die Gries 
chiſchen Stämme, und durchdrangen fie mit Einem Gefähl; 
tief ſchauende Orakel entfchieben über die großen Verhaͤlt⸗ 
aifle des Lebens, und alle Griechen naheten ſich gläukig und 
ehrfurchtsvoll, um ihre Scagen an das Schidfal zu bringen; 
herzliche Sefte, in großer Zahl, verfammelten zu gemeinfamer- - 
Feier und Freude Alle, die Kraft und Geift hatten, und 
‚zeigten ihnen den Ertrag des ganzen Volkslebens, in Wie 
fenf&haft, in Kunft, in jeder Art, und erinnerten fo an 
die Vortrefflichfeit des Griechenthums, und wiefen durch 
erhabene Spiele auf den Ernſt des Lebens hin, Aber weil 
über die Kräfte des Griechifchen Volks nicht durch Einen 
Willen und gemeinfamen Rath entfchieden, ward, 
fondern jeder Staat einzeln über feinen Theil vers. 
fügte; weil es keine Griechiſchen Bürger gab, fon- 
‚bern nur Athendifhe, Lacedämonifhe, Thebäi- 
fd - weil endlich die Griechiſchen Staaten als Staaten ges 
gen einander abgeſchloſſen blieben: fo mußte die Sehnfucht 
des Staats zu dem Volke die unglüdfeligen Volkskriege hers 
beiführen, durch welche die Griechen ſich ſchwaͤchten, ermats 
teten, hinabwuͤrdigten, entfittlichten, und jammervollen 
‚Untergang bereiteten ! 


IT. Die hoͤchſte Aufgabeder Politit, yor 


Wir Teutſche waren ein großes Volk; wir bildeten 


felbſt ein Reich, und hatten Reichsgerichte und einen Kaifer. 
Dennoch, was, find wir geworden, ſeitdem "jeder 
Teutſche Staat willführlih über fein Heer befchließen 


konnte, wenigſtens gegen Srembe, feitdem jeder Teutfche 
" Staat fi abfchließen durfte, ſeitdem es keine Teutſche 


Buͤrger gab, fondern nur Baierifhe und Saͤchſiſche, ſeit⸗ 
dem man den Geift bannen und den Umtrieb befchränfen 


durfte? Wollen wir nicht unferer Geſchichte, nicht der 


Geſchichte fremder Völker eingedenk feyn, und ihre erhas 
benen Lehren befolgen? Jedes Voll, das im mehrere 
Staaten getheitt iſt, und fih nicht durch die angeführten 


| Einrichtungen zu inniger Einheit verbindet, kann und wird 


u; 


einem fchredlichen Schidfale nicht entgehen, dern ſchrecklich⸗ 
fen, welches über Menfchen kommen ann, dem Sid: 
fale der Unterjohung. Unter befonderen Verhälts 
niffen mögen Jahrhunderte vieldicht verlaufen, ohne Ges 
fahr zu bringen; aber ein Volk, das nicht fähig 
ft, die Gefahr zu beftehen, ift fhon unter 
gegangen. Nichts aber macht hierzu fähig, als eine buͤr⸗ 
gerliche Einheit. Und diefe Einheit ift dreifach und vierfach 
nothmwendig, wenn fremde Völker in unferer Nähe leben, 
die nicht in verſchiedene Staaten getheilt find, fondern mit 
ber Stärke des Volksthums die Macht der bürgerlichen Eins 
heit verbinden. Gewiß, menn wir nicht unferer Ges 
ſchichte, nicht der Gefchichte Fremder Völker eingedenk find: 


ſo wird der Genius des Vaterlandes fein Angeſicht verhuͤllen 


muͤſſen! — 


So, wenn der Staat reindolksthuͤmlich iſt! Iſt hin⸗ 
gegen der Staat nicht reinvolksthuͤmtich: fo ſind 
gleichfalls drei befondere Fälle mögtih: Entweder wohs 
nen die fremden Volksgenoſſen jenfeits der Naturmarken, 
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oder fie leben innerhalb der natürlichen. Graͤnzen unſers 


Staats, aber zerſtreut, oder endlich fie leben innechaik 
biefer Graͤnzen vereint. | a 


Der erfte Fall bedarf Eeineer Anmerkung Die 
Graͤnze unſers Staats hätte ſich nie über jene Marken 
ausbehnen follen. Die Fremden find zu ihrem Unglüde 
und zu unferer Laſt mit uns vereint. Alfo geben wir fie au 
ihr Volk zuruͤck, welches fie, wenn es edel ift und verflän« 
dig, alle Zeit von uns fordern wird, und zu welchem fie 
ſelbſt immer zuruͤckſtreben muͤſſen. Es kann feyn, daß durch 
dieſe Zuruͤckgabe mancher Verluſt erlitten wird: aber dieſer 
Verluſt wird immer ein irdiſcher ſeyn, und kann gegen die 
heiligſten Gefuͤhle der Menſchheit, fuͤr welche wir ihn lei⸗ 
den, wicht in Betracht kommen. Wir verlieren an aͤußerer 
Macht, aber wir gewinnen an innerer Stärke ; wir vers 
tieren an finnlicher Größe, aber wir gewinnen an ſittli⸗ 


Ge er | N 


Hoher ben zweiten galt, wenn bie fiemben Volks 
genoſſen als Bürger unſers Staats zerſtreut unter uns 
leben, iſt gleichfalls nichts anzumerken. Solche fremde 
Buͤrger werden nach wenigen Geſchlechtern ſich in unſere 
Eigenthuͤmlichkeit verlieren. So lange freilich, bis die alte 
Volksnatur in ihnen beſiegt iſt, koͤnnten ſie nachtheilig wer⸗ 
den fuͤr unſern Staat und unſer Volk, wenn wir etwa mit 
dem Volke, dem fie angehören, in einen Krieg geriethen. 
Zu trauen iſt ihnen in biefem Salle nicht, befonders wenn 
ſie unfer Bürgerthum nicht freiwillig, fondern nur in ber 
Noth der Berhältniffe,, erwaͤhlt haben; es ift ihnen eben fo 
wenig zu trauen, als folhen, die etwa unter uns leben, 
ohne Bürger: zu ſeyn: denn beide haben kein Vaterland. 
Wenn man. auch nicht beforgen darf, daß fie, Eid und‘ 


- 


I 
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Bnt vergeſſend, uns verraten ober: wiber un chen wer⸗ 
ven, fo wird body bie alte Liebe, mit welcher das Volbsthum 
feine Genoffen erfüut, fi tin ihnen regen, und’ fie werben 
"über den Ausgang des Kampfes eben fo gleihgältig feyn, 
wie diejenigen, die überall nichts zu erwarten haben‘, als eis 
nen Aufenthalt. Aber felhft.biefe Gleichguͤltigkeit zeugt fuͤr 
das innigfte Verlangen der mienfchlichen Natur nach Freiheit 
im Staate und nad) Liche im. Wolfe. Darum follen Feine 
freusiben Voltögenofien im. Staate ohne Buͤrgerthum Ichens 
und Keiner, ber dad Bürgerrecht gewonnen bat, foll dem : 
Volksthume wiberftreben. - Die Franzoͤſiſchen Fluͤchtlinge 
und Ausgewanberten — — oe. a aa 
wicht minber,. — 


. 
ee’. . - ; + 


Wichtiger aber, und; — — — 
cher, iſt endlich ber dritte Fall: frembe Wotkögenoffen 
find. Buͤrger unſers Staats, und leben vereint innerhalb 
der Naturmarken deſſelben. Es iſt keine Frage: unfes- 
Wunſch und unſer Streben muß ſeyn, ein Vaterland zu ges 
winnen, und alſo die Bürger unſers Stauts von Einem 
Volksthume durchdrungen, und alſo von Einem Sinne er⸗ 
fuͤllt zu ſehen. Es iſt gleichfalls. keine Stage, fo lange jene 
Bürger einem fremden Volksthum angehären,- fo lange 
‚werben ‚fie nur aͤußerlich mit und verbunden. feyn; ihr Stre⸗ 
ben wirb fig nad) ihrem Volke richten, dieſes wird durch fie 
gereizt werben, fie uns zu entreißen, und bei einem Were 
ſuche dieſer Art, bei einem Kriege, werden fie unſere Kraft 
laͤhmen, unfere Maasregeln verwirren, unfese Gefahr, ſelbſt 
unterjocht zu werden, vermehren. Aber um dieſe ungluͤd 
ſeligen Verhaͤltniſſe aufzuloͤſen, bietet ſich nur ein doppeltes 
Mittel dar. Einmal koͤnnte man die Vuͤrger eines frem⸗ 
den Volbsthums uͤber die Naturmarken unſers Staats ent-⸗ 
fernen, und af dieſe Weiſe unſern Staat winigeis; zwei 
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tens koͤnute man. dem. Straben der Natur, innerhalb jener 
Marken; Völker zu bilden, zu: Huͤlfe kommen, und wenn 
ine, ‚bie. Natur, aus bew. vexrfchiedenen Volksthuͤmern in⸗ 
gerhalb dieſer Marken ein neues Volksthum bilder, "fa 
koͤnnte men verſuchen, bie Eigenthuͤmlichkeit der fremden 
| in — ar aufzulöfen. " 


5 De Erſt⸗ aber würde ſchrecüch ſeyn und en 
lich! Wohin fellte man denn die Ungluͤcklichen nertreiben; 
wenun man auch. Gewalt genug hätte, und von ihren Volks⸗ 
genoſſen Bine. Mache befürchten dürfte Sollte man fie los⸗ 
wie aus Vechaͤltniſſen, in welche .fie, vielleicht ohne 
Wollen und That, durch den Gang des Lebens geworfen 
find * von dem Boden, auf welchem fie Unterhalt und Freude 
fanben,. um. fie. hinauszuſtoßen in eine Belt, die für fie 
keinen Raum mehr hat ?: bie ihnen wenigftens nicht anbietet, 
was ſie beduͤrfen? Nein; bie, fchänften Gefuͤhle der menſch⸗ 
Achen Bruſt empoͤren ſich gegen eine ſolche Grauſamkeit. 
Mas von Völkern und Fuͤrſten gefuͤndigt iſt, das ſoll dee 
Menſch den einzelnen Menſchen nicht buͤßen laſſen. Das 
Jammergeſchrei der unglüͤcklichen Morisken, bie, fortges 
ſchleppt aus theueren Verhaͤltniſſen, auf die unwirthliche 
Kuͤſte Afrika's, ſchrecklichem Tod entgegen, geworfen wurs 
den, iſt noch nicht verhallt, ſondern erfuͤllt die Seele mit 
Schmerz, Wehmuth und Zorn. Wohl mochte es unnatuͤr⸗ 
lch ſeyn, daß dieſe Soͤhne fremder Väter, die unter einem 
andern Himmel, auf einem andern Boden andere Gefuͤhle 
und Anfichten von Welt und Leben erhalten hatten, in Spa— 
nifchen Landen leben follten; aber noch unnathrlicher war 
‚bie Wuth, mit weicher geigige. und faule Priefter bie Miß⸗ 
handelten verfolgten ;. noch unnatuͤrlicher war bie Unmenſch⸗ 
Urhteit ,. mit welcher dieſe Prieſter ihr Herz verhaͤrteten und 
ihre Ohren verſchloſſen gegen bie Wehklagen ber Ungiädlichen. 


⸗ 
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Aber Spanien hat es ſchwer gebäßt, daß Philipp TIL 
fich zu dieſer Grauſamkeit verleiten ließ! — Alſo bleibt nut 
das Zweite übrig, die Eigenthuͤmlichkeit der fremden 
m. in — ee aufzuloͤſen. 


‚Aber wie ſoll diefet eſhehen Etwa durch Zerbrech⸗ | 
ung der volksthuͤmlichen Kraft nah den harten Grund⸗ 
ſaͤtzen, weiche die Roͤmer befolgen ? welche die Franzoſen 
wiedeshotten ? weiche Jelbſt die Dänen nicht verfehmäheten? 
Hierdurch koͤnnte uns wohl gelingen, unfere Sprache eins 
zuführen , vielleicht fogar unfere Sitten; aber würden wie 
im Stande ſeyn, Hierdurch auch unfern Sinn and Geiſt 
Aber unfere. fremden Mitbürger zu verbreiten * Würden mil 
gewiß ſeyn können, daß wir mit Vernichtung ihrer volks⸗ 
thuͤmlichen Kraft nicht alle menfchliche Kraft, alle Würde, 
alten. Werth, alle Tugend, in ihnen vernichteten ? Dee 
menſchliche Geiſt verträgt eben ‘fo wenig Gewaltthaͤtigkeit, 
als der menſchliche Leib. Nun gelang zwar dem Prokru⸗ 
fies, alten Keibern Ein Mans aufzuswingen , aber die Men⸗ 
ſchen giengen darüber zu Grunde, ober: wurben verftünmmelt 
und verkruͤppelt. Es gelang auch den Römern, alle Unter 
worfenen zu — verroͤmernz aber dadurch brachen fie die 
Seelen, vernichteten Tugend und Bildung, und befchwer« 
sen ſich ſelbſt mit einer ˖druͤckenden Laſt. Den Gang der 
Matur kann der Menſch nur befchleunigen nad Naturges 
fegen, und ie unaluͤcklicher die Menſchen find, benen das 
Karte Schickſal beſtimmt iſt, ihre Volksthuͤmlichkeit nicht 
ausleben zu koͤnnen, deſto ſtrenger fordert die Stimme 
der Menſchheit Schonung, Mitleid und Milde fuͤr ſie. 
Wenn wir aber zuerſt die fremden Volksgenoſſen, die unſere 
Bürger find, durch eine Freiheit, edel und groß, mie das 
menſchliche Weſen fie verlangt, und mie fie bei ihren Bruͤ⸗ 
derm nicht gefunden wich, ihrem Wolke zu entfremden und [fer 
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unfern Staat zu gewinnen fuchen; wenn wie zieeitei6 ſtres 
ben, ihnen durch eine hoͤhere Bildung die Achtung abzunds 
thigen, die dem Geiſte nicht verfagt werben kann; und 
wenn wir dann brittens eine Vermiſchung und Durcheinans 
derwerfung aller Bürger befoͤrdern: fo wird eine ſchwere 
Verſchuldung nicht nur vermieben, und der Menſchhelt ges 
nug gethan, fondern es wirb auch erreicht: werben, was er 
firebt wird. Uufere fremden. Mitbuͤrger werden fi in une 
bineinleben ; ‚fie werden fich unter uns: verlieuen ; unſer Volka⸗ 
thum wird bald rein daſtehen, und nur genährt werben 
durch die fremde Kraft, unb wir werben Aue in kurzer Zeit 
Ein gemeinss Vaterland haben, Alle iſt einzig richtige Pos 
tie, auf dieſe Weife zu verfahren; jedes audere Beſtreben 
iſt unvaterlaͤndiſch und ———— 5 


Wir können nicht unterlafſen hier zum Salaß einen 

Fall wenigſtens zu berühren, ‚ber gewiß das Nachdenken eis 
nes Jeben befchäftigt hat, welcher die Europaͤiſchen Völkern 
und Staatenverhältniffe finnig überficht. — Wenn man 
auf die Eharte blickt: fo fcheint es keinem Zweifel unterwors 
fen, daß die Menfchen, welche zwifchen: ben -Rarpathen und 
dem Meere wohnen, einen einigen Staat ausmachen: müfs 


fon. Die Marken find nicht zu verkennen. Weder das. 


ſchuͤtzende Gebirg kann aufgegeben werben, noch das Meer, 


bie Thuͤre zur Welt. Mun aber find Menfchen von zwei 


ſehr verfchiedenen Völkern im Ablaufe der Zeit auf dieſen 


Raume zufammengedrängt. Es mag fern, daß die Polen 


ungebührlich weit weftlich gegangen find; die Teutſchen find. 
zuveriäffig auch ungebührlich weit oͤſtlich vorgedrungen. Aber 
bie Teutſchen haben das beſte Theil erwählt, und durch Zus 
gend oder Geſchick find fie den Polen überlegen, wenn gleich 
biefe, ber Zahl nach, bie flärkfien foyn möchten. Bleiben 


biefe Völker getrennt in zwei Gtaaten: fo muͤſſen, nach der 


— — m — — 
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Natur ber Dinge, flete Hände zwiſchen ihnen Statt finden, 
und .je weiter fie in der Bildung kommen, deſto ſtaͤrker und 
dauernder muͤſſen diefe Händel werden. Denn ber Binnen« 
nat muß nethwendig das Meer zu gewinnen fuchen, und 
kann unmöglich allen Handel mit dem Auslande, der fo we⸗ 
fentlidy die Bildung bedingt, dadurch laͤhmen laffen, daß 
die Mündung. des Fluſſes, daß die Geflade des Meeres in 
fremden Händen fegen. Aber von der andern Seite iſt auch 
von dem Küftenflaate nicht zu verlangen, daß er fich aufges 
ben fol, Die Teutſchen diefer Gegend find ächte und edle‘ 
Glieder ihres großen Volks, und haben von ihrem hoben 
Sian in dem. —— heiligen: Karapfe von Neuem 
die ſchoͤnſten Beweiſe gegeben. Was die Natur gewallt 
habe, darf man nicht fragenz man darf nicht fragen, wel: 
ches in diefem Lande das N fe 


Im Kaufe: * —— Verhiültniſ e zeigen ſich 
auch die Geſetze der Natur; der gegenwärtige Augenblick 
iſt durch die Nothwendigkeit der vorigen Zeit erzeugt; und 
für das, was fepn kann, und in fofern auch feyn fol, hat: 
der Menſch, dem jede Entfcheibung ein Gottesurtheil feyn  ' 
muß, nur einen Beweis in dem, was ift. Auch iſt von dem 
Staate, melcher herrſchen kann, wenn er will, nicht zu 
- forbern, daß er ſich freiwillig der Gefahr ausſetzen ſoll, die⸗ 
nen zu muͤſſen, und von keinem Volke, daß es ſeiner Eigen⸗ 
thuͤmlichkeit entfäge) und ſich eine andere aneigne. Alſo 
moͤgen die Verhaͤltniſſe der Gegenwart, wie ſie aus fruͤheren 
entſtanden ſind, fo weiter entwidelt werben. Aber das iſt 
zu wünfchen und von Denen, welche lenken und leiten, zu 
fordern, daß fie diefe Verhältniffe zu einer Zukunft zu ent. 
wickeln ſuchen, uͤber welche ſich dad wmenſchliche Gemuͤth 
freuen kann. Je haͤrter das Loos der Ungluͤcklichen iſt, die, 
von des Lebens unaufhaltſamer Gewalt. fortgeſtoßen, mit 
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„ ihrem Elende ihrer Väter Irkthuͤmer ober Verkehrtheiten 
buͤßen müffen, deſto ſtaͤrker fordert die Menſchheit Scho⸗ 
nung. Nicht was wir bewaͤltigen koͤnnen, iſt unfers ſon⸗ 
dern was wir zu gewinnen wiſſen. Der Leib des Menſchen 
iſt dem Zwange ausgeſetzt, aber den Geiſt kann keiner feſ⸗ 
ſeln, und den ganzen Menſchen hat nur Der, dem er ſich 
ſelbſt giebt. Wie man Leiber tödten kann, fo mag man aud) 
Seelen morden, aber der getödtete Leib verweſet, und bie 
gemorbete Seele geht wie ein gebannter Geift umher, und 
verbreitet Ungiäd und Berderben. Der Menſch iſt fuͤrchter⸗ 
ih durch feinen Verſtand, wenn er ohne Liebe iſt; bit 
meiſte Liebe aber zeigt er, wo er bie größte Freiheit findet, 
-und das Volksthum wird obfiegen, welches fich am ebelften 
beweiſet. — Im Uebrigen fordert die Erinnerung an bie 
Vorzeit die Teutſchen boppelt ſtark auf, gegen Die edel zu 
ſeyn, für welche diefe Worte gefprochen find. 


IV, 
ueber die Warnung eines Teutſchen Zeitungs⸗ 
ſchreibers vor Bewunderung der m... 
— Staatöverfaffung. 


Der kuͤrzlich we Abbe Geoffroy hat Jahre 
Jang, wie feine Nation e8 lebt und pflegt, die wichtig⸗ 
fen und die unmichtigften Dinge ſtuͤkweiſe und gelegen» 
heitlih in den Nebenblättchen (Feuilleton) feiner Zeis 
tung (Journal de l’Empire) abgehandelt; der gelefens 
fien in Frankreich, und viefeiht in Europa, ſeitdem ung 
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England verboten war, Man- has auch, zum Nuten und - 
Ergögen der Tranzöfifhen Welt, jene artigen. Blättchen, 
die von Tanz und Gefang, von Staat und Kirche, gleich 
kurz, gleich abfprechend und gleich erbaulich handeln, uns 
ter dem Titel: Le Spectateur Frangais du ıg@® siecle, . 
- zufammengebrudt. . Ganz würdig diefer Sammlung, eines 
Schandmales ihrer Zeit, deflo unwuͤrdiger hingegen seines 
Blattes in ber Sprache des ernfihaften, gründlichen und 
befcheitenen Zeutfchen Volkes, ift Folgendes, zu lefen im 
ber Aligemeinen Zeitung ©. 216 Re Jahres: 


Ein ozffentliches Biatt macht, bei ber Nachricht, dag 
. „der Prinz Delta Cattolica,. auf Befehl des - 
„Prinzen Vicars, das dermalige Parlament von Sie 
„cilien aufgelöst habe, folgende Betrahtung: Jeder 
„Unterrichtete hatte ſchon bei der. eilfertigen Erriche 
„tung dee Conſtitution alle die Krifen vorauspefehen, 
„die ſeitdem erfolgt find. Wenn man den gegenwärs 
„tigen Zuftand Sicilien's und Spanien’ erwägt, fa 
„kann man fich des Wunfches nicht enthalten, die 
„Irrthuͤmer, welhe Montesquieu und Delolme 
‚über die Brittifche Verfaſſung verbreitet haben, end» 
„lic ‚widerlegt zu ſehen. Es ift eind Bedingung des 
„Rünftigen Friedens der Welt, insbefonbere aber des 
„Gluͤckes von Spanien und Gicilien, daß man allges 
„mein einfehe, - wie. die Herrlichkeit der Engliſchen 
„Berfaffung eben in ihrer Unnachahmlichkeit, in ih⸗ 
ter Unanwenbbarkeit auf alle andere Länder beſtehe. 
„Die Englifhe Verfaffung hat Europa vetten helfen; 
„wie viel haben dagegen Montesquieu’s falſche 
„Anſichten ‚von derſelben Englifhen Verfaffung zum " 
„allgemeinen Unglüd beigetragen... Wie nothwendig 
„wäre es, bie edle Auſwallung unferer Europäifchen 
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„Zugend-fhe die wahre Zreiheit vor jener gefährlichen 
„!Berwedjfelung zu bewahren, “' 


Ich halte für den Verfaſſer biefer — 
Warnung einen Mann, der vor wenig Jahren der Engli⸗ 
ſchen Verfaſſung gar keine Herrlichkeit, noch viel weniger 
ein Verdienſt um Europa zugeſtand, vielmehr alles Leiden 
Europa's, und ſogar die Verbreitung des gelben Fiebers 
nach Spanien, ihr beimaß. Siehe die lehrenden Auf⸗ 
fäge in den Europaͤiſchen Annalen von 1805 und 1806. 
Er hat fi mäbe gefehrieben in feinem Grimme wider 
diefe Verfaffung, als die damals noch allein das Heil’ der 
Melt aufhielt. Jetzt muß er Gründe haben, feinen Haß 
zu mäßigen ‘ober zu bezähmen; er läßt England in feinen 
Würden; Europa mäg ed achten und ehren, nur aber ja 
nicht nahahmen, fonft wird Europa abermals ungluͤcklich. 


Doch vielleicht gehört der Artikel nicht dieſem Schrifts 
fieller; gewiß iſt, daß er keinem beffer anfteht. Sey eb, 
wer es wolle; fein Wort iſt dreift, arglifig: und 

te ei ch t. 


| 1. Dreiſt. Wenn irgend‘ ein bedeutender Menſch 

jemals die zwei berühmten Kapitel Montesquien’s 
uͤber die Engliſche Verfaffung *) nicht mwiberlegt, ſondern 
nur zu widerlegen verfucht hätte; wenn alfo gegen einen 
ehrwürdigen Namen ein anderer, mindeflens achtbarer, fläns 
be, den man zum Schilde nehmen Bönnte: fo wäre es 
immer unbefcheiden, doch noch erträglich, Eurziweg Mons 
tesquieu's Anfihten falfh zu nennen, Rum 'aber, da 


*) 8. XI. Rap. 6., und Bb, XIX. Kap, 27» 


n ” - 
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der Zeitungeſchreiber ſich an Niemand halten kann, als 


etwa an feines gleichen, die er ſelbſt fih zu nennen _ 


ſchaͤmt; da er allein Montesquien fi gegenüber ſtellt, 
einer von dem ganzen Abendlande verehrten, ja wahrhaft 
heiligen Macht; da er eingefleht, Montesquieu ſey 
. nich twiderlegt, und nur behauptet, es fey zu wünfden, 
daß er endlich wideriegt werde: fo ift der Aus⸗ 
druck: falfche Anfihten — Irrthuͤmer, eine Sreöheit, 
der Ohnehoſen würbig, 


So viel mir bekannt, ift das jüngfte große Wort über 
Montesquien, in Beziehung auf feine Darflelung der 
Engliſchen Verfaffung, folgende Stelle Edmund Bur⸗ 
tes die man nun mit dem Worte des Zeitungsfchreibers 


-  Gergleichen mag: „Stellet euch einen Genius. vor, derglei⸗ 


„en nicht jedes Land, nicht jede Zeit aufweiſet: . einen 
„Mann, von der Natur mit einem Adlerauge begabt; 
„mit einer, durch die ausgebehntefte Gelehrſamkeit geuͤb⸗ 
nten, Urtheilskraft; mit herkuliſcher Stärke bes Geiftes und 
„mit Nerven, die Beine Arbeit ermüdete; einen Mann, 
der zwanzig Sahre auf Einen Zweck zu arbeiten verfucht 
* nhat. Einen Mann flellet euch vor, ähnlich dem Erzva⸗ 


‚ter bei Milton, ber, in feinem prophetifchen Gefichte, 
„alle Geſchlechte, die aus ihm flammen follten, mufterte; 


„einen Mann, ber von Oft und Welt, von Rord-und 
„Süd, von der Rohheit der wildeſten Barbarei bis zur 
„feinſten Ausbildung gefenfhaftlicher Dibnung, alle Rea 
- uglerungsformen, die je waren, zufammenftellte, ordnete, 
„maß, erwag, verglich und präfte, Wirklichkeit und Theo⸗ 


„rie verband, und über all’ die unermeßliche- Menge vom. 


„Dingen alle Forſchungen ber tiefften Denker aller Zeiten 
zu Rathe zog, Diefes Mann, ein folder Mann, hat 
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‚die Engliſche Verfaffung bewundert, und zur Bewunde⸗ 
„rung der Menſchen ausgeſtelt. ) 


Man ſieht, wird der — ſagen, daß 
Montesquieu’s Jerthuͤmer leider noch ion in Eng: 
land acereditirt find. 


3. Argliftig. Ein, bis zur Ermattung geführten, 
Kampf, eine tiefe Zerrättung der gefelfchaftlichen Verhaͤlt⸗ 
niffe, und eine jammervolle Erinnerung an bittere Taͤu⸗ 
ſchungen, laͤßt die Geiſter in ihrem Streben nad) dem Rech⸗ 
ten nicht fo frei, als fie in einem. heiterern Zuftande wär 
ten. Was immer wünfchenswerth, ift dann unfhägbares 
Stat; ein Mufter irgendwo in ber Wirklichkeit zu ers 
blicken. Daran töfen ſich unfere Zweifel; daran ftärkt fidy 
unfer Muth. Darnach flrebt unwillkuͤhrlich unſer Sinn. 
Es ift damit, wie mit dem Bilde eines Tugendhaften; 
an ihm, wenn irgend noch an etwas, richtet. ſich bau 
Glaube an die Zugend auf. So, voll Freude, Bewunde⸗ 
sung und Sehnſucht, blicken jegt viele, „für die wahre 
Freiheit“ glühende Menfchen auf England, als das Land, 
wo „die wahre Sreiheit” nicht erft gefucht wird, ſondern 
errungen iſt. Das mißbilligt der’ Zeitungsfchreiber; er ſtellt 
uns England vor, als einen berrlichen Stern: — 


R 


Die Sterne, die begehrt man nicht, 
Man freut ſich ihrer Pracht. 


Er heuchelt Bewunderung, und ſucht Mißtrauen einzuflde 
ben. Er weiß, die Teutſchen ſind umſichtig und bedenk⸗ 
ich; er warnt, als vor einer ee Gefahr. Er lobt bie 

%) Appeal from the new to the old Whige \ gegen das 

Ende. 


n ⸗ 
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Freiheit, und will denen, bie ihrer begehren, den Halt 
rauben, den ein guͤtiges Geſchick ihnen geboten hat. 


3. Seicht. Montes quien hat nirgends die Nach⸗ 
ahmung der Engliſchen Verfaſſung empfohlen; er iſt eh 
der gefagt hat: Um air pur est quelquefois nuisible & 
eeux- qui ont vecu dans des pays mardcageux. *) Und 

der Franzoſe fpricht bei ihm: — nous laisse comme 
nous sommes. **) 


NMontesquieu's Aufichten der Engliſchen Bafıf 
fung haben zum allgemeinen Ungluͤck nicht Beiträgen koͤn⸗ 
nen. Diefed Ungluͤck begann durch bie Raſerei Franzoͤſi⸗ 
ſcher Tollkoͤpfe, die ganz und durchaus das Begentheil der 
Engliſchen Verfaſſung wollten, auch fuͤr Frankreich erwar⸗ 
ben, und der uͤbrigen Welt, auch ſelbſt dem alten England 
durch ihre. Freunde Price und Payne, Horne Tooke 
und Burdett, zy geben dachten. Ihnen war Montes: 
quieu ein kleiner, enger Geiſt. voll — und fal⸗ 

ſcher Anſichten. 
| Menn der Beitiingäfejreibet eine Sach Ye “ 
waͤrfe, derjenigen aͤhnlich, zu welcher die kleinen Ungeheuer 
von Republiken im letzten Zehend des vorigen Jahrhun⸗ 
derts von ihrer Mutter gezwungen wurden, fo thaͤte er 
Recht. Allein er nennt die Engliſche Verfaſſung überhaupt 
unnachahm lich , und. darin beſtehe ihre Herrlichkeit, 
Er behauptet ‚alfo, die Grundzuͤge diefer Verfäſſung ſeyen 
nicht ein Erzeugniß des menſchlichen Geiſtes, ſondern eis 
nes dritten, etwa des Zufalls. Montesquieu ließ 
uns Hoffnung, dieſer Grundzuͤge theilhaftig ober vielmehr 
toieber mächtig zu werden; er fand fie in dem uralten 


*) 80. XIX: Kap. 2. 
“) 86. XIX: Kap: 6; | Ä 
Remeſis. 1.,80,3. ©t: Ur 
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Teutſchland. (Ce beau systêàme a été trouvé dans 
les bois.) Iſt etwa das der Irrthum des großen Mannes? 


Bleiben wie bei dieſem Irrthume, und laſſen ihn 
groß und ſtark werden. Fern ſey der Wunſch einer Nach⸗ 
ahmung, wie diejenigen waren, womit uns kuͤrzlich die 
Franzoſen in Knechtſchaft ſtuͤrzten. Aber was urſpruͤnglich 
unſer war, was von unſern Vätern Britannien ſelbſt em⸗ 
pfieng, das werde wiederum unſer; bie Altteutſche Grunde 
lage der Englifhen Verfaſſung. Kein Stand, den nicht 
biefe Hoffnung begeiftern müßte; Keiner, ber nicht duch 
ihre Erfüllung größer, edler, mächtiger würde. Denn es 
ift fein Thron ficherer und geehrter, als der Brittiſche; 
man irrt fehr, wenn man den König für drmer an wah⸗ 
ser Macht, als die meiften andern, hält; Georg II. 
bat gezeigt, daß er eigenen Willen mehr üben Eonnte, als 
Ludwig XV.; und wenn er einen legten Willen hin⸗ 
terläßt, fo droht diefem nicht, was dem Teſtamente Lud⸗ 
wig XIV. gefhehen if. Ken Geburtsadel feit ben 
Sabiern und Ecipionen, ift im Staate mächtiger und ge⸗ 
achteter geweſen, als ber Englifhe;s er ſteht hoch über 
dem Bürger, und iſt ihm doch ſehr nahe; kein Neid, 
keine Anfeindung gefährdet ihn.  Miemals genoß der 
Griechiſche, der Roͤmiſche Bürger, ob er gleich den 
Vortheit hatte, daß er die Laft des Lebens auf Sclaven 
mwälzte, des Maßes von Steiheit, das dem Brittifhen 
beſchieden iſt. Was der größte unter den Geſchichtſchrei⸗ 
bern für wuͤnſchenswerth, aber Faum für möglich hielt, 
ein freundliched Gleichgewicht gewaltiger Stände, *) das 
ift und dauert bier, erfchaffen aus den Urftoffen, welche 

bei unfern Vätern er ſelbſt zuerſt entdeckt hat. 
er — 
) Tecit. Ann. IV. 33. | 
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‚Die beiden Briefe, die wir hier unfern’ keſein mit⸗ 
theilen, ſind zwei und dreißig Jahre alt, aber hoffent! ih 
werden fie darum nicht minder willlommen feyn. Cinmaf 
find fie ja von zwei ber erflen Zeutfhen Männer, bie 
jeder gebildete Sohn des Vaterlandes mit Ehrfurcht nennt, 
weit er ihnen, ſey es unmittelbar, fey es mittelbar, einen ' 
wefentlichen Theil feiner Bildung verdankt; von zwei der 
eriten Teutſchen Männer, die, obgleich verfchieden in Ton 
und Art, doch durch gleiche Meiſterſchaſt in ihren Wifs 
ſenſchaften und durch gleichen Adel der Gefinnung ſchon 
neben einander ftehen. Dann aber ift auch der gewichtige 
Inhalt dieſer Briefe dem Zwecke unſerer Blaͤtter keines⸗ 
wegs fremd. Es mag ſeyn, daß die Gefahr von einer 
ganz andern Seite gekommen ift, als man vor zwei und 
dreißig Jahren erwarten Eonnte. Die Hauptfache ift, den 

Zuftand jener Zeit, wie ihn verftändige und tiefſchauende 
Männer erkannten, zu fehen; die Hauptſache ift das Ges. 
fühl, welches ſich in den Briefen offenbart, daß eine fols- 
che Verſunkenheit und Verkehetheit, als worin ſich das 
‚ male Zeutfchland — Europa — befand, nothwendig Tyrannei 
‚und Defpotifmus erzeugen mußte, und bie Gefinnung, 
welche ſich dem hereindrohenden Verderben mit Weisheit , 
- entgegenfegen will. Armes Vaterland, folhe Einficht 
datten die RR Deiner Söhne, und doch mußteft Du 
daa 


334 IV: ueb. d. Warn. eines T. Zeitungsſchreib. 


Teutſchland. (Ce beau systäme a été trouvé dans 
les bois.) Iſt etwa das der Irrthum des großen Mannes? 


Bleiben wir bei dieſem Irrthume, und laſſen ihn 
groß und ſtark werden. Fern ſey der Wunſch einer Nach⸗ 
ahmung, wie diejenigen waren, womit uns kuͤrzlich die 
Franzoſen in Knechtſchaft ſtuͤrzten. Aber was urſpruͤnglich 
-anfer war, was von unſern Vätern Britannien ſelbſt em⸗ 
pfieng, das werde wieberum unfer; die Altteutfche Grunde 
lage der Englifhen Verfaſſung. Kein Stand, den nicht 
biefe Hoffnung begeiftern muͤßte; keiner, ber nicht durch 
ihre Erfüllung größer, edler, mächtiger würde... Denn es 
ift fein Thron ficherer und geehrter, als der Brittiſche; 
man irrt fehr, wenn man den König für ärmer an wah⸗ 
ser Macht, als die meiften andern, hält; Georg II. 
bat gezeigt, daß er eigenen Willen mehr Üben konnte, als 
Ludwig XV.; und wenn er einen legten Willen bins 
terläßt, fo droht diefem nicht, was dem Zeflamente Lud⸗ 
wig XIV. gefchehen if. Kein Geburtsadel feit ben 
Sabiern und Scipionen. ift im Staate mächtiger und ges’ 
achteter gewefen, als ber Englifhe;s er ſteht hoch über 
dem Bürger, und iſt ihm doch ſehr nahe; kein Neid, 
feine Anfeindung gefährdet ihn. Niemals genoß ber 
Griechiſche, der Römifhe Bürger, ob er gleich den 
Vortheil hatte, daß er die Kaft des Lebens auf Sclaven 
mwälzte, des Maßes von Sreiheit, dad dem Brittifchen 
befchieden ift._ Was der größte unter den Gefchichtfchreis 
bern für wuͤnſchenswerth, aber kaum für möglich hielt, 
ein freundlicheö Gleichgewicht gewaltiger Stände, *) bas 
At und dauert hier, erfchaffen aus den Urfloffen, welche 

. bei unfern Vätern er ſelbſt zuerſt entbedt hat. 
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"Die beiden Briefe, die wir hier unſern Lefern mits 
theilen, find zwei und dreißig Jahre alt, aber hoffent!ich 
werden fie darum nicht minder willlommen feyn. Einmal 
find fie ja von zmei ber erſten Teutſchen Männer, die 
jeber gebildete Sohn des Vaterlandes mit Ehrfurcht nennt, 
weil er ihnen, fey es unmittelbar, fey es mittelbar, einen ' 
wefentlihen Zheil feiner Bildung verdankt; von zwei der 
erften Zeutfhen Männer, die, obgleich verfchieden in Ton 
und Art, doch durch gleiche Meifterfchaft in ihren Wifs 
ſenſchaften und durch gleichen Adel der Gefinnung ſchon 
neben einander ftehen. Dann aber ift auch der gemwichrige 
Snbalt diefer Briefe dem Zwecke unferer Blätter keines⸗ 
wegs fremd. Es mag ſeyn, daß die Gefghr von einer 
ganz andern Seite gekommen iſt, als man vor zwei und 
dreißig Jahren erwarten konnte. Die Hauptſache iſt, den 

Zuſtand jener Zeit, wie ihn verſtaͤndige und tiefſchauende 
Maͤnner erkannten, zu ſehen; die Hauptſache iſt das Ge⸗ 
fuͤhl, welches ſich in den Briefen offenbart, daß eine ſol⸗ 
che Verſunkenheit und Verkehrtheit, als worin ſich da⸗ 
mals Teutſchland — Europa — befand, nothwendig Tyrannei 
und Deſpotiſmus erzeugen mußte, und die Geſinnung, 
welche ſich dem hereindrohenden Verderben mit Weisheit, 
entgegenſetzen will, . Armes Vaterland, ſoilche Einſicht 
hatten die i Deiner Soͤhne, und doch mußteſt Du 
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erleiden, was Du erlitten haft! Aber Dis haft niche zu 


viel gelitten, wenn die Hoffnungen, welche jest Deine 


‚ ebeiften Söhne hegen, ‚und welche man damals gar nicht 
zu faſſen wagte, in Erſüluns gehen. 


Im Uebrigen wird nicht unintereſſant ſeyn, Beh bie: 
fer Gelegenheit die Verantaffung zu Iacobi’s Schrift: 
Etwas, das Leſſing geſagt bat,’ kennen zu. ler» 
nen. Allen aber, welche dieſe Schrift, gewiß eine der 
herrlichſten und tieffinnigfien bes Zeutfthen Geiſtes, zu 
wuͤrdigen mwiffen, wird es erfreulich feyn, zu hören,‘ dag 
biefelbe im zweiten heile der Werke Jacobi's wieder 
„ efcheinen werde, r 
* =”: 


Düffelvorf, den 14. Mai 1982 

.Gecſtern Abend fpät brachte mir die Poſt von Mäns 

ſter Reifen ber Paͤbſte. IH durchlief im Werte noch 

die Eleine Schrift, ergriff fie freudig wieder beim Erwachen, - 
und ſchrieb, mas auf dem anliegenden Blatte ſteht. Ges 
rade gieng den Augenblid die Poft nah Hamburg; ih. - 
gab ihe den Auffag mit an meinen Freund Reimarus, 
„der in einem oder andern Öffentlichen Blatte denethen be⸗ 
tkannt machen ſoll. | 
& erleichtert man ſich das Se — Aber, o wer 
helfen koͤnnte! 

* Die Herausgeber det Hamburger Zeitungen trugen Bes 
denken, ben Auffüg einzurüdenz ber Verf. nahm ihn zu« 
rad, erweiterte ihn, und machte daraus: Etwas, das 

= ‚zeilins gelagt er 
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Quelle der Freiheit aber, nirgends. Won ihren übrigen 


_ 


Kräften. als politifches Mittel laͤßt fih auch nich Eine | 
retten, fobald fie als ein folches allgemein eingefeben wird, 


Ich hoffe nichts von unſern Geiſtlichen, denn ſte 
haben alle Heiligkeit verloren; nichts von unſern Rittern, 
denn fie find, was fie bei jeder ſinkenden Nation gewe⸗ 
fen, der verdotbenſte Theit . ‚ Turpissimos Consu-, 


"lares . . senatum fortem, Pe infimo quemque.ho- 


nore. fortissimum; populo vero nihil fortius, (Ep, 
ad div. XII. 4.) Leiden iſt das letztere Yon uns nicht 
wahr, fondern wir möchten uns fo ziemlich im Falle der 
Antediluvianer. ‚befinden, „ba alles Fleiſch verberbt war, 
und fi ſich vom Geiſte nicht mehr, wollte ſtrafen laſſen.“ 


Um ſo mehr haben wir den unbaͤndigſten Deſpotiſmus, 
mit ihm die platte Vernichtung alles Guten zu befahren. 
Was vermoͤchten wir, non Gott und aller Goͤttkichkeit Pers 
kaffene, gegen Ihn, dem, wie Chfarn, die Tyrannei die - 
größte der Goͤttinnen iſt, und der nicht im Finſtern der 
Mitternacht, der am hellen Mittage "auf allen Dügete 
und Bergen die Hände su ihr emporhebt. 


Nicht, was unfere Gefahr geringer machen Eönnte, 
aber nicht mehe geringer machen Tann, fondern das, 


wodurch .fie die altergrößte, Pie alferdringendfle geworben, 


und es wirklich iſt; dieſes möchte ich alten Menſchen ofe 
fenbaren, und würde es thum mit lauter Stimme, ‚ohne 
Scheu und Hehl, wenn ich her Mann bazu, Wenn, ih 
Johannes Müller wäre. 


Ich bitte. den Himmel um Gefundheit und Muße. 
für Sie zur ungefäumten Vollendung Ihrer Schwei⸗ 
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zergeſchichte, nach der ih mich mit fo vielen Andern ana 


ausſptechlich fehne. 


8.9 Jacobi. 


Rx a = 
Kaffel, in Heffen, 3. Mal 17. 


Es ift nicht nöthig, edler Weifer, Ihnen für Ihren 
Brief meine Dankbarkeir noch mein Vergnügen über den⸗ 


‚ feiben zu erklären; warum fonft fchreibt man, als um 


gelefen zu werden. von den W EnEBeR: welche find 


wie Sie? 


Allzuwahr ſind Ihre Klagen. Mein Unwille uͤber 


die, welche mit abgenutzten Ausfluͤchten uns um die Ueber⸗ 
bleibſel der Freiheit bringen wollen, wird verſchlungen 


- von dem gegen die Schreiber — auch noch fo beruͤhmte 


— welche diefe WVerrätherei der Menfchheit preifen. Die 
Kobreden ber Statifliter über die Eintihtungen gewiſſer 
Monarchen find nicht vernünftiger, als eine Dankaddreffe 
der Gänfe an die Hauswirthin, die aus edler Gänfeliche 


fie füttert und mäftee. Uber lagen hilft wenig; man 


folte handeln; meine Gedanken will. ic) Ihnen treulih 
ſagen; urtheilen Sie. Denn da ih, um irgend ein Gu⸗ 


te8 zu thun, Alles aufopfern möchte, ift billig, mich nicht - 
- Am Zweifel zu faffen über den rechten Weg. 


Wir fichen auf ber Graͤnzmark zwei großer Zeiten. 


Europa erſtirbt. Die Urflimme natürlicher Freiheit ſchweigt 


ſchon lange, oder ſie wird aus dem Arſenal beantwortet; 
nun will man auch die Wahl der Herren uns nicht mehr 
laſſen. Mehr und mehr verſinkt Alles in die grauenvolle 
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Nacht und Stille, worin die, welche im Teutoburger 
Walde geſtritten, die Helden von Murten, neben den En- 
keln derer, die in den Thermopylen gefallen, gebuldig, " 
wie die Todten, gehorchen werben; denn bie Elenden has 
ben keine Seelen mehr, wollen, glauben Beine mehr. ... 
Freund! (gemeine Noͤth feffelt gute Herzen) es kommt 
eine Zeit noch ‚trauriger, als unter don Cäfaren, bei Vers 
nichtung ber Griechifhen und Roͤmiſchen Menfchen: im 
Süd konnte ein gewiffer Geift nicht ganz getilgt werden; 
der Norden war noch übrig. Nun, in dem Falten ſchwe⸗ 
ren Nord, welcher ſchon wenig mehr fühlt, werden bie 
Gemüther vollends erflarren. Dem, Lande Afien blieb 
doch fein fhöner Himmel; Europa hatte nie nichts, als’ 
Männer; wenn biefe vollends tobt gefchoffen find, mas 
wird bleiben ? Der Gebieter bei feinen Kanonen und 
wandelnden Mafchinen, bie in — Heften fuͤr 
Menſchen gezaͤhlt werden. 


America iſt noch nichts. Aber die Hiſtorie lehrt, 
und es iſt in der Natur, daß demſelben Land eine ſchoͤne 
Zeit von Tugend, Licht und Gluͤck bevorftehes für unfere 
Todesnoͤthe ift America noch zu jung. Wenn einſt auch 
feine böfen Stunden-Eommen, fo komme auch ber große 
Comet, um das verworfene caput mortuum, welches 
zur felbigen Zeit Menfchengefchtecht heißen wird, aufzus 
brennen, und mit in ferne Kreife des —— fort zu⸗ 
ſchleppen. 


Wir, die Zuſchauer, und, weil Neutralitaͤt in ſolchen 
Zeiten unerlaubt, wir, die Mitſpieler des zu Ende laufen⸗ 
den und eines anfangenden Stuͤckes des großen Drama, 
wofuͤr die Erde zugeruͤſtet iſt, wir, die die Vorſehung 
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gwifchen Scenen ber Furcht und andere der Hoffnung 
ins se geſetzt, haben zwo Pflichten. 


Die Europaͤiſchen Wunden liegen wohl zu tief; zu 
viele. edle Theile find in Faͤulniß übergegangen. 


Wie kann man hoffen, daß unſere Ritterſchaft Tieber 
werde wollen auf den Burgen ihrer Väter frei, auf den 
Landtagen groß, der Schirm des Volks und Schreden 
der Tyrannen feyn, als auf bem- Paradeplatze geherchen 
und pruͤgeln? 


Wie kann man hoffen, daß unfere Bärgdr und Bauer - 
Yieber werben wollen ihre Söhne auf dem Adern, im Weine 
garten, bei der Heerde,” zu Holz und Feld behalten, als 
im Frieden lahm ſchlagen, im Krieg zu Kruͤppeln oder 
tobt fchießen laffen, und für folhe Anſtalt jährlich drei 
Wiertheile des Ertrages der Güter an den gnaͤdigſten Lan⸗ 
desvater unterthaͤnigſt abtragen? 


Wie kann man hoffen, daß. die Geiſtlichen lieber 
werden die in Sreiheit predigen, welche milde Stiftungen 
aAn ſie machen, welche fie hoch verehrten, deren Brüder 

ſie find, ale das Joch derer, welche die Kiöfter einziehen, 
die Biichöfe verbannen, und alle geiftliche und weltliche 
Gegenmacht, in einem Klumpen ee hinter Ihren | 
Thron ſchleudern? | 


Iſt wohl zu erwarten, daß Dichter, — 
ber, Staats- und Weltweiſe lieber ſollten wollen, wie ber 
alte Homer, wie der Vater Herodot, wie Demoft: 
benes und M. Tullius und. Corn. Tacitus, viele 
Jahrhunderte lang in allen edlen. Seeten aller Kiaffen 
ds menſchlichen Geſchlechts Kiebe und Bewunderung era - 





cegen, ald vom Sultan mit einem allergnäbigften Hand⸗ 
ſchreiben beehrt werben, ihre Söhne zu —— machen, 
und ihre Beutel fpiden? 


Das tft alles viel zu viel für dieſeg unfer hyperphi⸗ 
bofophiſches Jahrhundert! 


7 möchte swar dem Adel das Beifpiel des Roͤm⸗ 

ſchen unter Kaiſer Tiberius Majeſtaͤt einigermaßen bes 
denklich fallen; unſern ſo ehrlich jubilirenden Buͤrgern 
moͤchte es wohl gehen, wie dem weltbeherrſchenden Roͤmi⸗ 
ſchen Volke; - es moͤchten die Fuͤrſten aus des allerchriſt⸗ 


lichſten Ludwig's XI. ruhmvoller Hiſtorie eine Ware 
nung nehmen; endlich duͤrſte auch die unterthaͤnige Leib⸗ 
wache des großen Sultans praͤtorianiſch bemerken, daß 


tauſend ſtaͤrker ſind als Einer; die Geiſtlichkeit aber 
duͤrfte das wohl nicht einmal erleben. Mag es doc 


feon! Wir ſchicken unfere_Kinder nun, anflatt in das 
gefährliche, müffige Wohlteben der Kloͤſter, in bie — 


nen. Jo triumphe! o des gluͤckſeligen, zumal aber, 8 
des aufgeklaͤrten Jahrhunderte 

Da Kranke, fo lange fie fi aefund alauben, un⸗ 
heilbar find, muß man vor alten Dingen den Schaden 
aufreißen, unb ans Fichte bringen, die legten Tropfen gu⸗ 
ten Gebluͤtes, unter welchen Gefhmwüren- fie nur fließen, 
hinauf diſtilliren und ausbreiten, die heilige Stamme aber, 
die Gott einigen Seelen giebt, anwenden, ber erſtorba⸗ 
nen Maſſe, wo möglich, Leben oinzuhauchen. 


ı Bueft —— der Tod verhuͤtet; nichts iſt —* | 


als der Tod. Unterwerfung bes. ganzen. Europa unter Ei: 
nen, halte ich für ben Todz Unterwerfung des Teutſchen 
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Reichs, im Herzen von Europa, unter Einen, fuͤr den 
Vorboten des Todes. Alſo bleibe weder Freiheit, noch 
Herrſchaft, noch Meinung, noch Leidenſchaft, noch Privat⸗ 
vortheil, noch allgemeines Intereſſe zu ſolchem Zweck uns 
genugt. Alſo fireite der Glaube, fireite die Philofopbie, 
ftreite das Gefühl der Gefahr, die theuer erkaufte Erfah⸗ 
sung dreißig biutiger Sahrhunderte, mit .allen Donnern 
der Beredtfamkeit, und allen Waffen des Himmels und 
ber Erde, diefer und jener Welt, würdig der Vaͤter, zum 
Veifpiel der Enkel, als in dem glorwürbigften Kampfe . 
der flerbenden Freiheit, und für den legten Ruhm des 
- großen Namens der Europfifhen Menſchen. Ich weiß 
nicht, aus welchem Lande ein Guſtav Adolph aufites 
hen wird, oder was für ein großer Bund glei dem uns 
tee Wilhelm IH. Wer. aber „will beweifen, daß «#6 
nicht gefchehen werde? Nun, fo lange wie diefe Zeitung. 
nicht aus dem eigenen Munde Gottes hören, dürfen wir 
die anvertraute Hinterlage nicht vertathen, und’ ale uns 
— veefönmen, was oft mit Gluͤck geſchah. 


4% 


Daß Univerſaldeſpotiſmus Gottes Wille nicht iſt, it 
aus dem abzunehmen, weil Menſchenverſtand nicht unter 
die Regalien gehoͤrt. 

Teutſche und Europaͤer zu Selbſterkenntniß, beſonders 
aber zu Selbſtgefuͤhl zu bringen, ſey alſo die erſte Pflicht. 
Sin. alten. Gefhäften werde zuerſt gefragt, nicht, wer hat 
Recht? es ift bisweilen dunkel; fondern die -erfle Krage 
fey: was. will der furchtbarſte Gemwalthaber? Hierauf, 
wer ein freier Mann ift, .auf die Seite der Gegenpacteil 
Diefes fo lange, bis es das ntereffe der Tauben feyn 
wird, einen Preis zu -fegen auf bie Wergröferung der 
Klauen des Geiers. 


. von Fr. H Jacobi u. Joh. Peüller, 843 


Die zweite Pflicht feheint mir, din Urfprung und 
Fortgang, die Verkettung und Wirkung der geoßen Thors 
heiten, duch die wie wurden, was wir. find, mit Wahr⸗ 
heit und Freiheit, Wärde und Leben zur Warnung der 
kommenden Geſchlechter in der neuen Welt aufzuzeichnen. ° 
Die Zeit wird kommen Über kurz oder lang, da fie ers 
den werden wie wir; wir aber werben biefes Zeugniß der 
Wahrheit abgelegt haben. 


Siegen ift herrlich; Themifloftes foerbiente die 
dpıosrsız; aber auch Leonidas hat feine Krone; um 
große und gute Sachen iſt ſchon der Streit ein Ruhm, 
Weiher Geſchichtſchreiber würde nicht lieber umkommen, 
wie Sremutius Cordus, als bleiben, nie Vellejust 


Diefen Gedanken gemäß zu arbeiten, fehlt mir bee 
Muth nicht, und es wäre ein Undank gegen Gott, wenn 
ich Kräfte verläugnete;s Muße und Leben gebe er mir! 
-Diefee Brief fey, wenn ich mir gleich bleibe, ein Band 
der Sreundfchaft für uns; wenn ich aber aus Figennug 
die Wahrheit verdrehe oder aus Geigheit verhehle, fo zeuge 
er wider mid. — — 


Leben Sie wohl und lange; fieben Sie mich, fo lan- 
ge ich es würdig bin. Ich bin (die Titel giebt Ihnen 
mein Herz) | = 
u | der Ihrige 

Joh. Müller. 
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Et was über Erfurt 
während der Franzöfifhen Herrfhafk 
* 


L Fortfetsung. 


Die permanente Commiſſion und 27,000 Athlr. Kafß 
fenbillets. Den 28. Dctbr, und 1. Rovbr. 1813, 


Auf dem Rüdzuge nad der Schlacht bei Leipzig 
hatte der Kaiſer Napoleon am 22. Octbr. vor. J. zu 
Erfurt eine angeblid bedeutende Summe baaren Geldes 
zuruͤckgelafſen. Nach der anfänglichen Aeußerung bes Hrn. 
Antendanten Devismes war fie beflimmt und zureichs 
end, nicht nur den laufenden Dienſt zu deden, ſondern 
auch alle liquide Vorfchüffe der Stadt an das Gouyernes 
ment, ja fogar alle ruͤckſtaͤndigen Befoldungen der Staates 
diener und ber Penfioniften zu, bezahlen. In jedem Sale 
war die Summe beträdhtlih genug, ug ben Gouverneur, 
Baron D’Alton, zu veranlaffen, von feinem, unter dem 
26. Dctbr. verlangten, Vorſchuß, 60,000 Fr., ?) ſtillſchwei⸗ 
gend abzuftehen.  Audy wurde die Behauptung bes Hrn, 
Intendanten von mehreren Perfonen beftätigt, von ‚denen 
man glauben durfte, daß fie es offiziell wiflen Eonnten. . 


Die Freude hierüber war faſt allgemein; Viele wollten 
fogar die Fäffer mit Gold befchwert gefehen haben, und 
jeder leife Zweifel ward von dem Einen oder dem Anbern, 
je nachdem er der Partei der Franzoſen weniger ober mehr 
angehörte, für bypochondriiche Schmergläubigkeit, für Miß⸗ 
trauen, für Uebelwollen, ja für Verkleinerung und Ver⸗ 
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brechen gehalten, und. Viele glaubten fogar, um ihre Ana. 
haͤnglichkeit zu bemweifen, was fie nicht glaubten. So bes 
günftigt flieg die zuruͤckgelaſſene Summe (Baarſchaſt) von 
"einer halben auf eine ganze Million Franken, von’ einer 
Halden Million Rthlr. auf eine ganze Mill. Rthle. und, 
. darüber -— immer eine Kleinigkeit für das, was bie Pros 
vinz rechtlich fordern Eonnte, aber dennoch willkommen zu 
einer Zeit, wo dee Mangel an baarem Gelde nach fo 
langen Erpreffungen und Ausleerungen fühldarer ward; 


In der Stille berehnete jeder Einwohner, der nicht 
zu den Mißtrauiſchen gehörte (qyi timebant Danaos 
etiamsi dona ferentes), wie hoch fein Antheil an dem 
Ganzen wohl feyn bürftes ber Gläubiger brachte feine 
Vorſchuͤſſe und die Intereffen, ber Lieferant fogar die Lie⸗— 
ferungen an fi, und den, aus Erwartung größerer Ge— 
gengefälligkeit verfchtiwiegenen, Verluſt bei den Lieferungen, 
der in Bezahlung feines Gehalts zuruͤckgeſetzte Staatsdie⸗ 
nee — meiftens das Perfonat der Jufliz und der Schule 
und Bildungsanftalten ?) — ı die feit g und 19 Monaten 
vorenthaltene Befoldung, ber Penfionift feine, um £, 2, 
Z oder 4 verkürzte, ‚oder feit 3 und 19 Monaten rüda. 
ftändige Penfion °) in Anfchlag, und ber größte Theil ber. - 
Einwohner glaubte fih von der drüdenden Laft der Eins 
quartierung ohne Bekoͤſtigung, der Lieferungen ohne banre 
Bezahlung, der Verpflegung der Lazarethe ohne Borfhäffe 
entbunden, 


Freilich war von den wenigften Verſprechungen bed - 
Kaifers *), nicht einmal von feinem zu Dresden am 6 Aug, _ 
1813 gegebenen Decrete 5), Etwas erfüllt worden,  ımb . 





man wußte größtentheil® zu gut,. daß die beſtgemeinten 


Beſchluͤſſe deffelben von feinen Miniftern, wie Dora und. 


2 m 
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Kermon ©), : wirkungslos gemacht wurden; allein bis 
Freube fiegte uͤber alle Bedenklichkeit, und dann war doch 
jest das Geld wirklich da, und in ber eingefperrten Stadt 
war e8 gegen jede Ausführung geborgen. Als endlich fos 
gar die Geldfaͤſſer in das Haus des Herrn Kammerpräfis 
denten gefchafft wurden: fo dachten Wenige daran, daß 
dar Here Intendant hier Quartier genommen hatte, yiels 
mehr machte ſich — zum Empfange feiner Forderung 
Bereit, . 

Aber ein Tag vergieng nach bem anbern; die fo ſehn⸗ 
lichſt/erwarteten Zahlungen verzögerten fich, die große Sum⸗ 
me Geldes fiel wieder von einer Million Thaler auf eine 
Mill. Franken, von einer Mil. Franken auf eine halbe, 
dann auf 400,000, endlich auf 300,000, ‚und kein Dienfch 
wußte ob er bei der Vergrößerung oder Verkleinerung bee 
Summe Recht hatte, Die Faͤſſer wanderten dann aus 
der Civil⸗- in bie Militär- Verwahrung, aus dem Quartier 
des Intendanten auf die Feſtung. Endlich aber hieß es: 
der Minifter, Graf Daru, habe die zuruͤckgelaſſene Sum 
me, nad bem Befehle’ des Kaiſers, zur Dedung des laus 
fenden Dienſtes, befonders der Hoſpitaͤler, nicht zur Bew 

zahlung der Vorſchuͤſſe, nicht zur Bezahlung der Lieferun⸗ 
gen und Beſoldungen beflimmt.- Hierauf wurden bie 
Stäubiger und Lieferanten mit ihrer Vitefchrift um Zah⸗ 
lung abgewiefen, und um den Beweis vollftändig zu 
machen, . daß das Geld nicht zur Bezahlung vergangener 
Lieferungen verwendet werden follte, wurden neue Lieferun⸗ 
.. gen ohne Zahlung verlangt, und die Bürger mie militäs 
riſcher Gewalt zu Schanzarbeiten, anfänglich mit,- batd 
aber ohne Zahlung, angehalten. Wie viel bie zuruͤckge⸗ 
taffene Summe wirklich betragen habe, Hat Eein Uneinges 
weihter erfahren, . Mon gab 300,000 Ir. an, wovon eine” 


— - 


x 
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uitor kleine Summen zu den verſchiedenen Theilen des 
Militaͤrdienſtes, nach der Weiſung Daru' 6, beſtimmt ge⸗ 
— ſeyn ſollen. 

Unter dem 28. October- organifirte dee Herr Gouver⸗ 
neur eine fogenannte permanente Sommiffion, die 
der Here Intendant fchon den 95. October im eigentlichen 
Sinne zufammengetrieben hatte, 7) Diefe Commiffion 
‚foute aus den Mitgliedern der Kammer, dem Magiftrate, 
dem General: Infpector der Polizei, den Landbeamten, die 
“in dee Stadt mohnten, ' beftehen, und in einigem ihrer 
Glieder Tag und Nacht wechfelnd, dafür forgen, daß bie 
an fie von dem Gouverneur, in: Betreff der Lieferungen, 
Stellung der Handwerker und Schanzer, der Erhaltung 
ber guten Ordnung, und der Sffentlichen Sicherheit ergans ' 
genen, Befehle puͤnctlich vollzogen, und alle Maasregeln 
zum fernern guten Einverfländniffe zwifchen den Civil- und 
Militaͤrbehoͤrden ergriffen. würden. °) Da nad einent bee. 
fondern Artikel diefer Bekanntmachung die Chefs der Mi⸗ 
litärverwaltung, die Genies, Grobſchuͤtz⸗, Platz⸗ und Fe⸗ 
ftungs » Commandanten ?) fi) unmittelbar mit ihren For⸗ 
derungen an die permanente Commiffion wenden, und von 
diefer die Ausführung auf der Stelle, wenn der Gouvers 
neur ihre Nequifitionen genehmigt hatte, verlangen durf⸗ 
ten: 20) fo war es nicht unerwartet, bag die Einfegung 
diefee Commiffion und ihr Zweck, in einem Wortgepränge 
‚bedeutend, in der That aber nur eine Berfammlung von 
Statiften 2) wurde; der Here Intendant war Praͤſi bent 
ober Maſchinen⸗  Divector, 12) 


j uUm vorläufig jeden Laut von Unzufriebenheit zu -er- 
ſticken, und den Schreden permanent zu machen, riß man 
in. der Mitternachtsftunde vier Bürger (und unter dieſen 
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ben Herausgeber der Erholungsblätter, Hm. @eyfer beit 
Sängern) aus dem Gchoofe ihrer Familien, legte ihre 
Papiere unter Siegel, und fchleppte fie mitt Bedeckung auf 
Die Gitädelle Petersberg. Anfänglich wurden fie in ein 
dunktes feuchtes Loch, voll Unrath unb Ungeziefer, in Ges 
feufchaft von Verbrechern "geführt; den andern Zag erhiels 
ten fie zwar eine beffere Wohnung, jedoch ohne Ofen. Die 
Gefangenen hatten fich nichts vorzumerfen, als in frühes 
rer Zeit die Bedruͤckungen — Bedruͤckungen genannt zw’ 
haben, Ihre Papiere blieben fogar unentfiegeit, wie fie 
ohne Verhoͤr. Man gab keinen andern Grund ihrer Vers 
Baftung an, als: Si ſollen nit in di Stadt [pres 
de. Man gab ihnen einen Strahl von Hoffnung, als 
die beinahe hoͤhniſche Verficherung, daß fie nicht erſchoſſen 
werden follten.” Am Zage der Beſchießung mit grobem 
Geſchuͤtze (6. Nov.) befreieten fie fi ſelbſt, da es ſchon 
unter ihrem Zimmer brannte, und die Kugeln überdll eins 
ſchlugen. Ihre Kleider zum Wechſeln und Betten, waren 
wmeiftens den Soldaten und Militär : Wärtern zugefallen. 

Mit der Erhennung der permanenten Gommifs 
fion verhehlte man es fi Auf der eineh Seite nicht, daß 
man die gehäffige Wirkung aller gewaltſamen Requifitios 
nen von fi auf die Commiſſion, befonber® wo die Sphinrs 
ſprache den inhalt des ſchnell auszufuͤhrenden Befehls 
zweideutig machte, *3) abzuleiten geſonnen war; auf der 
andern Seite war man auch frech genug, zu behaupten, 
der größte Theil des vom Kaifer zuruͤckgelaſſenen Geldes 
fey bereite ausgegebet, und bie Stadt muͤſſe , entweder. 
die Lieferungen gegen Bons übernehmen, oder die zu dent 
Bieferungen nöthige Summe baar vorfchießen, 


Um die. Ueberzeugung von dem Mangel an baarem 
Belde, d. h. von der bereits geſchehenen Verausgabung 
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des vom Kaiſer hinterlaffenen, und in mehreren Kaffen 


vorhanden gemwefenen 1*) Geldes allgemein zu machen, 
verlangte der Intendant an dem Tage der Einfesung ber 


Commiffion, 24 Reverberen, 50 Laternen, 50 hölzerne 


„ Waffereimer, 20 Bund Feilen, 50 Eleine Hanbbeile, 10 
” Gentner Brenndl, 50,000 Pfd. Schmiedeeiſen und 20,000 
Eintr. Steinkohlen; 15) ferner wurden 1000 Bürger zur 


Seftung aufgeboten; der Kriegscommiſſaͤr befahl den ag.-- 


Dctbr.. daß go Wagen auf 5 Tage, bei Strafe militaͤri⸗ 
ſcher Holung und Behandlung der Eigenthümer, 1°) an 


- einem Öffentlichen Plage bereit ſtehen follten, um die ems 


pfangenen Befehle gu vollziehen. Endli verlangte ber 
Gouverneur auch noch 1200 Stere Eichenholz. Dies Als 
les gefhah am Tage ber: Einfegung ber en oder 
den Zag nachher, ° 


Mit der Hequifition von 1200 Stere Eichenholz (eis _ 


ner Summe von wenigfiend 4000 Rthlre.) war ed auf eis 
nen Vorrath in den Magazinen abgefehen, der einem 


Domänenbeamten gehörte. Legterer war erbötig, das Holz - 


entroeder gegen bante Zahlung, ober gegen Burechnung auf + 
eine Summe, die er den Domänen ſchuldete, abzuiöfen. Als 
ein, indem der Intendant die Zurechnung als unzuläfs 


fig verwarf, forderte er zugleich, dag bie Commiſſion Mit: 
tel zur baaren Bezahlung auf Koften der Stadt fchaffen, 
und.fich wegen ber Zurädzahlung an das Franz. Gouvers 
nement halten ſollte, das, wie er fait höhnifch hinzufegte, 
die Sorderung befriedigen würde, wenn es dazu ver 
pflihtet wäre (il ya lieu.). 


Den Tag nachher (30. Schr.) verfügte ſich ber In⸗ 
tendant mit einigen Civils und Militaͤrbehoͤrden in den 


Packhof (das Accifeamt), wo von a und frem⸗ 
Remeſe L®b, 3. St. 5b 


-v 
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den Kaufleuten ſchon lange vor der Einfperrung der Stadt 
sine Menge Waaren, im Bertrauen auf’ ihre Unverletz⸗ 
lichkeit unter dem Schutze des Staates und unter feiner 
Garantie niedergelegt waren. Er ließ darüber ein Proto⸗ 
toll und eine Abfhägung aufnehmen, und erklaͤrte ſaͤmmt⸗ 
liche Waaren für Eigenthbum des Franz. Gouvers 
nements, die Eigenthinmer wieß er mit ihren Forderun⸗ 
gen auf den Werth der Waaren an die permanente Com⸗ 
miſſion. Vor dem Padhofe hatten ſich mehrere Menſchen 
geſammelt, die ſich von der Wirklichkeit der Ausführung 
einer Maasregel überzeugen wollten, die fie nicht für moͤg⸗ 
lich gehalten hatten. in Graufen üperfiel fie bei der 
Erklärung, und die Größe bes Attentats machte fie mehr 
. fumm, als die Furcht vor den aufgepflanzten Bajonetten. 
"Man nahm fogleih 8 Stuͤck Barchend, 644 Etnr. Reiß, 
1 Ctnt, 103 Pfd. Gries, 8 Etnr. 23 Pfd. Apothekerbüchs 
fen, 47 Stni. 19 Pfd. Kräuter, 1133 Litres feinen Wein: 
effig, 1883 Litres feine Weine, 3674 Lit. Brannıtwein, 
35 Lit: Rum, 25,140 Ellen Leinwand, 120 Ctnr. — 
173 CEtnr. Papier, 33 Pfd. Baumwollengarn, 7 Ctnr. 
Steingut, 670 Pfd. Rauchtabak, "363 Pfd. Htivenöf, 
556 Pfd. Korkholz, 7) 


Es ift unglaublich, aber buchſtaͤblich wahr, daß noir 
nicht erroͤthete, am 31. Octbr., wo bie ganze umliegende 
Weimariſche, Gothaiſche und Schwatzburgiſche Gegend, 
die ganze Provinz Erfurt und Blankenhain das große 
Approvifionnement für eine Garniſon von hoͤchſtens 4000 
Mann vollendet hatte, 120) eine allgemeine Ueberſi icht 
von allen Requiſitionen, die ſeit dem 26. Octbr. Statt 
gehabt hatten, als den Maasſtab fuͤr das anzugeben, 
was die Stadt vorlaͤufig zu liefern haͤtte. Man hatte in 
dieſem kurzen Zeitraume verlangt: 20,000 Ellen ſehr gros 
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ben Tuchs; 15 große Taue, 25 Toiſen lang, 2 Zoll im, 
Durchſchnitt; 2000 Toifen Stride, von 9 Linien bis ı 
Bol im Durchſchnitt; I200 Bohlen zu 2 bis 33. Dide; 
1000 Bretter zu 1 Zoll; 2000 Pfd. Nägel von 3 bis 6 
Boll Länge; 6000 Toiſen Balken zu 3 bis 4 Zoll; 150 
Ctnr. Del; eine Compagnie Handwerker zu 200 Mann, 
und 1000 Handlanger (dem Meifter warb. ein. Zagelohn 
von ı Rthlr., dem Gefellen 12 gr., dem Schanzarbeiter 
5 gr. verfprohen); 200 Schneider; 200,000 Lit. Bier: 


10 CEtnr. Puderzuder; ‘2000 Citronen; 400 Pfd. Zwet⸗ 


fhen; 300 Pfd. Honig; 1500 Pfd. Tabak; 10000 St. 
Pfeifen; 1000 kit. Weineffig; gooo Pfd. Lichter; 18,000 
Pfd. Seife; 30,000 Pfd. Satz; 8 Etnr. Dlivendl; 600 
St. Sohlenhäute; 200 Ctnr. Charpie; 60,000 Stämme 
Holz; 60,000 Pfd. Schmiebeeifen ; 20,000 Pfd. Steinkoplen. 
Statt der nicht Hinlänglich vorhandenen Taue und Stride, 
ſollten alle Stodenfeile in den Eatholifchen und protefigns 
tifhen Kirchen genommen werden, und ba es bier an 
brauchbaren Seiten fehlte, fo wurden ſchon bie Seiler zur. 
Anfertigung militärifch aufgeboten, ehe man fich uͤberzeugt 
hatte, ob Hanf und Werg hinlaͤnglich vorcäthig fey, . Die 
Bohlen, Bretter und Balken, murben mit bewaffneten. 
Soldaten auß den Häufern der Holzhändler faſt ohne Abs 
ſchaͤtzung, oft ohne fie zu zählen, geholt, und die Eigens. 
thuͤmer bei kleiner Wiberfeglichkeit mighandelt, und doch 
maren vor Einfperrung der Stadt alle benachbarte Wälder 
mit Lieferungen in Anfprud genommen worden, bie kaum 
die Vorſpanne leiſten Eonnten. Obgleich die reäuirirten, 
Handwerker und Handlanger den Schanzarbeiten entgiens 
gen, obgleich die große Sterblichkeit und Kraͤnklichkeit bes 
trächtliche Lüden in der Volksmenge machte, fo verlangte 
man dennoch die Zahl der Handwerker, Hanblanger und 
volſtaͤndig, und wieß anfänglich fogar Weis 
Bb 2 
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ber. und Mädchen zuruͤck. Zum Wein fehlte es an Mit 
tel: Weinen; deswegen griff man nad denen, bie man 
fand; zum Bier fehlte e8 an Hopfen, Malz, Holz, fogar 
‚an Kellern, denn die Keller waren mit Schihtwafler ange 
‚ faue; auf dem Zuder laſtete der fehwere Golonial: Tarif, 
und deswegen hatten die wenigften Kaufleute Vorräthe; 
das Salz gehörte dem Gouvernement, das allein unmits 
teilbar oder mittelbar damit handelte, und während man 
die große, in den Magazinen aufgehäufte, Quantität ver 
geudete, verlangte man es von den Eigenthlimern, bie es 
gekauft hatten, zurüd, Den 30. Detbr. begehrte der In⸗ 
tendant no 20 gegoffene Defen und 200 St. eiferne 
Röhren; den 4. Novbr. aber so Cine. gefalgenen Sped, 
"und der Commandant Barfon eine Menge Pech, Harz 
Zalg, gelbes Wachs, Schwefel, Kampfer, "und 
Rrepentinit 


Auf die phyſiſche Unmöglichkeit der — nahm 
man keine Ruͤckſicht; man muß, hieß es, das Unmoͤgliche 
moͤglich machen, wenn man wahren Sinn fuͤr das Gou⸗ 
vernement, wenn man reine Anhaͤnglichkeit und Ergebung 
habe; und waͤhrend man rechts und links Decrete, eins 
bitterer als das andere, ſchleudertre, 29). während bie bes 
täubte Bürgerfchaft mit Angft und Sammer die zerſtreu⸗ 
ten Parzellen zufammenfchleppte, um nur. einen Artikel zu 
‚ erfüllen, waren ſchon andere Anmahnungen zu neuen unges 
heuren Requifitionen angelangt, 2°) und «6 traf wohl, 
daß das zweite Mahndecret vor dem erſten Decret der For⸗ 
derung erſchien. Die unverzeihlichften Korberungen waren 
die an Fleiſch, Heu und Strob; als nach 30 Ochfen nad) 


: der obrigkeitlihen Aufnahme, vorhanden waren, requirte 


man 250 Stuͤck ober 1000 Etat. friſches, und 1000 Etnr. 
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nefatzenee Ochfenfleifh, 723 Etnr. 18 Pfd. gefalzenen 
Sped, ohne eine Menge anderer Gegenſtaͤnde. °7) 


Am 17. Dctbr. war dem Gouverneur von den Mits 


gliedern der Kammer ein Vorſchlag zur Anfertigung von 


Papiergeld auf 100,000 Ft. gemacht worben. Hierzu ers 
ließ er nun den Befehl unter bem 1. Novbr. Aber das 
Verhaͤltniß der Zeit hatte fich feit dem 17. Dctbr. fehr ges 
aͤndert. Damals waren die Thore noch nicht gefperst, bie 
Stanz. Armee noch über Erfurt hinaus; die baldige Eins 
. Iöfung der Gelder war leicht möglich. est aber, am 
1. Novbr., war ale Communication der Stadt mit dem 


Lande abgefchnitten,. der Umlauf des Papiergeldes auf die: 


beinahe außsgeleerte Stadt beengt; und was fonft getheilte 
Laſt yeilhen Stadt und Land, in dem Berhältniffe. von 


2 oder $. war, fiel jegt auf die Stadt ohne Hoffnung ber 


Einlöfung ‚ganz allein. Diefe fo wichtigen Rüdfichten wurs 
den aber nicht erwogen; das Papiergeld follte und mußte 


gefchaffen werden. Es erhielt bie Form von Kaffenbillets 


zu 5, 2, ı und % Thaler. Mit folhen Billeten follten 
nur "diejenigen Ausgaben an Lieferungen bezahlt werben, 
welche die Summe von 200 Rthlrn. nicht erreichten, für 
‚Ausgaben über diefe Summe follten noch befondere Stadt⸗ 


.  obligationen angefertigt und ausgeſtellt werben, und bie 


"Billete gezwungenen Umlauf nah dem Nominalwerthe 
auch für. ale Kaffen des Gouvernements haben. So wie 
das Gouvernement Lieferungen verlangte, fo mußte dem 
Eigenthümer der Werth. in Kaffenbilleten oder Stadtobli⸗ 

: gationen bezahlt werden; ber Nutzen dieſer Münze ift von 

der Seite unverkennbar, daß der Eigenthümer der Liefe⸗ 

Ä gungen: nicht bie Laſt und den Schaden allein trug, ſon⸗ 

dern daß ſich beides auf alle Einwohner oder die Stadt 


als Schuldnerin vertheilte, welche die Einloͤfung berfeiben 


— 
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ducch eine gefegliche „und gleichmäßige Steuer bewirken 
konnte. Allein der Schaden, ohne Ruͤckſicht auf das Pas ' 
piergeld, als ſolches zu nehmen, ward dadurch groͤßer, daß 
ſich das Gouvernement der Lieferungen ohne baares Geld, 
und auch eines großen Theils des Papiergeldes bemaͤch⸗ 
tigte. Die Verordnung des Gouverneurs vom 1. Novbr. 
erſchien erſt den 22. dieſes Monats im Druck, mit Be⸗ 
merkungen und weiteren: Verfügungen der Commiſſion bes 
gleitet, die aber von dem Gouverneur nicht unterſchrieben 


waren. 2?) 


Wenn auch der Souverneur einer eingeſchloſſenen 
Stadt zur Verfertigung von Papiergeld, ohne Kaiferliche 
" Genehmigung, im Namen des Kaifers berechtigt feyn follte, 
fo mußte es doch ſchon auffallen, daß ber Souvernegr ſich 
nicht auf das Geſetz, noch auf die Vollmacht bezog, zu 
einer Zeit, wo er das vom Kaiſer zuruͤckgelaſſene Geld 
an ſich genommen hatte, wo die Gouvernementskaſſen 
noch mit baarem Gelde verſehen waren, und wo es ihm 
an einem Grunde fehlte, die Ausuͤbung eines ſolchen Sou⸗ 
verainetaͤtsrechtes zu rechtfertigen. Aber der Gouverneur 
machte nicht einmal eine Veranlaſſung zu dieſer Mansres 
gel namhaft, die doch ſelten den Kaiſerl. Decreten fehlt; 
und warum buͤrdete ee der Stadt eine neue Berbindlichs 
Leit, fogar in dem Namen (denn die Billete follten doch 
Gouvernements= und nicht Stadt: Billete heißen) wider 
den ausdruͤcklichen Inhalt Kaiferl, Decrete auf? Noch 
mehr mußte es beftemden, daß er durch den- gefahrvollen 
Bwangsumlauf nicht bloß jede Speculation laͤhmte, fonbern 
ben geringen Handel, ber noch befland, mie mit einem 
Schlage vernichtete, daß er Obligationen ohne Benennung 
der Zinfen ſchuf, diefe alfo über und unter die Kaffenbils 
tete herabſetzte, und eine gleichfoͤrmige Strafe ber Bere 


‚ während der Franz. Herrſchaft. | 355 


haftung fuͤr den, der ein Kaſſenbillet von 12 gr. und 


Die permanente Commiſſion ergaͤnzte zwar mehrere 


5 Rthlr anzunehmen ſich ‚wiederholt geweigert hatte, feſt⸗ 
ſtellte. | 


Läden. 3. B. daß fie den Mangel an baarem Gelde und 
die Unmöglichkeit, felbft durch, ein gezwungenes Antehen 


Geld aufzubringen (das erftere ſchließt auc das letztere 
ein), ald Veranlaffung nannte; allein fie gieng noch weis 
ter als der Gouverneur. Denn zwifchen Kaffenbillets und 


Obligationen nahm fie nicht den Unterfchied an, daß diefe 


Binszahlungen nothmwendig machten, jene hingegen feine, 


fondern fie. feste den ganzen Unterfchteb darin, dag Kaſſen⸗ 


bilfetö in dem herrfchaftlichen Kaffen als Elingende Münge 


angenommen wurden, nicht aber Obligationen, und dann 
erſtreckte fie die Zuläfitgkeit der Zahlungen in. Kaffenbil- 


lets auf ER die fhon vor ber ung | 


entftanden waren. 


Diefe Mängel, die man mit mehreren andern ben 


Kaffenbillets vorwarf, nahmen ihnen fon den Credit, 


ehe fie noch erfhienen. Die meiflen Kaufleute fchloffen 


e/ 


ihre Läden, und die Todtenſtille in den Straßen ward nur 


durch die zahlreichen, zum. Orte des ewigen Friedens ges 


brachten, Opfer, und das. Getöfe der bewaffneten Schaas 
ren, bie auf. Requifitionen aller Art ausgiengen, unters 
brochen. Das Papier fiel. in den erſten Tagen um 10, 


20, 30 und-50 Procent, bald. hatte es faft gar keinen 


Werth mehr. Einige wenige Kaufleute nahmen fich ber 
Armen an, die im Papiergeld ihren Lohn, z. B. in ben 
Zazatethen, erhielten. Unter dem Vorwande von Schul- 


ben, welche die Stadt noch an das Gouvernement zu ent: 
sichten habe, unter. dem Titel von ruͤckſtaͤndigen Einkuͤnf⸗ 


[4 


“ 
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ten, von zu bezahlenden Tafelgeldern, gieng ſchon eine bes 
trähtlihe Summe von wenigftens 6000 Rthlr., in bie 
Hände dee Franzoſen; mehr aber noch durch den Auflauf 
der gefuntenen Papiere, die dann wieder nach dem Nenn⸗ 
toerthe gewaltfam in Umlauf gefegt wurben. 22) 


Die permanente Commifjion gab fi alle Mühe, ben 
Credit aufrecht zu erhalten; fie fuchte durch fein neue® Pas - 
tent von 23. Novbr. die Nothwendigkeit des Umlaufs als 
‚Erfag für Opfer, die des Einzelne bringe, und doch vom 
Ganzen gefordert werben muͤßten, begreiflich barzuftellen; 
fie verfprach alle mögliche Sorge für alsbaldige Einloͤſung 
nach -der Aufhebung der Belagerung zu fragen; als “ 
fein alles dieſes war vergebend. Man glaubte endlich, 
daß die Ausprägung Bleinerer Gelbforten ben todten Hans 
del aufweden würde, wenigftens den Bedern wieder Brod, 
den Dskonomen Frucht, und den Holshändlern Holz 
ſchaffen würde, und ließ nun Villete von 2, 3, 4 und 
8 ge. anfertigen. Die Bekanntmachung. hierüber erfchien 
unter dem 11. Deche.; im Publicum erhielt fie den Na⸗ 
men das Handel⸗- und Wandel» Patent, weil fie mit den 
Worten: zur Beförderung des Handels und Wandels, ans 
fieng. Die permanente Commiffion felbft hieß im bittern, 
aber ungerechten, Scherze von nun an bie papierne 
————— 

Gegen Ende Decembers waren für 24,708 Rthlr. 
8 gr. gedrudt, für 20,191 Rthlr. angefertigt, und für 
:19,769 Rthlr. 22 gr. von der Kaffe ausgegeben, als 
-Drud, Anfertigung und Ausgabe auf einmal flodten. 
"Denn das Franz. Souvernement bedingte fih nicht nur, 
der feierlichen Verſicherung zumider, bei allen Öffentlichen 
Verkäufen in den Lazarethen die Zahtung in Mingender 


x 
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Münze, fondern es erklärte auch ant 26. Decbr. unums 
wunden, daß bie Stanz Kaffen wegen der bevorſtehenden 
Uebergabe der Stadt (am 6. Januar d. 3.) feine Billets 
mehr annehmen würden; denn (feste man hinzu) der 
Werth der Kaffenbiliets würde in den Händen der Franz. 
Behörden verlieren, in den Händen der Bürger hingegen 
wäre er dadurch, daB fowohl das gemeinheitliche, als Pris 
vat⸗Eigenthum ber Stadt -für fie verpfändet wurde, und 
durch den Umlauf der ganzen Summe geficheet, und durch 
die Einlöfung, wenn fie einmal Statt habe, erleichtert, 
Man follte kaum glauben, daß diefes Patent gedruckt ift, 
wenigftens wuͤrde herjenige, der es font hätte druden 
laſſen, als Pasquillant des Gouvernements verfolgt feyn. 


< 


% » * 


Xnmertungem 


3) Diefer, am 16. Octbr., ben Tag vor ber großen Salacht 
von Leipzig, begehrte Vorſchuß von 60,000 Fr.ſollte 
zur Dedung des Dienftes beftimmt werden, den bisher 

die Requifitionen und umerfülte Verfprehungen größten 

theils gebedit hatten, Dem Verſprechen gemäß follte ex 
binnen einigen Zagen wieder bezahlt werben, de man Gelb 
von Dresden ober Leipzig aus den Kaffen der Armeen 
fiicher erwarten dürfe, obgleid die Kaſſen der Armeen bies 
ſes von und über Erfurt erwarteten; bie Wiederbezahlung 
ſey bald und gewiß zu hoffen, da der Kaiſer die glänzende 
ſten Giege erfochten babe. Zum Voraus erfiärte ber Ins 
tendant jeden noch fo gerechten Einwand für unzuläffig, 
und wenn das Selb wirklich nit vorhanden fey, fo müffe 
es dennoch gefchafft werden. Die Eivilbehörde trug daher 


r 


auf Prägung von Papiergeld, und flatt 60,000, auf 


100,0000 Ir. an, um bie Forderung bes Intendanten. zu 
befriedigen, das allenfalfige Deficit zu decken, und einigen - 
andern dringenden Forderungen zu genügen; allein bie . 


x 


358 VI Etwas über Erfurt 


Ankunft der fiegreichen Armee am 19. Octbr. vereitelte- 
die Ausführung dieſes Plans für ben Augenblid; er war 
zu der damaligen Zeit weniger, als drei Wochen nadıher, 
verderblih. Man entgieng vorläufig damit ben gewaltſa⸗ 
men Hausſuchungen, und der willlührlihen Wegnahme 
des Geldes, wo man es finden folte, und dem Kaiſer 
müßte es (wäre bie Prägung wirklich vollzogen .iworben ) 
wohl leicht gewefen feyn, eine fo geringe Summe zu er» 
feßen, die für feinen Dienft in Umlauf gebradit, unb 
durch bie Ausübung des, ihm allein zuſtehenden, 220 ges 
beiligt war. 


2) Anfänglich ſetzte ber Intendant in bie Erfüllung ber 
Pflicht, jeden Staatödiener in ber gleichzeitigen Bezahlung 
feiner Befoldung glei) zu halten, feinen Ruhm, aber bald 
war das Perfonal der Juſtiz, befonbers bie Regierung und 

die Schullehrer, erflere wegen ber würdenolien Dppofition 
in Dingen, ‘bie er nach feinem Sntereffe entiihieden haben 
wolltes — letztere deawegen gebäffig geworten, weil er fie 

- wenig ädtete. Bon den kehrern der Univerfität fagte er: 
ils ne sont que des Anes remplis de latin; das Elend, 
wozu man bie kehrer herabwürdigte, vergrößerte ihr Elenb 
durch das Mitleiden, das bie äußere Achtung verkleinerte, 
— und doc, wenn die Provinz ihre Budjersmäßigen Abgas 
ben bezahlte, fo war es nicht das Gouvernement, ſon⸗ 
dern die Provinz, welche das Juſtizperſonal, wie die 
Schullehrer, befoldete. An den Schullehrern verfänbigte 
ſich das Bouvernement toppelt, ba es fogar ben Haupts 
fond ( den Erjefuiten: Schulfond, wenigftens 74,000 Rthir. 
Kapitalwerth) deswegen größtentheils eingezogen hatte, 
weil ber Kurtürft von Mainz bei Aufhebung der “Zefuiten 
ihn hätte an fi nehmen können. 


3) Das Penfionswefen in Erfurt, wie es von ben Franzofen 
verwaltet wurde , verdient eine eigene Abhandlung. - ‚Hier 
vorläufig nur fo viel: Die von dem K. Preuß. Staate 
bergebradhten Penftonen wurden faft jebes Jabr, bei An⸗ 

fertigung der Budjets, willkuͤhrlich geändert, mehrere ges 
firihen, mehrere verkürzt, und die Nuszahlungen nad Bes 
lieben verzögert, und das hieß Delonomie, fogar zum Be⸗ 
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fien der Provinz. Diele fecularifirte Geiftlichen ( Erbenes 
dictiner, Excharthaͤuſer, fonft reichlich in ihren Klöftern ers . 
nährt, beren fette und jährlich ‚gefleigerte Einkünfte die 

‚ Kaffe ber Domäne ohne Vortheil für die Provinz, d. b. 
ohne Zurehnung auf das, von ber Provinz gezahlte, Ma- 
ximum der reinen Einkünfte, füllten, giengen ohne Sträms 
pfe mit zerriffenen Kleidern betteln, und fuhren, um fi 
zu wärmen, Gpäne Holz in ben Mifthaufen auf ber 
©traße. — Die vom Kaifer neubewiligten Penfionen mußs 
ten von. ber Provinz, ohne Zurechnung auf das nn 
bezahlt werden. 


4) Seit dem Jahre 1308 hatte die leidende Provinz zihrlich, 
unter thätiger Mitwirkung ihres ehemaligen Statthalters, 
des Fuͤrſten Primas, Karl von Dalberg, mehrere Ver⸗ 
ſprechungen erhalten, und der Kaiſer ſchien der Provinz 
wohlzumwollen; aber es blieb meiftens bei ten Verſprechun⸗ 
gen, und zwar aus Üübelwollender Abſicht berjenigen, wels 
he die Kaiferl. Befehle erfüllen follfen. R 


5) Nah diefem Kaiferl. Decret von Dresden follten bie 
Truppen ber Befagung Faferairt, von den Saiferl. Magas 
zinen erhalten, auf jeden Hofpital: Kranken, wofür ı fr. 
täglich vergütet werben follte, 10 Sous mehr bezahlt, 
alle Lieferungen der Provinz für I8r2 und 1813 in Bons 
berihtigt, die Bons zum Anlauf ber Domänen gültig ers 


fannt, und alle Fabritate und Manufacturen von Erfurt - - 


in Frankreich zugelaffen werben. -— Allein fo glänzend 
diefe Verfprehungen, fo wenig wirkfam waren fie. Man 
'zechnete zur Garnifon, wen man wollte, die Ginquarties 
rung der durchgehenden und der, ſich oft zum Vergnügen 
und zur Erholung aufhaltenden Militärs und Beamten 
mit Frau, Kindern, Pferden, Hunden und H...n, blieb 
drüdend; die Magazine waren größtentheild aus den Mit⸗ 
teln det Provinz angelegt, und mußten auf ihre Koften 
ergänzt, unterhalten, das Geld für bie Hofpitäler vorges 
ſchoſſen, die Lieferungen früherer Zahre, als 1812 und 
1813, von ber Provinz bezahlt, die Bons zum Ankauf 
ber Domäne erſt generaliſirt, dann totalifirt, dann juftis 
ficitt, und endlih vom Kaifer genehmigt, bie Domänen 
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ausgeſucht, unb befirittene Domänen und Domänen : Cine 

napmen nicht für unbeftrittene aufgebrungen, und an ber 

Zuläffigteit der Kabrifate von ben Unterbehörden nichts 

gebeutelt order ben Fabrikaten ſelbſt nichts Zweifckhäftes 
» angebiptet werten, und was gehörte bazu nit? 


6) In Daru’s Namen fand ein Franzos das Syibenräth- 
fel: ruda et dura (Excellentia). Unb diefer Daru war 
der Ueberfeper bes Horaz, und ber Werfaffer des herr⸗ 
lichen Gedichtes, das als Einleitung zu diefer Ueberſetzung 
fteht. Die meiften Kaiferl. Decrete , die Geld ober Opfer 
Zofteten,, hat er in ihrer Ausführung geläbmt, und welche 
Mißhandlungen mußten fi oft die Bittenden gefallen laſ⸗ 
fen? 3. 8- die Deputation des Gichsfeldes und der Pros 
win; Srfurt (unter ihnen der Kommerpräfident, nachhe⸗ 
riger Königl. Weftphät. Staatsratd, von Dobm) emr 
pfleng er zu Anfang des Jahres 1807 in Warſchau nad 

- aufgehobenem Frühftüde, den Arm am Ofen, bie Beine 

: "Über einander gelegt, un» den legten Rachtiſch mit dem 
Zabnſtocher haltend: faites, que les contributions et 
requisitions soient exactement acquittdes, autrement 
je briserai (mit den Bähnen Enirfhend, und bie rechte 
Hand Prampfhaft in eine Kauft zufammenzichend) toute 
Y'adnıinistration comme un verre, et je la remplace- 
zei par des Frangais pour augmenter les maux & 
vos d6pens. — Der Minifler Graf von Fermon, 

..*° 2 &enerals Intendant ber außerorbentlihen Domänen, wirb 

»on ben Franzofen nit geliebt, das Schonendſte, was 


Eh fagen laßt 


7) Denn fie mußte bei Empfang des Sqhreibens ſich alsbald 
bilden, und die erſten Geſchaͤfte, die ihr angewieſen wa⸗ 
zen, beſtanden bloß in der geſchaͤrften Obſorge für aͤußere 
Ruhe (infofern fie naͤmlich nit durch bie bewaffneten Res 
quifitionsfhaaren — — und für Ernährung 
der —— 


8) Die hieſigen Franz. Behörden nannten organifiren, 
Derfonen ernennen, bie vereinigt ein Geſchaͤft' beforgen 
folten, bie Perfonen mochten fo anorganiſch, und das Ges 
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Haft fo Principlos feyn, als man fi diefes Immer ben» . 
ten will, Als der Intendant die Commiſſion errichtet 
hatte, fo glaubte er ſelbſt, die Kammer babe aufgehört, 
und doch brachte er in ber permanenten Commiſſion den 
Glauben der Kammer an ihre Auferfiehung hervor. Der 
Commiſſion haften ‚anfänglih Bürger, aus ibrer Mitte 
gewählt, beimohnen ſollen; denn der größte Sheil des Ges 
fhäftstreifes der permanenten Sommiffion drehte fi doch 
nur um die Haut der Bürger, d. h. die Aufbringung ber 
requirirten Gegenſtaͤnde. Was follte and wohl eine Com⸗ 
miſſion, fo organifirt, zu der Erhaltung des guten Vers 
nehmens mit den Militärbepdrben beitragen? Sie war bie 
gehorchende, die Militächehdrden die befehtende Partei. 


9) Die Shefs waren: ber Genie: Dbercommandant Emy, 
ber Brobfhüg: Obercommandant Barfon, ber Plakcoms 
mandant Spider, ber Kriegdecommand. Hato de Ro— 
zieres, zugleich Ordonnateur. — Mit Freuden nennt 
man neben bem Gouverneur, Baron d'Alton, einen gleiche 
gutmüthigen Barfon und Spider. Die Gharakteriſtik 
der Obers und Unterbehörden wirb einmal bee Gegenflaud 
einer befondern Abhandlung fepn. 


. 230) So klar die Entſcheidung bes Gouverneurs ift, daß kei» 
ner obne feine ausbrüdlihde Genehmigung Requifitionen 
machen dürfe, fo wenig ward darauf gehalten. Nicht 
nur die Ober», fondern aud die Unterbehoͤrden, wendeten 
fih unmittelbar mit. ihren Korberungen an die permanente 
Sommiflion, und diefe war oft nit vermoͤgend, fe zu⸗ 
ruͤckzuweiſen, oft aber zu nachgiebig. 


‚zI) Der öͤffentliche Mann, hieß es in dem Wegleitungsfchreie 
ben , ift fi ganz dem Wohle bes Staats fhuldig; er if 
beauftragt, hier Ordnung und Ruhe zu erhalten; er wird 
verantwortiih für Unorbnungen, von Uebelwollenden anges 
facht, von feiner Sorglofigkeit und Kleinmäthigkeit vers 
größert; (diefe nämlihen Worte des Gouverneurs gta 
brauchte der Intendant am 4. April 1813, bei ber Annaͤ⸗ 
herung einiger GStreifpartheien) — und nun gleich darauf: 
die Lieferungen mäflen in ber kuͤrzeſten Zeitfrift ohne je⸗ 
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"de Bebentligfeit erfolgen. ‘Der Intendant ſchrieb ſo⸗ 
‚gar zwei Tage nach der Einſetzung an die Commiffion: 
Si les intentions du gouverneur ne seront pas bien- 
töt remplies, il tsaitera la ville comme ennemie. 


12) Der Intendant befohl der Commifſion als Intendant, 
er befohl als Beauftragter bes Gouverneurs, ‚er befohl 
ald Präfident der Commiſſion, und vollzog alle‘ drei Ars 
ten von Befehlen als Mitglied der Commiffionz; und batte 
bie Sommiffion, wovon er Präfident war, die ohne Ges 
nehmigung des Gouverneurs an fie ergangenen Lieferungss 

” vefehle nit alsbald vollzogen, fo ergoß er fi in einen 
Strom von Bittern Vorwürfen über die Eommiffion. 


13) Bei vielen Anfragen, bei mehreren Borftelungen, bei 
jedem gegrändeten Einwande, wid man oft der Hauptfadhe 
aus, urd ſchloß: je veux des faits et non pas des mots. 


24) Die Kaffen tes Sourernements waren: 1) bie Haupt⸗ 
Gontributionstaffe, worein alle Regalitätsabgaben; 2) die 
Domänenftaffen, woren alle Domänen» Einnahmen 
floffen; 3) die Polizeikaffe Die erftere hatte noch 

“ baare Summen, da der Intendant aus ihr feine Beſoldung 
zum Voraus fogar auf den Zänner 1814 nahm; die zweite 

- Hatte viele Rüdflände, an deren Beitreibung man es nicht 

fehlen ließ; die dritte war erfchöpft. Außer diefen Kaffen 
und der Kaffe des vom Kaiſer zurüdgelaffenen Geldes, Hatte 
Hr. DE, Emy eine befondere K. Kaffe für Ausgaben, das 
Genieweſen betreffend; ob Worrath darin vorhanden war, 
ift undelannt. Die Stadt» und Landkaſſe, eigents 
li eine Privatlaffe für Kriegrausgaben, war, nad Ver⸗ 
fügung des Intendanten, ebenfalls ihm unterworfen. 
Diefe lebte hieß In der Stadt Prostibulum- commune. 


* Obgleich man wußte, daß viele dieſer Gegenſtaͤnde gar 
nicht vorhanden waren, ſo wurden ſie dennoch requirirt. 
Aber ſolche Inhalteleere Requiſitionen dienten dazu,' ſich 
beim Gouvernement im Falle der Noth zu rechtfertigen, 
oder das baare Geld dafür zu verlangen. 


vw“ 
\ 
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26) Aud die Anzahl biefer Wagen Eonnte nicht geftellt wer⸗ 
ben, die heftellten fanden oft den aanzen Zag in ber 
Kälte vergeffen auf den Straßen; die gebrauchten wurden 
mit bewaffneten Goldaten befegt, um die Requifitionen 
mit Nahdrud zu maden. Viele Borfpänner fanden fich 


grgen Löfung ab, und die nit gebraudten galten ale 
gebrauchte. 


17) Obgleich mehrere Gegenſtaͤnde ganz zwecklos waren, ſo 
wurden doch dieſe Entwendungen aus einem heiligen Orte 
noch mehrmalen wiederholt. 


18) Wenn diefe Länder einmal dffentlih bekannt machen, 

was fie zur Verprovianfirang ber Feſtung geliefert haben, 
fo wird man bie Groͤße der hier angehäuften Magdzine 
beurtheilen koͤnnen. Cs ift der Mühe werth, fie zu wife 
fen, und zugleid die Art zu a: wie manche Lieferung 
abgemendet wurde. 


19) Die Gründe, womit man die Requifitionen unterflügte, 
und die Eintreibung befchleunigte, waren von ber mannidys 
faltigften Art. Bald ſprach man von ben vielen Beweifen 
der Snabe, bie ber Kaifer der Provinz gegeben babe, von 
der NRothwendinkeit, feine Wohlwollenheit durch fortgeſetzte 

" treue Ergebinheit zu erhalten, von der Gewißheit einer 
baldigen Bezahlung aller Korderungen, bie fi bei den 
fiegreihen Zortfchritten der Armee nicht lange verzögern 
‚würde;: bald von dem mwuchernden Verdienfte, auch das 
legte Hemd hinzugeben, wenn es die Sache forbere; dann 
von der Verbindlichkeit, Lieber Alles zu erfchöpfen, als 

- einen einzigen Zweig des Kaiferlichen Dienftes leiden zu 
laſſen; oft ließ man die Gewißheit ber Unynabe des Kais 
ſers, oder des Minifters, die Anftelung anderer Perfonen, 
ober die Berantwortiichkeit für alle unangenehme Kolgen, 
durhbliden. Zuweilen griff man den Ehrgeiz an, oder. 
ſuchte ihn dur bie Betrachtung, dab man. gewärbigt 
fey, Opfer am Fuße des Throns nieberzulegen, in größere 
Bewegung zu ſetzen; auch beliebte man wohl Faunartig 
zu fherzen, 3. B. es fey freilich füßer, unbefümmert um 
den Dienft, fi Eeinen Augenblick des ſchnoͤden Genuffes zu 
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derſagen; ober man warf fo ſeitwoͤrts etwas bin: man 
wolle nit glauben, baf bie Nähe des Feindes den Gifer 
geſchwächt habe. Wollte man die Sache Turz abmadıen, 
und das wor gewöhnlich dann ber Fall, wenn ſich bie 
Größe der Forderung ber beſſern Ucherzeugung entgegens 
elite, fo flug man alles zum Boraus nieber: wir wiſſen 
Alles, was fie dagegen fagen wollen ; Gie mäflen bie Bes 
fehle ohne Wiberrebe vollſtrecken, rien ne vous dispense, 
wohl mit dem Beifag: qu’il sera sdvi militairement 
avec la dernitre rigueur contre l’autorite, qui n’au- 
zait pas fait preuve du plus grand ı8le — Döer id 

x gebe Ihnen 24 Stunden, nad) deren Ablauf bie Militärges 
walt nur gegen Gie gekehrt feyn wird. Es geihag wohl 
auch, daß bie Antwort ouf alle Edyreiben von Eoldaten 
mit aufgepflanzten Bajonetten gebradye wurde, um bie, 
Weifung zu erwarten, in welde Bürgerhäufer fie einbre⸗ 
hen follten, ober baß bie Antwort mıt Berhaftung derje⸗ 
nigen, benen man deſonders wohl wollte, endigte. 


29) Eo war es gewöhnlich bei ben Lazarethen, wo’ in einem 
Zage oft für 150 Rthlr. Kampfer, 30 bis 60 Rthlr. Chi⸗ 
na, 3, 6, 8 und 10 Zäfler Zıfane verfchrieben wurden. 
Die hieſizen Apotheker haben noch faft 30,000 Rtkir. zu 
fortern, woraus- man bie Größe ber Requifitionen beurs 
theilen Fann; und dod war eine Frarz. Gentral ; Pharmacie 
bier, die angeblich einen großen Vorrath von auswärts 
harte Tommen Taffen. 


a) Ja biefen Lieferungen find bie täglidhen Lieferungen von 
25, von 30 Gentnern feifhen Fleiſches nicht begriffen. 


22) Wabrfheintih hatte bie permanente Commiſſion bie 
Unterfchrift bes Intendanten, als Präfitent ber Com⸗ 
miſſion, für zulänglich gehalten; hier galt der Intendant 
nur als Mitglied ber Sommifion, unb er wußte bıefen 
Unterfieb auch fpäter geltend zu maden, und bie Bers 
‚orbaungen ber Commiſſion dadurch zu entkräften, daß der 
Gouverneur fie nicht unterzeichnet babe. 


23) ©o verlangte ber Intendant ben 29. Novbr. ſchon 1000 
Rthlr. Kaflenbiltets von dem Kaflenbeamten, und alö dis 


‘ 
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“fer Ad weigerte, fie ibm ohne Erlaubniß ber permanens 
ten Gommiffion zu geben, fo fehrieb er: Ich werbe mid 
dann nur an die Commiſſion wenden, wenn fie thätiger 
in Befolgung .meiner Befehle iſt; ihre Unthätigkeit noͤ— 
thigt mich, fie von Jedem zw fordern, wenn es der Dienft 
erheifhet. — Der Intendant nıhm auch wirklich gegen 
4000 Rthlr. Kaſſenbillets, theils für alte Schulden aus 
den Beiten feines Vorfahrers, für den er aber deöwegen, 
weil ihn fein Worfahrer nicht? angfeng, nichts bezahlte, 
theils auf Zurechnung ber. rüdfländigen Einkünfte. Unter 
der erfien Summe waren fogar 967 Athlr. ır gr. 4 pf., 
welche die Provinz für Gauipirung eines Weftppätifhen 
Bataillons vorgeſchoſſen hatte. Beine Anforderung, duch 
feine Nachweifung unterflügt, fogar von feiner Hand ges 
ſchrieben, if von dem Gouverneur unterzeichnet, 
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Bweiter Bufasg 
zu der Abhanblungs 


„Ueber die friedliche Gefinnung der Franzd⸗ 


» 


ſiſchen Regierung, _ Ä 
im zweiten Städe der Nemeſis. 


\ 





Mir haben in unferem erſten Bufage den Bricht. an 
geführt, den Herr Kain aus Borbeaur dem Geſetzgebenden 
Körper im Namen der Commiſſion defielben fiber bie Ftiedens⸗ 
unterhandfungen angeblich abgeftattet hat. Seitdem haben 
Öffentliche Blaͤtter, und nämentlic) das Journal, de Franc- 
fort, noch zwei andere Städe befannt gemacht ‚. von ‚tele 
hen das eine gleichfalls ein Bericht, den Hr. Ray 
Remefis. J. Bb. 3. St. E⸗ 
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nouard, ein anderes Mitälieb jener Commiffion, abge⸗ 
fattet, das andere aber die Antwort genannt wird, 
welche Napoleon auf eine Zujchrift des Geſetzgebenden 
Körpers gegeben habe. Aus dem fogenannten Berichte teilen 
wir, der Vollſtaͤndigkeit und ber Merkwürdigkeit wegen, 
das Wichtigſte mit; bie Rede bes Kaiſers aber geben wir 
ganz. — 


Hr. Raynouard *) beginnt mit -Lobpreifungen der 
erhabenen Eifcheinung, daß der Kaifer, der Held des acht⸗ 
zehnten (?) Jahrhunderts, nach zahllofen Siegen (und 
Niedgriagen?) mit feinen Unterthanen die Bedingungen ” 
des Sriedens befpricht,, und, indem er die theuerfien Inter⸗ 
effen feines Ruhms und das dringendſte Intereſſe ber Volks⸗ 
tchaltung neben einander flellt, das Volk ſelbſt gemwiffer 
maßen zum Schiedsrichter zwifchen ſich und ihm macht. 
Darüber, meint er, würden Welt und Nachwelt erflaunen: 
— Nachdem ber Mebner hierauf der Verhältniffe mit Ruß⸗ 
- land, Preußen; Defterreich, Schweden, dem Rheinbunde 

und Holland gedacht hat, fährt er ae fort: 


„Wir haben Ihnen, meine Seien; in biefem Gemaͤlde 
fo großer Ungluͤcksfaͤlle kein troͤſtliches Bild darzubieten. 


- 2) Hr. Raynouarb, aus Dijon, iſt ber Verfaſſer / des 
‚Zraueripiels les Templiers, bas befanntlih in Frank⸗ 
zeich ſehr großen Beifall gefunbin hat. Im vorigen Jahre 
hat er herausgegeben: Monumens historiques relatifs 
Aàa la condemnation des Chevaliers du Temple et & 
‚ Yabolition de leur ordre, «in Werl, das, wenn es 
. . gleich neue hifkorifche Unterfuchungen über die Tempelher⸗ 
ren keineswegs überflüffig macht, doch eines großen Beis 
falls nit ermangeln wird, und das für bie edle Den 
kumngsart und für den Sreifiit bes Verf. ein ſchoͤnes — 
ni ablegt. A: 


..> 


- 
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Ein zahlreiches Heer, vernichtet durch die Stuͤrme bes Nor⸗ 
dens, ward durch ein anderes Heer erfegt, deffen Soldaten 
dem Pfluge, den Künften, dem Handel entriffen wurden. 
Diefes hat die heillofen Ebenen bei Leipzig gedüngt, und die 
Wogen ber Weichfel (der Eibe ?) haben ganze Schaaren unſe⸗ 
rer ne fortgemälgt, 


„Hier, meine Herren, müffen wir geſtehen: ber Feind, 
vom Siege an die Ufer des Rheins geführt, hat unferm ers 
habenen Monarchen einen Frieden angeboten, den ein Held, 
- an fo viele Erfolge gemöhnt, wohl fonderbar finden Eonnte, 
Aber wenn ihm ein edles und heroifches Gefühl eine Vers 
weigerung (?) vorfchrieb, als der bejammerungsmürdige 
Zuftand Frankreich's noch nicht erkannt war: fo kann diefe 
Weigerung nicht mehr ohne Unklugheit wiederholt wer- 
den, nachdem ber Feind ſchon die Graͤnzen unſers rechtmäßi- 
gen Gebiets überfchritten hat, 


„Kaͤme es darauf an,’ entwuͤrdigende Bedingungen zu 
Aberlegen: fo hätte Se. Majeftät nur zu antworten gerußt, 
: "indem Sie die Anſchlaͤge des Auslandes ihren Völkern bes 
kannt machte. Aber man wollte uns nicht demüthigen, fon« 
dern uns in unfere Graͤnzen einfließen, und den Stoß einer 
ehrgeizigen Thaͤtigkeit, feit zwanzig Jahren das Ungtüd als 
ler Voͤlker Surope, s, surüdbrüden, 


„Solche Vorfchläge feinen ung ehrenvoll für die Na⸗ 
tion, weil ſie beweiſen, daß das Ausland uns fuͤrchtet und 
uns achtet. Nicht das Ausland bezeichnet die Graͤnzen un 
feree Macht, fondern die erfchrodene Welt ruft das. ges , 
meme Recht der Völker auf, Die Porenden, die 
. Alpen und der Rhein umfchließen ein weites Ges 
bien, | von welchem mehrere Marken nicht zum Reiche der tie 

Cca 
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lien gehörten; 2) und doch glänzte die koͤnigliche Krone 
Frankreich's unter allen Diademen mit Ruhm und Ma⸗ 
jeſtaͤt. 2) — 


v 


Ueberdies hoͤrt das Rheinprotectorat auf, fuͤr eine Kro⸗ 


ne ein Ehrentitel zu ſeyn, ſobald die Voͤlker des Bundes 
dieſe Protection vetfhmähen. Es iſt klar, daß hier nicht 
‚ von einem Eroberungsrechte die Rede iſt, fondern von dbem_ 


\ | 9) In dem Berichte bes Barons St. Aignan, ber untere 


} 


deſſen befannt geworden, und am 9. Novdr, 1813 aus 
Frankfurt gefchrieben ift, heißt es: bie Minifter von Oeſter⸗ 
zeih, Rußland und England hätten eingekanden: „die. 
Dprenden, die Alpen und der Rhein feyen bie 


‚natürligen Bränzen Frankreich's.“ Hierburcd find, 


wie wir gewiß wiffen, Teutſche Bemüther hin unb wieter 
etwas gekraͤnkt worden. Wir tönnen darüber natärlid 
nichts fagen; aber in der Geſchichte kommen Beifpiele vor, -: 
aus welchen erhellt, baß bie unterhändler nicht "gerade 
immer als das legte Refultat wolten, was fie im Anfange 
der Unterhandiung einräumten. Wer fih alfo mit ber’ 


Unterhandlung überhaupt verföhnen kann, der follte auch 


an diefem Geftändniffe keinen Anftoß nehmen. Der Aus—⸗ 
gang wird entfcheiden: bie Gefchicdhte iſt das Gericht. Sol⸗ 
len große Voͤlkerzwiſte ausgeglichen werden, fo find Annaͤ⸗ 
herungen noͤthig; ie verlehrter, je verflodter man ſich von 
der einen Geite zeigt, deſto größer muß auf der andern 
die Befonnenbeit feyn. Denn nichts iſt ſchrecklicher ale eis 
ne verwilderte Regierung. : 


3) Bei dieſen Worten unterbrach der Praͤſident den Redner 


mit der Bemerkung, „daß das, was er da ſagte, verfaſſungs⸗ 
widrig wäre. Hr. Raynouard antwortete: „es iſt 
hier nichts verfaſſungswidrig, als Ihre Gegenwart‘ — . 
weil nämlich der Kaifer bem Geſetzgebenden Körper, miß⸗ 
trauifch und willkuͤhrlich, ben Präfidenten, - den Herzog 


‚ von Mafia, gegeben hatte: — Dann fuhr Hr. R, fortz. 


aber vier Säge von feiner Rede folen hier. fehlen. 


\ 
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Titel eines, nur den Zeutfd en nüglichen, Buͤnd⸗ 
niſſes. Eine maͤchtige Hand verſicherte dieſe ihrer Huͤlfe; 


ſie wollen ſich dieſer Wohlthat, wie einer un⸗ 


ertraͤglichen Laſt, ent ziehen. Alſo erfordert die Wuͤr⸗ 
de ſeiner Majeſtaͤt, dieſe Voͤlker ſich ſelbſt zu uͤberlaſſen, die 
ſich beeilen, unter Oeſterreich's Joch zu kommen. 


„Bas Brabant (Holland?) betrifft, fo ſcheint ung, da 
die verbuͤndeten Mächte vorfchlagen, fih hier an den Grund» 
tagen des Vertrags zu Lüneville zu halten, daß Frankreich | 
ohne Verluft Provinzen aufopfern Eönnte, die ſchwer zu be⸗ 
haupten ſind, in welchen England's Geiſt faſt ausſchließlich 
herrſcht, und fuͤr welche auch der Handel mit England von 
ſolcher Nothwendigkeit iſt, daß dieſe Gegenden elend und 
arm geworben find unter unferer Herrſchaft. Haben ſich 
nicht patriciſche Familien, wie wenn die Geißel der Ver⸗ 
wuͤſtung fie verfolge hätte,“ vom Hollaͤndiſchen Boden vers 
bannt, und dem Seinde ihren Reichthum und den Gewerb⸗ 
dei. ihres Vaterlandes zugebraht? — — *) | 


„Es bebarf gewiß keines Muthes, unſerm Monarchen die 
Wahrheit hoͤren zu laſſen. Aber muͤßten wir uns auch den 
groͤßten Gefahren ausſetzen, ſo wuͤrden wir doch lieber ſeine 
Ungnade wagen, als ſein Vertrauen verrathen, und lieber 


4) Hier follen abermals vier Si fehlen. Beziehen ſich 
etwa auf diefe Säge die Worte, welche die Berner Bein 


tung dem Kaifer fagen läßt: „Kaynouard hat behaups . ' 


tet, daß eine Stuͤze des Staats, ber Marſchall Maſ⸗ 
ſena, in einem Schloſſe, wo er logirt war, Silberzeug 
mitgenommen habe. Er hat gelogen u. ſ. w.“ — Und waͤ⸗ 
ren benn dergleichen Kleine Fehler, nämlich Silberzeug mit: 
zunehmen, fo unerhbört? In Arndt's @lode der Stunde 
findet man ſehr erhabene Beiſpiele ‚von dergleichen 
Schwachheiten. „G'est la guerre!‘‘ Das ift der Kriegl 


870 VII neber bie friedliche Geflnnung 


ſelbſt unfer Leben ausſetzen, als das MWohl’der Nation, ber 
ren Stellvertreter wir find. Wir wollen nichts verheblen. 
Unfer Ungluͤck bat den Gipfel erreiht. Das Vaterland ift 
auf allen Puncten feiner Graͤnzen bedroht. Der Handel 
ift vernichtet, dee Aderbau erliegt, bie Gewerbe ſterben 
bin. Es giebt keinen Franzofen, der nicht in feinem Vers 
mögen oder in feiner Zamilie eine graufame Wunde zu 
heilen hätte. 


„Wir wollen bei diefen Thatfachen nicht verweilen. Der. 
Aderbauer bat feit fünf Jahren Eeinen Genuß; kaum hat er 
Das Leben, und die Frucht feiner Arbeit muß den Schag 
mehren, der jährlich wieder durch die Hülfe vergeubet wird, 
welche ſtets vernichtete, und ſtets hungrige Heere in Ana 
ſpruch nehmen. | ’ 


„Die Confeription ift für ganz Frankreich eine verhaßte 
Geißel geworden, weil diefe Maasregel immer in ber Auss 
bung übertrieben worden iſt. Seit zwei Jahren mähet man 
jährlich die Menſchen dreimal, 


„Ein barbarifcher und zweckloſer Krieg verfchlingt regel⸗ 
maͤßig eine Jugend, die hinweggeriſſen wird von der Etzie⸗ 
hung, dem Ackerbau, dem Handel, den Kuͤnſten. Sind 
denn die Thraͤnen der Muͤtter und der Schweiß des Volks 
das Eigenthum der Koͤnige? 


„Es iſt Zeit, daß die Nationen wieder frei athmen. Es 
iſt Zeit, daß die Mächte aufhören, widereinander zu floßen, 
und ſich bie Eingemweide zu zerreißen. Es ift Zeit, daß die 
Thronen ſich befefligen, und daß man aufhöre, Fraukreich 
vorzumwerfen, es wolle Gresolufipnefenrn in die ganze Wett 
tragen. 
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.,.  „Anfer erhabener Monarch, der den Eifer, der uns bes 
ſeelt, theilt, und der vor Verlangen brennt, das Gluͤck ſej⸗ 

ner Voͤlker fiher zu ſtellen', iſt allein würdig, ein fo 
Merk zu vollenden, 


„Die Liebe fuͤr kriegeriſche Ehre und Eroberungen kann 
ein hochgeſinntes Herz verfuͤhren; aber der Geiſt eines wah⸗ 
ven Helden, der einen, mit dem Blute und der Ruhe der 
Voͤlker erkauften, Ruhm verachtet, findet feine ‘wahre 
Größe in der öffentlihen Wohlfahrt, die fein Werk iſt. Die 
Franzoͤſiſchen Monarchen haben ſich immer gerühmt, -ihre 
Krone durch Gott, das Volk und ihre Schwerbt empfangen 
zu haben, weil der Friede, die Sitte und die Macht, mit 
der Freiheit, die ſtaͤrkſten Stuͤtzen der Reiche find. — 


Soweit Raynouard. Die Säge en der Antwort 
ve Kaifers find folgende, 


Ich babe den Druck Ihrer guſchitt unterdruͤckt, 
Sie war aufruͤhreriſch. | 


„Eilf Zwöfftheile des Geſetzgebenden —— beſtehen 
aus guten Buͤrgern; ich kenne ſie, und werde Ruͤckſicht auf 
ſie nehmen. Aber Ein Zwoͤlftheil enthaͤlt Meuterer oder 
ſchlechte Bürger, und aus dieſer Zahl iſt Ihre Commiſſion. *) 
Lainé iſt ein Verraͤther, der mit dem Prinz: Regenten, 
durch Defezes 5) Vermittelung, correſpondirt. Ich. weiß 


5) Diefe Sommiffion beſtand aus ben Herren Eaind, Ray 
nouardb, Gallois, Maynebe Byrant.und Blaus 
guergues. 

6) Im allgemeinen Andenken iſt wohl noch, daß der — 

Uiige Parlamentsadvocat Deſeze mit Tronchet und Ma⸗ 

lesherbes dem ungluͤclichen Ludwig XVI. zur Seite 

ſtand, und daß er die — des — 

im Nationalconvente vorlas. 


J 


. ” 
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ausgefucht, und beflrittene Domänen und Domänen: Eins 
napmen nicht für unbeftrittene aufgebrungen, und an ber 

. Zuläffigfeit der Kabrifate von ben Unterbehörben nichts 
gebeutelt oder ben Fabrikaten ſelbſt nichts Zweifckhaftes 

‚ angebichtet werden, und was gehörte bazu nit? 

6 An Daru’s Namen fand ein Franzos bad Sylbenraͤth⸗ 
fel: ruda et dura (Excellentia). Unb dieſer Daru war 
der Ueberfeger bes Horaz, und ber Verfaffer des herr⸗ 
Vichen Gedichtes, das als Einleitung zu biefer Weberfegung 
ſteht. Die meiflen Kaiſerl. Decrete , die Gelb oder Opfer 
koſteten, hat er in ihrer Musführung geläbmt, und welche 
Mißhandlungen mußten ſich oft die Bittenden gefallen lafs 
fen? 3. B. die Deputation des Eichsfeldes und der Pros 
winz Erfurt (unter ihnen der Kommerpräfident, nachhe⸗ 
riger Königl. Weftphäl. Staats ratd, von Dobm) em⸗ 
Pleng er zu Anfang des Jahres 1807 in Warſchau nad 

. qufgehobenem Zrüähftüde, den Arm am Ofen, die Beine 

ı "über einander gelegt, und ben leuten NRachtiſch mit dem 
Zahnſtocher haltend: faites, que les contributions et 
röquisitions soient exactement acquittdes, autrement 
je briserai (mit den Zähnen Enirfhend, und die rechte 
Band Erampfhaft in eine Kauft zufammenzichend) toute 
Yadminietration comme un verre, et je la remplace- 
zei par des Frangais pour augmenter les maux & 
vos depens. — Der Minifler Graf von Bermon, 

. Generals Intendant ber außerorbentlihen Domänen, wird 
von ben Franzofen nit geliebt, das Schonendſte, was 


ſich fagen laͤßt. 


7) Denn fie mußte bei Empfang des Schreibens ſich alsbald 
bilden, und bie erſten Geſchaͤfte, bie ihr angewiefen mas 
zen, befanden bloß in ber gefhärften Obforge für äußere 
Ruhe (infofern fie naͤmlich nicht durch die bewaffneten Res 
quifitionsfchaaren ——— wuͤrde I“ und für Ernährung 
ber — 


N 


8) Die hiefigen Franz. Behörden nannten organifiren, 
Perſonen ernennen, bie vereinigt ein Geſchaͤft beforgen 
ſollten, die Perfonen mochten fo anorganifd, und das Ges 
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ſchaͤft fo Principlos feyn, als man fi biefes Immer den⸗ 
ten will. Als der Intendant die Commiſſion errichtet 
hatte, fo glaubte er felbft, bie Kammer babe aufgehört, 
und doc brachte er in ber permanenten Commiſſion den 
Glauben der Kammer an ihre Auferfiehung hervor. D.r 
Commiſſion haften anfänglid Bürger, aus ibrer Mitte 
gewählt, beimohnen ſollen; denn der größte Theil bes Ges 
Thäftstreifes der permanenten Sommiffion drehte ſich body 
nur um die Haut der Buͤrger, d. h. die Aufbringung ber 
requirirten Gegenſtaͤnde. Was follte and wohl eine Com⸗ 
mifften, fo organifirt, zu der Schaltung des guten Vers 
nehmens mit den Militärbepdrben beitragen? Gie war die 
gehorchende, bie Militärbehdrden die befehlende Partei. 


9) Die Chefs waren: ber Genie: Dbercommandant Emy, 
ber Brobfchüg : Dbercommandant Barfon, der Plagcoms 
mandant Spider, ber Kriegscommand. Hato de Ros 
gieres, zugleich Ordonnateur. — Mit Freuden nennt 
man neben bem Gouverneur, Baron d'Alton, einen gleich 
gutmüthigen Barfon und Spider. Die SGharakteriſtik 
der Ober⸗ und Unterbehörhen wird einmal ber Begenflaud 
einer befondern Abhandlung fepn. 


. 20) So Mar die Entſcheidung bes Gouverneurs iſt, baß kei⸗ 
ner ohne feine ausbrüdlihe Genehmigung Requifitionen 
machen dürfe, fo wenig ward darauf gehalten. Nicht 
nur die Ober», fondern auch die Unterbehoͤrden, wendeten 
fi unmittelbar mit. ihren Forderungen an bie permanente 
Sommiflion, und diefe war oft nit vermögend, fie zue 
ruͤckzuweiſen, oft aber zu nachgiebig, 


‚EI) Der dffentlihe Mann, hieß es in dem WBegleitungsfchrels 
ben , ift fi ganz dem Wohle bes Staats fhuldigs er iſt 
beauftragt, hier Ordnung und Ruhe zu erhalten; er wird 
verantwortiih für Unorbnungen, von Webelmollenden anges 
faht, von feiner Sorglofigkeit und Kleinmäthigkeit vers 
groͤßert, (diefe nämlichen Worte des Gouverneurs ge⸗ 
brauchte der Intendant am 4. April 1813, bei der Annaͤ⸗ 
herung einiger Streifpartheien) — und nun gleich darauf: 
die Lieferungen muͤſſen in ber kuͤrzeſten Zeitfriſt ohne je 
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"be Bebentiigt eit erfolgen. ‘Der Intendant ſchrieb ſo⸗ 

‚gar zwei Tage nad der Einſetzung an die Sommiffion: 
Si les intentions du gouverneur ne seront pas bien- 

töt remplies, il tzaitera la ville comme ennemie. 


12) Der Intendant befohl der Commiffton als Intendant, 
er befohl als Beauftragter bes Gouverneurs, ‚er befohl 
als Präfident der Commiſſion ‚ und vollzog alle‘ drei Ars 
ten von Befehlen als Mitglied der Commiſſion; und hatte 
die Sommiffion, wovon er Präfident war, die ohne Ge⸗ 
nehmigung bed Gouverneurs an fie ergangenen kieferungs⸗ 

” befehle niht alsbald vollzogen, fo ergoß er fih in einen 
Strom von Bittern Vorwürfen über die Commiſſion. 


13) Bei vielen Anfragen, bei mehreren Borftellungen, bei 


jedem gegründeten Einwande, wid man oft der Hauptfade 


aus, und ſchloß: je veux des faits et non pas des mots. 


24) Die Kaſſen bed Gouvernements waren: 1) bie Hauptr 
Gontributionstaffe, worein alle Regalitätsabgaben; 2) die 
Domänenflaffen, woren alle Domänen Einnahmen 


floffens 3) die Polizeikaſſe. Die erflere hatte no - 


baare Summen, da der Intendant aus ihr feine Befoldung 
zum Voraus fogar auf den Zänner 1814 nahm; die zweite 

- hatte viele Rüdflände, an deren Beitreibung man es nicht 

‚ fehlen ließ; die dritte war erfhöpft. Außer dieſen Kaſſen 
und der Kaffe des vom Raifer zurüdgelaffenen Geldes, hatte 
Hr. DS, Emy eine befondere K. Kaffe für Ausgaben, das 

Geniewefen betreffend; ob Worrath darin vorbdnben wor, 
ift unbelonnt. Die Stadt- und Landkaſſe, eigent 
li eine Privatkaſſe für Kriegrausgaben, war, nach Ver⸗ 
fügung des Intendanten, ebenfalls ihm unterworfen. 
Dieſe letzte hieß in der Stadt Prostibulum- commune. 

J 

'25) Obgleich man wußte, daß viele dieſer Gegenſtaͤnde gar 
niht vorhanden waren, fo wurden fie dennoch requirirt. 


Aber folhe Inhaltsleere Requifitionen dienten bazu,: ſich 


beim Goupvernement im Kalle der Noth zu rechtfertigen, 
oder das baare Geld dafuͤr zu verlangen. | 


er“ 
\ 
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26) Auch die Anzabl biefer Wagen Eonnte nicht geftelt were 
ben, die befiellten flanden oft den ganzen Tag in der 
Kälte vergeffen auf den Straßen; die gebrauchten wurden 
mit bewoffneten Soldaten -befegt, um die NRequifitionen 
mit Naddrud zu maden. VWiele Borfpänner fanden ji) - 
gegen Loͤſung ab, und die nicht gebrauchten galten als 
gebraudte. 


17) Ohgleih "mehrere Begenftände ganz zwecklos waren, fo 
wurden boch diefe Entwendungen aus einem heiligen Drte 
noch mehrmalen wiederholt. 


18) Wenn diefe Länder einmal dffentlih befannt machen, 

was fie zur VBerproviantirung der Feſtung geliefert haben, 
fo wird man bie @röße der bier angehäuften Magdzine 
beurtheilen fönnen. Cs ift ber Mühe werth, fie zu wife 
fen, und zugleich, die Art zu Tennen, wie manche Lieferung 
abgewendet wurbe. | 


19) Die Gründe, womit man die Requifitionen unterftügte, 
und bie Eintreibung befchleunigte, waren von der mannich⸗ 
foltigften Art. 'Balb ſprach man von ten vielen Beweifen 
der Snabe, bie der Kaifer der Provinz gegeben babe, von 
der Nothiwendinkeit, feine Wohlwollenheit durch fortgefegte 

" treue Ergebinheit zu erhalten, von der Gewißheit einer 

baldigen Bezahlung aller Forderungen, . bie fi bei den 

fiegreihen Kortfchritten der Armee nicht lange verzögern 
wuͤrde; bald von dem wuchernden Verdienfte, aud das 
legte Hemd hinzugeben, wenn es die Sache fordere; dann 
von der Verbindlichkeit, lieber Alles zu erfhöpfen, als 
: einen einzigen Zweig des Kaiſerlichen Dienites leiden zu 
laffen; oft ließ man bie Gewißheit ber Unznade des Kais 
ſers, oder des Minifters, die Anftelung anderer Perfonen, 
oder die Verantwortlichkeit für alle unangenehme Folgen, 
durchbliden, Zuweilen ariff man den Ehrgeiz an, ober. 
ſuchte ihn dur bie Betradhtung, dab man gewärbigt 
fey, Opfer am Fuße des Throns niedberzulegen, in größere 
Bewegung zu ſetzen; auch beliebte man wohl Faunartig 
zu herzen, 3. 8. es ſey freilich füßer, unbefümmert um 
den Dienft, ſich keinen Augenbli des ſchnoͤden Genuffes zu 
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verfagen 5 ober man warf fo ſeitwaͤrts etwas bin: man 
weile nicht glauben, baß die Nähe bes Keindes den Gifer 
geſchwächt Habe. Wollte man bie Sache Turz abmadıen, . 
und das wor gewötnlihd dann ber Fol, wenn fi die 
Größe der Korderung ber beffern Ueberzeugung entgegens 
fette, fo ſchlug man alles zum Voraus nieder: wir wiſſen 
Alles, was fie dagegen fagen wollen; Gie müffen die Bes 
fehle ohne Widerrede vollftreden, rien ne vous dispense, 
wohl mit dem Beifag: qu’il sera sevi militairement 
avec la dernitre rigueur contre l’autorite, qui n’au- 
zeit pas fait preuve du plus grand 2èlę. — Döer ich 

„gebe Ihnen 24 Stunden, nad) deren Ablauf die Militärges 
walt nur gegen Gie gekehrt ſeyn wird. Es gefhah wohl 
auch, daß die Antwort auf alle Edreiben von Eoldaten 
mit aufgepflanzten Bajonetten gebtadht wurde, um bie, 
Weifung zu erwarten, in welde Bürgerhäufer fie eindree 
den follten, oder daß bie Antwort mit Verhaftung derjes 
nigen, denen man deſonders wohl wollte, endigte. 


80) Eo war es gewoͤhnlich bei ben Lazarethen, wo’ in einem 
Zage oft für 150 Rthlr. Kampfer, 30 bis 60 Rthlr. Chi⸗ 
na, 3, 6, 8. und 10 Fäfler Zıfane verfhrieben wurben. 
Die Hiefizen Apotheker Haben noch faft 30,000 Rthlr. zu 

_ fortern, woraus- man bie Größe ber Requifitionen beurs 
theilen kann; und dody war eine Franz. Central; Pharmacie 
bier, die angeblich einen großen Vorrath von auswärts 
harte Tommen laffen. 


eı) Sa biefen Eieferungen find bie täglichen Pieferungen von 
25, von 30 Centnern friſchen Fleiſches nicht begriffen. 


22) Wahrſcheinlich hatte bie permanente Commiſſion bie’ 
Unterfchrift des Intendanten, als Präfivent ter Com⸗ 
mifften, für zulänglic gehalten; hier galt der Intendant 
nur als Mitglied ber Gommifion, unb ee wußte bıefen 
Unterfhieb auch fpäter geltend za machen, und bie Wers 
‚orbnungen ber Eommiffion dadurch zu entkraͤften, daß der 
Gouverneur fie nicht unterzeichnet habe. 


23) So verlangte der Intendant den 29. Novbr. Thon 1000 
Kthlr. Kaflenbiltets von dem Kaffenbeamten, und als bise 


A 
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‘fer Ach weigerte, fie ibm ohne Erlaubniß der permanens 
gen Sommiffion zu geben, fo ſchrieb ev: Ich werde mid 
dann nur an die Commiſſion wenden, wenn fie thätigee 
in Befolgung .meiner Befehle iſt; ihre Unthätigkeit nds 
tbigt mich, fie von Jedem zu fordern, wenn es der Dienfl 
erheiſchet. — Der Intendant nıhm auch wirklich gegen 

4000 Rthlr. Kaffenbillets, theils für alte Schulden aus 
den Zeiten feines Vorfahrers, für ben er aber deswegen, 
weil ihn fein Vorfahrer nicht: angieng, nichts bezahlte, 
theils auf Zurechnung ber. rüdfländigen Einkünfte. Unter 
ber erften Summe waren fogar 967 Athlr. 11 gr. 4 pf., 
welche die Provinz für Gauipirung eines Weſtphaͤliſchen 
Bataillond vorgefhofjen hatte. Seine Anforderung, durch 
Leine Nachweifung unterflügt, ſogar von feiner Hand ges 
[hrieben, if von dem Gouverneur unterzeichnet, 





vYD x 


Bweiter aBufoe 
zu der Abhandlung: 


„Ueber die friedliche Gefinnung der Franzde 


ſiſchen Regierung, F 
‚im qweiten Stüde ber Nemeſis. 


i 





Wir haben in unferem erften. Zuſatze den Bgriht-an 
geführt, den Herr Lainée aus Borbeaur dem Geſetzgebenden 
Körper im Ramen der Commiſſion deſſelben Aber bie Ftiedens⸗ 
unterhandlungen angeblich abgeftattet hat. Seitdem haben 
Öffentliche Blätter, und namentlich das Journal, de Franc- 
fort, noch zwei andere Städe befannt gemacht, von wel⸗ 
chen das eine gleichfalls ein B ericht, den Hr. Rays 
Nemeſis. — 3.6t. Gr 
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nouard, ein anderes Mitälieb jener Commifſion, abge⸗ 
fattet, das andere aber die Antwort genannt wird, 
welche Napoleon auf eine Zufchrift des Geſetzgebenden 
Körpers gegeben habe. Aus dem fogenannten Berichte theilen 
wir, der Vollſtaͤndigkeit und ber Merkwuͤrdigkeit wegen, 
das Wichtigſte mit; die Rede des Kaiſers aber geben wir 
ganz. — 


Hr. Raynouard 7) beginnt mit Lobpreiſungen dee 
erhabenen Eifcheinung, baß ber Kaifer, der Held bes acht⸗ 
zehnten (?) Jahrhunderts, na zahlloſen Siegen (und 
Niederlagen?) mit feinen Unterthanen die Bedingungen ” 
des Friedens befpricht, und, indem er die theuerflen Inter⸗ 
effen feines Ruhms und das dringendfle Intereffe der Volks⸗ 
echaltung neben einander ftellt, das Volk felbft gewiſſer 
maßen zum Schiedsrichter zwifchen fih und ihm macht. 
Darüber, meint er, würden Welt und Nachwelt erflaunen: 
— Nachdem ber Redner hierauf der Verhältniffe mit Ruß⸗ 
- land, Preußen, Oeſterreich, Schweden, dem Rheinbunde 

und Holland gedacht hat, fährt er alfe et 


„Wir haben Ihnen, meine Dem in biefem Gemaͤlde 
ſo großer Ungluͤcksfaͤle kein troͤſtliches Wild darzubieten. 


- 3) Hr. Raynouard, ans Dijon, iſt ber Verfaſſerdes 
Trauerſpiels les Templiers, bad dekanntlich in Frank⸗ 
reich ſehr großen Weifall gefunden hat. Im vorigen Jahre 
hat er herausgegeben: Monumens historiques relatifs 
& la condemnation des Chevaliers du Temple et & 
‚ Yabolition de leur ordre, ein Wert, das, wenn es 
. gleich neue hiſtoriſche Unterfuchungen Über die Tempelher⸗ 
ren keineswegs uͤberfluͤſſig macht, doch eines großen Bei⸗ 
falls nicht ermangeln wird, und das fuͤr die edle Den⸗ 
kungsart und fuͤr den dreiſina des Verf. ein ſchoͤnes 
niß ablegt. De 
.. 
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Ein zahlreiches Heer, vernichtet durch die Sthrme des Nora 
dens, ward buch ein anderes Heer erfegt, deffen Soldaten 
dem Pfluge, den Künften, dem Handel entriffen wurden, 
Diefes hat die heillofen Ebenen bei Leipzig gedüngt, und die 
Wogen ber. Weichfel (der Elbe?) haben ganze Schaaren unſe⸗ 
rer Mitbuͤrger fortgewaͤlzt. 


„Hier, meine — muͤſſen wir geſtehen: der Feind, 
vom Siege an die Ufer des Rheins gefuͤhrt, hat unſerm er⸗ 
habenen Monarchen einen Frieden angeboten, den ein Held, 
an fo viele Erfolge gewoͤhnt, wohl ſonderbar finden konnte. 
Aber wenn ihm ein edles und heroifches Gefühl eine Ver: 
weigerung (?) vorfchrieb, als der bejammerungsmwärbige 
Zuftand Frankreich’ noch nicht erkannt war: fo kann diefe 
Weigerung nicht mehr ohne Unklugheit mieberhoft wer⸗ 
den, nachdem der Feind ſchon die Graͤnzen unſers rechtmaͤßi⸗ 
gen Gebiets uͤberſchritten hat. 


„Kaͤme es darauf an, entwuͤrdigende Bedingungen zu 
überlegen: fo hätte Se. Majeſtaͤt nur zu antworten geruht, 
indem Sie die Anſchlaͤge des Auslandes ihren Völkern bes 
kannt machte, “Aber man wollte uns nicht demüthigen, ſon⸗ 
dern uns in unfere Gränzen einfließen, und den Stoß einer 
ehrgeizigen Thaͤtigkeit, feit zwanzig Jahren das Ungläd als 
ler Voͤlker u zuruͤckdruͤcken. Bu 


„Solche Vorfchläge fheinen uns ehrenvoll für die Nas . 
tion, weil fie beweifen, daß das Ausland uns fürchtet. und 
und achtet. Nicht das Ausland bezeichnet die Graͤnzen un⸗ 
feree Macht, Sondern die erfchrodene Welt ruft das. ges, 
meine Recht der Völker auf, Die Pyrenaͤen, die 
- Alpen und der Rhein umfehließen ein weites Ges 

bier, \ von welchem mehrere Marken nicht zum Reiche der kie 
| ca 


* 
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lien gehörten; ?) und doch glaͤnzte die koͤnigliche Krone 
Frankreich's unter allen Diademen mit Ruhm und Ma⸗ 
jeftät, ) — 


x 


Ueberdies hört das Mheinprotectorat auf, für eine Kro⸗ 
ne ein Chrentitel zu feyn, ſobald bie Völter des Bundes’ 
dieſe Protertion vetfhmähen. Es ift Elar, dag bier nicht 
von einem Eroberungsrechte bie Rebe u fondern von bem, 


: | 2) In dem‘ Berichte bes Barons St. Xignan, ber untere 


> 


befien belannt geworben, und am 9. Noodr. 1813 aus 


Frankfurt gefchrieben ift, heißt es: bie Minifter von Oeflere  _ 
zeih, Rußland und England hätten eingekanden: „die 


Dorenden, die Alpen und der Rhein feyen bie 


‚natürliden Bränzen Brantreid's.' Hierdurch find, 


wie wir gewiß wiffen, Teutſche Gemüther hin und wieter 
etwas gekränft worden. Wir koͤnnen darüber natärlih 


nichts fagen; aber in bee Geſchichte kommen Beilpiele vor, - 


aus welchen erhellet, daß die unterhändler nicht gerade 


immer als das letzte Refultat woßten, was fie im Anfange 


der Unterhandlung einräumten. Wer ſich alfo mit der 


Unterhandblung überhaupt verfähnen Tann, der follte auch 
an diefem Geftändniffe keinen Anftoß nehmen. Der Auss 
gang wird entfeiden: bie Geſchichte iſt das Gericht. Sol⸗ 


len große Voͤlkerzwiſte ausgeglichen werden, fo find Annfaͤ⸗ 


herungen noͤthig; ie verkehrter, je verftodter man ſich von 
der einen Geite zeigt, deſto größer muß auf der andern 
bie Befonnenheit feyn. Denn nichts iſt ſchrecklicher als eis 
ne verwilderte Regierung. } 


3) Bei dieſen Worten unterbrach der Präfident den Redner 


mit der Bemerkung, „daB das, was er da fagte, verfaflungss 
widrig wäre. Hr. Raynouard antwortete: „es ift 


hier nichts verfaffungswibrig, als Ihre Gegenwart’ — . 


weil nämlich der Kaifer bem Gefepgebenden Körper, miß⸗ 
trauifh und willkuͤhrlich, ben Praͤſidenten, den Herzog. 


aber -vier iR von A Rede follen hier. fehlen. 


J 


‚ von Maſſa, gegeben hatt: — Dann fahr Hr. R. fort; 


% 
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Titel eines, nur ben Zeutfchen nüglihen, Bünde 
niffeg. Eine mächtige Hand verficherte dieſe ihrer Huͤlfe; 


fie wollen fidh diefer Wohlthat, wie einer uns _ 


ertraͤglichen Lafl, entziehen. Alſo erfordert die Wuͤr⸗ 
de ſeiner Majeſtaͤt, dieſe Voͤlker ſich ſelbſt zu uͤberlaſſen, die 
fi) beeilen, unter Oeſterreich's Joch zu kommen. 


„Was Brabant ( Holland?) betrifft, fo fheint uns, da 
die verbändeten Mächte vorfchlagen, fid hier an den Grund 
Ingen des Vertrags zu Lüneville zu halten, daß Frankreich | 
ohne Verluſt Provinzen aufopfern koͤnnte, die ſchwer zu bes 
haupten find, in welchen England’s Geift faſt ausfchließlic, 
herrſcht, und für welche auch der Handel mit England von 
ſolcher Nothwendigkeit ift, daß diefe Gegenden elend und 
. arm geworden find unter unferer Herrſchaft. Haben fidy 
nicht patriciſche Samilien, wie wenn die Geißel der Vers 
wuͤſtung fie verfolgt hätte, vom Hollaͤndiſchen Boden vers 
bannt, und dem Feinde ihren Reichtum und ben Gewerb⸗ 
fleiß ihres Vaterlandes zugebracht? — — *) 


„Es bedarf gewiß keines Muthes, unſerm Monarchen die 
Wahrheit hoͤren zu laſſen. Aber muͤßten wir uns auch den 
groͤßten Gefahren ausſetzen, ſo wuͤrden wir doch lieber ſeine 
Ungnade wagen, als Ki Vertrauen verrathen, und lieber 


4) Hier follen abermals vier Saͤte fehlen. Beziehen fi 
etwa auf diefe Säge die Worte, welche die Berner Zei⸗ 


tung dem Kaifer jagen läht: „Raynouard hat behaups . ' 


tet, daß eine Gtüge bes Staats, ber Marſchall Maſ⸗ 
fena, in einem Schloſſe, wo er logirt war, Gilberzeug 
mitgenommen habe. Er hat gelogen u. ſ. w.“ — Und wär 
ren benn dergleichen Eleine Fehler, nämlich Silberzeug mit: 
“zunehmen, fo unerhört? In Arndt’s @lode ber Stunde 
findet man ſehr erhabene KBeifpiele ‚vom dergleichen 
Schwachheiten. „G'est la guerze!‘‘ Das ift der Kriegl, 
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ſelbſt unfer Leben ausfegen, als das Wohl der Nation, der 
. zen Stellvertreter wir find. Wir wollen nichts verhehlen. 
Unfer Unglüd bat den Gipfel erreiht. Das Vaterland ift 
auf allen Puncten ‚feiner Graͤnzen bedroht, Der Handel 
iſt vernichtet, der Aderbau erliege, die Gewerbe flerben 
bin. Es giebt keinen Franzoſen, der nicht in feinem Vers 
mögen oder in feiner Familie eine graufame Wunde zu 

heilen hätte. 5 


„ie tollen bei diefen Thatfachen nicht verweilen. Der. 
Aderbauer bat feit fünf Jahren keinen Genuß; Faum hat er 
das Leben, und die Frucht feiner Arbeit muß den Schag 
mehren, der jährlich wieder bucch die Hülfe vergeudet wird, 
welche ſtets vernichtete, und ſtets hungrige Heere in Ana 
ſpruch nehmen. 


„Die Conſcription iſt fuͤr ganz Frankreich eine verhaßte 
Geißel geworden, weil dieſe Maasregel immer in ber Aus» 
übung übertrieben worden iſt. Seit zwei Jahren maͤhet man 
jährlich die Menſchen dreimal, 


„Sin barbarifcher und zweckloſer Krieg verfchlingt regels 
maͤßig eine Jugend, die hinweggeriffen wird von ber Erzie⸗ 
hung, dem Aderbau, dem Handel, den Künften. Sind 
denn bie Thränen der Mütter und ber Schweiß des Volks 
das Eigenthum der sus ? 


© ift Zeit, daß bie Nationen wieder frei atmen. Es 
if Zeit, daß die Mächte aufhören, widereinander zu ſtoßen, 
und ſich die Eingemeide zu zerreißen.. Es ift Zeit, daß die 
Thronen fich befefligen, und dag man aufhoͤre, Fraukreich 
vorzuwerfen, es wolle a, in die ‚ganze, Welt 
tragen. 
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., „Unſer erhabener Monarch, der deu Eifer, der und bes 
ſeelt, theilt, und der vor Verlangen brennt, das Gluͤck feis 

ner Völker fiher zu ftellen‘, ift allein würdig, ein fo großes 
Merk. zu vollenden, 


„Die Liebe fuͤr kriegeriſche Ehre und — kann 
ein hochgeſinntes Herz verfuͤhren; aber der Geiſt eines wah⸗ 
ren Helden, der einen, mit dem Blute und der Ruhe der 
Voͤlker erkauften, Ruhm verachtet, findet ſeine wahre 
Groͤße in der oͤffentlichen Wohlfahrt, die ſein Werk iſt. Die 
Franzoͤſiſchen Monarchen haben ſich immer gerühmt, -ihre 
Krone durch Gott, das Volt und ihre Schwerdt empfangen 
zu haben, weil des Friebe, die Sitte und die Macht, mit 
der Freiheit, die ſtaͤrkſten Stügen der Reiche find.” — 


Soweit Raynouard. Die er aus der Antwort 
des Kaifers ſind folgende. 


„Ich habe den Druck Ihrer Zuſchrift unterdruͤckt, 
Sie war aufruͤhreriſch. | 


„Eilf Zwölftheile bes Geſetzgebenden — beſtehen 
aus guten Bürgern; ich kenne fie, und werde Ruͤckſicht auf 
fie. nehmen. Aber Ein Zwoͤlftheil enchätt Meuterer ober . 
Schlechte Bürger, und aus diefer Zahl ift Ihre Commiffion. °) 
Latne iſt ein Verräther, ber mit dem Prinz: Regenten 
durch Defeze's*) Vermittelung, correfpondiet, Ich weiß 


5) Diefe Sommiffion beftand’aus ben ‚Herren Laind, Rays 
nouarb, Gallois, Mayne de Byrant und Flau⸗ 
guergues. 


6) Im allgemeinen Andenken iſt wohl noch, daß ber. vorma⸗ 
Uiige Parlamentsadvocat Deſeze mit Tronchet und Mas 
lesherbes dern unglädlichen Ludwig XVI. zur Geile 
Kand, und daß er die ee bei a 
im Nationalconvente borlas. - 


» - 
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es; ich babe davon Beweiſe. Die vier andern finb 
Meuterer. ; 


„Dieſes Zwoͤlftheil befteht aus Leuten, welche ‚bie 
Anarchie wollen, und bie wie die Girondiſten find. Wohin 
bat ein folches Benehmen Vergniaud und bie. andern 
Häupter geführt? Aufs Blutgeräfl. In dem Augenblide, 
in welchem man den Feind von unfern Gränzen treiben fol, 
muß man von mir keine Veränderung in der Verfaffung fors 
dern. Man muß dem Beifpiele des Eifaß, der Franche⸗ 
Compté und der Vogefen folgen. Die Einwohner wenden 
fi) an mid, um Waffen zu erhalten, und daß ich ihnen. 
“ Darteigänger geben fol; auch habe ich ann bahin abs . 
gehen laffen, 2 


„Ihr feyb nicht die — des Volks, — 
Deputirte der Departements. Ich habe Euch verſammelt, 

am Troſt zu erhalten. Mic fehlt keineswegs Muth; aber 
ich hoffte doch, der Gefeggebende Körper wärbe ihn mie ges 
ben. Cr hat mich betrogen. Sch erwartete Gutes von 
ihm; er hat Boͤſes gethan; zwar wenig Boͤſes, aber nus, 
weil er viel zu thun außer Stande war, 


„Shr.fucht in Euerer Zufchrift den Monarchen von ber 
Nation zu trennen; ich, ich bin allein der Stellvertreter des 
Volks; und wer von Eud) Eönnte fi) mit einer folhen Bürde 
‚ beladen?. Diefer Thron ift nur ein Holzgeräfte mit Sammt 
überzogen. Sch, ich allein, ich bin der Stellvertreter des 
Volks. Wenn ich Euch glauben wollte, fo wuͤrde ich dem 
Feinde mehr zugeftehen, als er verlangt. Ihr follt in drei 
Monaten den Frieden haben, ober ich werde untergehen. 
Hier iſt ed, mo man Thatkraft zeigen muß; ich gehe den 
Feinden entgegen, und wir werden ſi J e vernichten. 
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„Nicht in dem Augenblide; wo Huͤningen befchofs 
fen und Befort angegriffen wird, muß man fidh bekla⸗ 


gen über die Verfaffung bes Staats und den Mißbrauch der 
BGewalt. 


„Der Geſetzgebende Körper iſt nur ein Theil bes Staats, 


der nicht einmal mit dem Senat und dem Staatsrath im 


N 


Vergleihung fommen kann. Uebrigens ftehe ih nuran 


der Spige diefer Nation; weil die Verfaffung bes Staats 
mir genehm iſt. Wenn Frankreich eine andere Verfaffung 
verlangte, die mir nicht genehm wäre, fo würde ich ihm fas 
gen, fich einen andern Monarchen zu fuchen. 

„Die Feinde find gegen mich erbittert, noch mehr als 
gegen Frankreich; aber fol ed mir deswegen erlaubt fen, 
den Staat zu zertheilen? Opfere ich denn nicht meinen 
Hochmuth auf und meinen Stolz, um Frieden zu erhalten? 
Sa, ich bin flolz, weil ih Muth habe; ich kin ſtolz, weil 
ich große Dinge für Frankreich gethan habe, Die Zufchrift 
war meiner und des Gefeggebenden Körpers unwuͤrdig. 
Einft. werde ich fie druden laffen, um ben. Gefeggebenden 
Körper und die Nation zu befchämen. - 


„Kehrt zuruͤck zu Eurem Herd. ..-. Selbſt in der 


Vor aus ſetzung, daß ich Unrecht hätte, muͤßtet Ihr mir nicht 
Öffentliche Vorwürfe. machen. Uebrigens hat Frankreich 
mic) größer nöthig, als ich Frankreich nöchig babe.“ 7) 


> 


7) Nah ber Berner Zeitung lautet ® Schluß der Kaiſer⸗ 


lichen Rede auf folgende Weiſe. „Kehrt in Eure Heimath 
zuruͤck. Ich wiederhole es, eilf Zwölftheile des Geſetzge⸗ 


benden Koͤrpers ſind vom beſten Geiſte beſeelt, und wenn 


ſich auch welche finden, die jene Addreſſe drucken laſſen, ſo 
laſſe ich fe. in den Moniteur fegen, mit Anmerkungen, bie 


- 
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So, angeblid der Kaiſer Napoleon. — Sewiß 
aber, jeder Beſonnene, der dieſe Reden lieſet, wird, von 
Erſtaunen und Ungewißheit ergriffen, am Schluſſe derſelben 


das Papier vor ſich hinlegen, und ſich fragen: iſt es denn 


moͤglich? Alſo ſollte ein Kaiſer geſprochen haben? oͤffentlich 
geſprochen haben? In der That, je mehr er dieſe Frage 
überlegt, um fo weniger wird er wiſſen, was er ſagen fol, 


Zu laͤugnen ift nicht: das, was Raynouard gefagt 
haben fol, ift in ſich ſelb ſt größten. Theile wahr; und 
mancher Srangofe mag fo etwas denken und aud fagen, m 
Geibfigefpräch, oder unter Vertrauten. Zu Iäugnen iſt 
eben fo wenig, baß man im ber Mede des Kaifers den Eurz 
abgebrochenen, ungeſtuͤmen Springerftil zu erkennen glaubt, 
ber Alles, was von ihm kommt, auszeidnet. Endlich if 
niht zu Iäugnen, daß der Sinn biefer Rede ganz im 
Geiſte des Kaifers fey, und daß ein Paar Wahrheiten 
vorkommen, welche der Behersigung aller Fürften werth 


find, beſonders ber Eoftbare Sag: „daß der Thron 


nur ein Holzgeräft mit Sammet überzogen fey,“ 
und daß er mithin nur durch Den, weldher auf 
ibm .figt, werden kann, was er feyn ſoll. Aber 


von der andern Seite muß die Art, wie Alles gefagt ift, das 


Starke, Gemeine, Plumpe’in folhen Reben boch aufs 
fallen. Man begreift kaum, was Raynouard mit fol 
hen beclamatorifhen Schlagfägen, unter feinen Cols 
legen, bezwedt haben fan, wenn man auch gar den — 


' 4“ 


ih ſelbſt — will. Selöft wenn ich Unrecht ins 
foütet ihr mir nicht Öffentliche Vorwuͤrfe machen. Hat 
man unreine Waſche zu waſchen, ſo ruft man, 
nicht Jedermann zum Zuſehen. uUehrigens bedarf 
Frankreich meiner mehr, als ih Frankreichs.“ 





- 


ber Sramj Regierung. 378 


tigen Umſtand nicht beruͤckfichtigen will, daß Raynouarb 
unrichtig vorausfest, ber. Kaifer habe die, buch St. 
Aignan überfandte, Vorſchlaͤge abgelehnt. Es iſt allers 
dings wahr, Napoleon hat ſich zuweilen gegen fremde 
Miniſter, z. B. gegen den Schwediſchen wunderlich geber⸗ 
bet. Auch werden ſelbſt feine Marſchaͤlle und Generaͤle in 
ſeinen Bulletins nicht eben zart behandelt. Aber ſollte es moͤg⸗ 
lich ſeyn, daß der Kaiſer (auch in der hoͤchſten Leidenſchaft) 
zu dem Geſetzgebenden Körper geradezu geſagt hätte: „Ihe 
feyd Wichte, und. vie große Nation. ift ein em 
bärmlidhes Boll. Ohne mich würdet Ihr und 
diefe große Nation verachtet, zertreten, ver 
worfen.“ Denn das ift doch wohl ber Sinn ber Rede? 


Hat man einmal auf folche Weife Zweifel gefaßt, fo 
fragt man ſehr natürlich weiter: wo und wie find biefe Res 
den gehalten? Die Rebe Raynouard's wird ein Bes 
richt (Rapport) genannt, den er im Namen ber Coms 
miffion dem Geſetzgebenden Körper abgeflattet habe. Aber 
einmal hatte ja Lainéè biefen Bericht: ſchon gegeben : jeber 
Beiſitzer der Commiffion wird doch nicht befonderd berichtet 
‚haben; dann aber ift ja auch Elar, daß die Rebe gar kein Bes 
richt iſt. Iſt fie dennoch Acht: fo bleibt Faum etwas ander® 
übrig, -ald anzunehmen, fie fey nach. jenem Berichte, als 
man. fi) wegen ber Zufchrift an den Kaifer berieth, geſproch⸗ 
en worden. — Die Nede des Kaifers hingegen wirb eine 
“ Antwort auf die Zufhrift des Geſetzgebenden 
Körpers genannt. Wäze fie dieſes, fo wäre fie in jebem 
. Balle vom Kaifer vorher überdacht, und alfo mit Abficht und 
befonnen, ausgefprochen. Und das iſt unmöglich. Iſt fie 
ächt, diefe Rede, fo wird man fehwerlic anders Platz für 
fie finden, al® wenn man annimmt, der Kaifer habe fie in 
der Leidenſchaft ausgeſtoßen, ald er, wie es hieß, am Tage 
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nah Lainds Berichterſtattung im Geſetgebenden — 
eiſchin, und mit — s und Im 


Man fragt noch meiter: wie ſind denn bie Beben ins 
Publicum gekommen? two iſt die Addreſſe des Gefepgebenden 
‚Körpers. geblieben? wie find die Varianten, die boch wahr⸗ 
ld etwas Bernerifch ſchmecken, entitanden? u. f. w. 
Man koͤnnte diefe Fragen leicht mehren, aber wozu? Mir 
find alferbings überzeugt, daß diefe Reden, dem Sinne 
nach‘, d. h. wenn man Gedanken für Worte nimmt, wahr 
-fenen; wie wollen fogar nit einmal behaupten, daß fie 
nicht vollkommen aͤcht wären; aber wir glauben auch, daß 
fie,. fo wie fie vorliegen, als hiſtoriſche Urkunden nicht 
angefehen werden Können. Die Aufldfung des Geſetzgeben⸗ 
den Körpers war zu auffallend, und der Hergang bei biefem 
Ereigniffe zu dunkel, al& daß man, aus Liebe zum Lichte, 
nicht mancherlei Erfiärungen hätte verfuchen follen; und wie 
follte man ſich in unferer Zeit ein Gewiffen daraus machen, 
ſolche Beine, feharf reizende Unmahrheiten dem verwoͤhnten 
Saumen eines [hlaffen Publicums zu bieten; in unferer 
Beit, wo öffentliche Blätter, nachdem fie lange knechtiſch 
geſchmeichelt haben, um fo mehr Beifall zu finden fcheinen, 
"je aͤrger der Geift der Lüge ifl, ber in ihnen umgeht. Wenn 
man indeß annehmen Eönnte, beide Stüde feyen uöllig aͤcht: 
fo wären es Eoftbare Urkunden ! Dan möchte alsdann fagen: 
es zeige fich. in der Mede Napoleon's bie Verwilderung 
des Verſtandes auf dem Throne. Aber begreifen würde 
'man ‚vielleicht nicht, wie ein Monarch, der, von unten 
binaufgefommen, einer ganzen Nation Auf eine fo arge 
Meife ins Geficht Höhne, nicht nur fein Leben unanger 
fohten ſieht, fondern auch mit- neuen Heeren ine Selb 
shden kann, und das Volt für feine Sache zu bewaff⸗ 
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nen vermag. Oder wuͤrde die Entwuͤrdigtheit des Fran⸗ 
zoͤfiſchen Volks Alles erklaͤren? und etwa, die Unterhand⸗ 
lungen in CEhatillon? und der Graf von Artois? 





vmr. 
Politiſche Caricaturen. 


Caricaturen*) (Ber » oder Spottbilder) | 
waren vorlängft ſchon und immer bie Maffen, deren fi 
Partheien bedienten, um ihre Gegner zu bekaͤmpfen. 
Das Laͤcherliche iſt ein Pfeil, beſonders wenn Geiſt und 
Witz ſeine Spitze ſchaͤrſt, der ſelten ſein Ziel verfehlt, 
ein furchtbares Schwerdt in der Hand des Starken. Die 
Satyre, wenn ſie die Zeichenkunſt zu Huͤlfe nimmt, um 
Thorheiten und Laſter zu zuͤchtigen, oder unterdruͤckte Uns 
ſchuld und Freiheit an großen Verbrechern, gegen welche 
die ſchwaͤchere Kraft nichts vermag, zu raͤchen, wird Ca⸗ 
ricatur, und giebt dann deſto kraͤftiger ihren Gegenſtand 
dem oͤffentlichen Spotte und der Verachtung Preiß. Ins 
deſſen iſt nicht jedes Spottbild eine Caricatur. Die Ca⸗ 
ricatur gehört zum Grotesk⸗ Komifhen, und mug daher 


*) Das Wort kommt her von dem Italieniſchen Caricare, 
übertreiben, befonders in komiſcher Darftellung und 
Ausdrucke. Die Staliener find befanntlih große Mimi⸗ 

-ker, und flart in einer fragenhaften Geberdenſprache, 
welche vermuthlich Anlaß gegeben hat, alle uebert re i⸗ 
vbungen mit dieſem eigenen Worte zu ſtaͤmpeln. 


x 
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immer. etwas Groteſkes und Fratzenhaftes in ihrer Com⸗ 
poſition und ihren Figuren haben, welches ihr Salz und 
komiſche Wuͤrze giebt. 


Idhr Gebrauch iſt ſehr alt, und mir haben ſogar 
Bibeln *) mit Caricaturen auf Papſt und Moͤnche ſchon 
vor der Reformation; am haͤufigſten erfchienen fie aber 
während der Meformation felbft, mo beide Kirchen mit 


einander kaͤmpften, und das Volk lebhaften Antheil an 


diefem Kampfe hahm. Eben dies. war in der neueren 


Beit, und ijt noch jegt ber: Fall in England, mo zwei 


politifche Partheien, die Oppoſitions⸗ mit der Miniſterial⸗ 


NYarthei, in ſtetem Streite liegen, und das Walk, vermds 


ge feiner angebornen politifhen Tendenz, lebhaften Ans 
theil an diefem Streite nimmt. Die intereffanteften find 


‚immer die politifhen Caricaturen, welche in. Eng:.. 


Iand ſtets an der Tagesordnung find, und auch jegt in 
Teutſchland durch die neuefle große Krifis veranlaßt, -als 


.) Ich gabe 3. B. bie — Ko m urg ex Bibel in 
Bolio: 


„ZSedruckt dur AnthHonum Koburger, in der loͤbe 
"then Kaiſerl. Reichsſtadt Rürnderg, nach ber Geburt 

„Chrifti, des Geſetzes der Genaden, Bierzehnhuadert, 
„und in dem drei und achtzigſten Jar; vollendet am 

„Montag nach Invocavit.“ 


- 


ein Pradt » Eremplar mit vergolbeten Anfangebuchflaben, 
unb vielen Holzfänitten, vor mir, wo beim 10. Gapitel 
der Offenbarung Jehannis eine gräßlide Garicatur ge 
gen den Papſt und die Mönche ſteht. Ebenſo habe ich 
eine Sammlung von 71, zur Zeit ber Reformation 
erfhienenen, kleinen Flugſchriften vor mir, welde eine 
.. Menge Garicaturen, in biefem Geifte EORLULTE, ents - 
halten · — 
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- ber Drten in Menge erſcheinen. Sie find das Organ, 
wodurch fih.das Gefuͤhl und die allgemeine Stin 
mung, des Volks frei auefpriht; und im fofern als 
biftorifche Denkmäler der Zeit, und als MWarnungstafeln 
für die Zukunft (fr unfere Nemeſis), allerdings ein 
Gegenſtand, der hiſtoriſch beachtet zu werden verdient. Sie 
gehen unmittelbar aus bem Valke hervor, und wirken un⸗ 
mittelbar a das Volt. ag 


Bei — Nation ei die Caricatur = Kunft in fo 
hohem Grade auagebildet,, und wird fo genialifch behan⸗ 
deit, als in England. - Wer kennt nicht Hogarth's, 
Bunburi’s und Gilray's *) berühmte, geiſt- und 

witzreiche Producte. Gilray hatte ſich durch fein Ta⸗ 
lent ſo beruͤhmt gemacht, daß man ſeinen Crayon und 
Grabſtichel theils allhemein fuͤrchtete, theils ihn aber auch 
als ein Mittel anſahe, und benutzte, ſelbſt durch ihn be⸗ 
ruͤhmt zu werden. So gaben ſich die famoͤſen politiſchen 
Klopffechter in und außer dem Parlamente viele Muͤhe, 
Gilray dahin zu bringen, daß er eine politiſche Carica⸗ 
tur auf fie machte, und ruheten nicht eher, als bie fie 
ihr Zerrbild in allen Garicasure» Shops von London aus⸗ 
‚gehängt ſahen. 
„Are Mfte. Gilray — fagte einmal ein bider 
Baronet fehr anmaßend zum Kuͤnſtler — mas habe ich 
Ahnen denn. getban, daß ‚Sie. noch Keine politifche Cari⸗ 
catur auf mich gemacht haben, und ich denke doch, daß 


%) Leider ift ber unvergeßlihe Gil ray ſchon feit drei Jah⸗ 
ten wahnfinnig, und keine Hoffnuna zu feiner Wiederhers 
‚ Rellung da. Gein letztes Blatt erfihien im Nuguft 18105 
auch hat: fein hohes Zalent bis jetzt anf Niemaͤnd foxtgeerbt. 


n 
® 
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ih es chem fo gut verdient. hätte, als mancher elende 


Lord?“ — „Das kommt daher, antwortete Gilray, 
weil ich bis jetzt noch nichts von Ihnen wußte. Aber ſeyn 


Sie ruhig, Sir, ich habe eben..eine herrliche Materie ge⸗ 


- 


funden, und Eie ſollen fi, wenn's belicht, nädfter Tage 
noch in London und ganz Alt= England aufgehängt fehen.“ 
— Und Bilray zeichnete ſich ſelbſt und den dicken Baronet 
in einer Caricaturen Bude in einer fo unendlich Tächerw 
Jihen Stellung und komiſchen Beiwerken, mit der Untere 
ſchrift — der wahre Patriot, oder neuefle Mes 
thode politifch berühmt zu werben — daß ganz 
London Uber den Baronet lachte, — 


Sn England ift die Garicatur » Kunft gleichfam im 
ein Syſtem gebracht. Sie hat ihre eignen Formen,’ 
ihre eigene Sprache, ihre beflimmten Gränzen, in wel⸗ 
chen fie fi hält, um nicht Pasquill zu werden, und fich 
der Strafe der Gefege auszufegen. Sie darf ſich fogae 


an den König und die Prinzen wagen, nur ihre Namen 


nidyt nennen, ober wenigſtens nicht ganz ausſchreiben. 
So heißt der- König, ben Übrigens Jedermann an feiner 
Figur erfennt, immer nur a great Person (eine große Pers 


‘fon), oder the K— ng, wo alfo nur der einzige Buchflas _ 


be i in dem Worte King fehlt. — John Bull, ein dider, 
Enolliger Bauer oder Spießbuͤrger, ift immer das perfonificirte 
Engliſche Volk, der Franzofe ein duͤrrer, ausgehungerter 


: Frog-eater (Froſchfreſſer), die politifhen Danien unges 


heuer die, aus Sleifchgebirgen zufammengefegte, Marie 
tomen u. f. w., und aus jedem Munde biefer Sigurans _ 
ten gehen Zeddel mit ihren Aeuferungen in die Luft. — 
Sieden Tag — wenn bie politifche Kriſis hochgeſpannt iſt 
— erfcheinen neue Caricaturen in London; man: kann 
fih in den Caricature-Shops barauf, wie auf. Beitun« 
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gen, ordentlich abonniren. Dan Tann leicht denken, wel» 


hen Gegenftand jegt; wo England fo ſtarken und lebhaf⸗ 
ten Antheil an ben großen MWeltbegebenheiten auf dem 
Coutinente nimmt, ſich die Londner Garicaturiften haupt⸗ 
ſaͤchlich gewaͤhlt haben. Ein Freund aus London ſchreibt 
mie unterm 19. Ian. d. J. „Seit dem Ausgange bes 
Jahres 1811, wo Europa anfieng, in der Politik mit 
„England überein zu denken, . ift der fonflige Gegenſtreit 
ber beiden großen politifchen Parteien beinahe ganz eins 
„geſchlafen. Die Regierung wird nun won ber Oppofition 
„unterſtuͤtzt. Man fiebt daher auch nicht eine einzige po⸗ 
„ltifche Karicatur über diefen Gegenftand mehr, welche 
„ſich ausſchließlich auf England bezoͤge; Alle betreffen 
"Buonaparte. Zum Beweiſe lege ich Ihnen von dies . 
„fen einige ber beften bei, welche fo eben erfchienen find. 
„Sie bedürfen Eeiner Erklärung von meiner Feder, weil. 
„ber Stoff. dazu ganz vom feften Lande hergeholt iſt. 
„Auch dürfte es noch eine geraume Zeit fo bleiben,’ 


Ich will daher auch in meiner Weberfiht mit Be⸗ 
ſchreibung diefer Englifhen Garicaturen anfangen,. und 
dann auf bie Teutſchen politifchen Spottbilder übergehen, 


ve Aal 


- 


A. 
Gnglifge politifge Gartcaturen, 
No. 1. The political Handkerchief. (Das po⸗ 
litiſche Schnupftuch.) 


Es iſt ein großes, auf gelben Gallicd ober Cotton 
roth gedrucktes Tafchentuch, welches, in mehrere Tableaur 
veitheilt, Napoleon's Merkwürdigkeiten und Bros 
thaten auf feinem Wege zus allgemeinen Weltherrſchaft 
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zeigt. Schon bie Wahl der Form und bes Stoffe, und 
die Beflimmung eines Schnupftuchs, enthält eine Gas 


tyre. Man fieht aus den Englifhen Unterfchriften, wel⸗ 


hen eine fchlechte Teutfhe Dolmetfhung beigefügt ift, daß 


dieſe Caricatur befonders für Zeutfchland beſtimmt, und 


vermuthtich eine kaufmaͤnniſche Speculation für das Con» 
tinent ift. — 

Die vier Zipfel zeigen bie vier Bildniſſe von 
Schill, dem Sandwirth Hofer, X. ©. Chriftoph, eis 
nem der 10 Ruffifhen Patrioten, welcher zu Moskau dem 
35. Septbr. 1812, und Herrmann Frieſe, weicher den 
5. April 1813 zu Bremen erfchoffen wurde. Schade, 
daß das Tuch nicht fünfzig Zipfel hatte; wie viele Por« 
träte gemordeter ebler Patrioten vn da noch ihren Platz 
gefunden! . 


Dos erfle Seitenfeld zeigt. die Eröffnung von 


Buonaparte's Laufbahn. Bonaparte receiving the 


castoff. Mistress of Barras, with the Command of 
the Army of Italy. (Bonaparte empfängt die verworfene 
Geliebte von Barras mit — uͤber die Italieniſche 
Armee.) 


Das zweite Seitenfeld. Bonaparte ordering 
- soldiers to fire upon the Turkish prisoners af Jaf- 

(Bonaparte befiehlt feinen Soldaten, - auf bie — 
— Gefangenen zu Jaffa zu feuern.) 


Das dritte Seitenfeld. Bonaparte after a 
mock - trial ordering the Duke D’Enghien to be shot. 
(Bonaparte, nach falfhen Nerhöre, ordinist den Herjog 
D’Enghien ‚erhoffen zu werden. ) 


VIII. Politifche Garicaturen. 383 _ | 


Das vierte Seitenfelb. _ Bonaparte and the 

“ infamous Godoy defrauding Ferdinand the VII. of 
his just rights.at Bayonne. (Bonaparte und der. ehrs 
Iofe Godoy betrügen Zerdinand VII um un sum 
Rechte zu Bayonne.) 


Erftes Eckfeld. Bonaparte in — professing | 
himself a Mahometan, and trampling on the Bible, 
- (Bonaparte in Aegypten bekennend ſich einen Mahomedas 
ner, tritt die Bieble mit Süßen.) 


‚Bweites Eafen. Bonaparte meanly betraying 
‘his officers and cowardly deserting his troops in 
Egypt. (Bonaparte, nieberträchtig feine Offiziere verras- 
thend, und feige verlaffend feine Truppen in Egypten.) 


Drittes Eckfeld. Bonaparte destroying the 
patriotic but infortunate Toussaint L’Ouverture. (Bo- 
naparte zerſtoͤrt den patriotifhen aber ungluͤcklichen Toufe 
foint 2’ DOuverture.) L Ouverture wird nämlich im Ges 
fängnifle gewaltfam erhenket. 


Viertes Eécfelb. Bonaparte wickedly and in- 
0 depriving his Holiness the Pope of hie 
territorial Possessions. (Bonaparte, gottlos und une 
dankbar, beraubt Seiner Heiligkeit, den Papſt, die Be⸗ 
figungen zu feinem Boriete gehörig.) 


Das große Mittelfelb zeigt eine feeie Shau⸗ 
bühne, auf der es etwas wild und ſonderbar zugeht, mit 
der Unterfchrift: Stage of Europe. Decemb. 1812, (Eus 
> eopäifhe Schaubühne im Dechr. 1812.). Im der Mitte 
der Schaufpieler fieht man Napoleon (hier heißt er zum 
erften Mate Napoleon) taumelnd; der Saͤbel ift feiner. 
— entfallen; Preußen vor ihm zieht den Säbel; Ruf: 

D deo 
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fand und Schweden verfolgen ihn mit gezogenen Saͤ— 
bein; neben Preußen kniet Jerome, mit gen Him⸗ 
mei gefalteten. Händen und jammervollem Geſichte. 
Rechter Hand menden: fih 3 Zürften des Rheinifchen 
Bundes an Oeſterreich, welches im Kaifer : Mantel bafteht, 
und mit dem Gefichte und der rechten Hand eine bedenkliche 
Miene und Bewegung macht. Bor und hinter der Schaus 
bühne iſt eine große Menge Volks verfammelt, welches 
feohlodet, die Hüte jauchzend in die Luft wirft, und in 
“allen Stellungen feinen Jubel ausdrüdt. 


Ueber der Bühne hängt ein kleines Tableau im 
Strahlenglanze, welches das Innere des Tempels bes 
Ruhms zeigt, in weichem eing Victoria an Rußland's 
“ Mappen Napoleon’s Schwerdt aufhängt, mofür Europa 
ihre Eniend dankt. Zur Seite: der Victoria niet die Ges 
fhichte, weiche das Geſchehene in ihre Annalen einzeiche 
net. Neben diefem Zableau lieft man auf einem aufges 
rollten Zeddel folgende Englifche und Teutfche Inſchrift: 


Victory seized his sword as it fell from his hand 
BSaying: „Europe your freedom secure.“ 

Then hung it alost in the temple of Fame, 

A Trophy to Russia while time shall remain, 

Or the page History writes shall endure. 


Aus feiner Hand das fallend’ Schwerbt der Sieg ergriff 
Und. fagte: „fiher num Europa beine Sreiheit.” 
Donn haͤngt es hoch in dem Ruhmes Tempel auf 
Für Rußland eine Trophee, fo. lange da giebt’s Zeit. 
Oder die Seite Geſchichte da fchreibt, fortdauern ſoll. 


So reich iſt das erſte politifge Schnupftuch, 
uf weichem ſich Napoleon’s figurirter. politifcher Lebenslauf 
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anfaͤngt. Da nun jeder feine Gentleman doch wenigſtens 
ein Paar Dusgend Taſchentuͤcher in feinem Waͤſchſchranke 


haben muß, To hat der Engtifhe Caricaturiſt noch Ping 
und Stoff genug, feine merkwuͤrdige Galerie fortzufegen. 


No. a. Political Chemist. and German retorts; or 
Dissolving the Rhenish Confederacy. 


| Der Politiſche Chemiſt und Teutſche Retorten; oder die 
Solution (Aufloͤſung) des Rheiniſchen Bundes. 


Ein chemiſches Laboratorium, in welchem die ſaͤmmt⸗ 
lichen Mächte Europems mit einer großen Aufloͤſungs⸗ 
Dperation ſehr befchäftige find. In der Mitte fteht ein 
chemifher Ofen, mit der Inſchrift: German Stove 
(Teutſcher Ofen), auf welchem oben eine durchſichtige 
Deftilir  Bafe fleht, in welcher Mapoleon in einer vers 
zweiflungsvollen Stellung erfcheint. "England hebt den 
Dedel auf, damit Schweden nch Eiſenſchwefel⸗So⸗ 
- Sutton bineingießen Fann; und Napoleon fchreit: Oh 
spare me till the King of Rome, is ripe for mischief 
. yetto come. (O! ſchont mid, bis der König von Rom 
reif ift für das Unglüd, das noch fommen wird.) pas 
nien ftößt ämfig in einem Mörfer, an welchem Saragossa, 
gefchrieben ift, und der Papft bringt in beiden Händen 
zwei Phiolen, auf deren einer Vial of wrath (Phiole des 
Zotns), und auf der andern Fulminating powder 
(Bannftrahi: Pulver) ſteht. An dem Deftillie: Ofen find 
ſechs Vorlagen angelegt, auf welchen Intrigue and vil- 
lainy (Raͤnke und Büberei) — Ambition and folly ° 
(Ehrgeiz und Thorheit) — Gasconade and lies (Groß⸗ 
fprecherei und Lügen) — ‚Arrogance and Atrocity (Ue⸗ 
bermuth und Abſcheulichkeit) — Fire and Sword 
(Seuer und Schwerbt). — Murder and, plunder (Mord 
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- und Pluͤnderung) — bie- Etiquetten find. John Butt 
trägt einen vollen Kohlenkorb, und ſchuͤrt fleißig unter, 
und darneben Eniet ein Holländifcher Seemann, der das 
Feuer im Ofen mädtig mit Dutch bellews (Holländis _ 
‚[chen Btafebälgen) anblaͤßt. Zur Seite flieht ein Fleiner 
runder Tiſch, an welchem mit brei andern Derren, bie 
leicht zu errathen find, der Adept, ein alter Koſake, ſitzt, 
welcher, nach einem Eleinen Buche ın feiner Rechten, eine . 
neue Mirtur in einem Schmelztiggel präparirt, ‚ Neben 
dem Zifche auf der Erde liegen brei aufgefchlagene Folian⸗ 
ten. Auf dem einen fleht linker Hand, aber ausge⸗ 
ſtrichen: Napoleon protector of the Rhenish Confe- 
deracy (Napoleon Protector des Rheiniſchen Bundes); 
auf dem Gegenblatte, aber unausgeſtrichen: Francis, _ 
Emperor of Germany restored 1813 (Stanz, Teutfcher 
Kaifer, wieder eingefest 1813). Auf dem andern Kolians 
‚ten lieft man: Liberty of Germany (Teutſchland's 
Steiheit); und auf dem dritten: The Downfall of 
Boney (Buonaparte's Sturz), — Neben dem Ofen 
fieygt noch ein flaches Gefäß mit der Inſchrift: Gall 
(Battle). 


Die ganze, gut componicte Caricatur foricht ſich ſelbſt 
fehr deutlich aus. 


No. 2. Friends and- foes — up He goes. _ 
(Freunde und Feinde — Er fliegt auf.) 


Zwölf Europäifhe Mächte — John Bull (dab 
Engliſche Volt) ift auch mit dabei — Halten ein großes - 
fogenanntes Prelltuch, von welchem Napoleon in bie Luft 
fliegt, fo daß ihm Schmwerdt, Krone und Scepter ‚entfals 
_ien, und er Oh misericorde! ausruft. Das Prellen 
war ehedem eine, bei der Franzoͤſiſchen Armee eingeführte, 
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leichte Offizier⸗ Strafe, welche faire sauter sur la Cou- 


verture hieß. Dieſe Garicatur, welche fich ebenfalls 
f ſelbſt ausfpricht, ift vom 12 Decbr. 1813 datirt. 


No. 4. — Boney diched; a — Bouche 
j for Europe. 


(Die Speifemeifter. Boney aufgetiſcht als — 
fuͤr Europa). 


Die Maͤchte Eutopen’s figen und ſtehen um einen 
eunden Tifch, auf welchem eine große Schüffel mit einer 
fonderbaren Sarnirung ſteht. Im der Mitte berfelben 
ſteht Halb kniend Napoleon, mit beiden Händen ſich ges 
gen bie Säfte firäubend. - Rund um ihn her fisen auf 
dem Rande 9 feiner Marſchaͤlle mit auf ben Rüden ges 
bundenen Händen, und machen auf ihn fehe Eägliche Ges 
ſichte. Die_ Säfte: Rußland, Deflerreih, Preußen, 
Schweden, Baieen, Württemberg, Holland, Sachen, 
‚Helvetien, Stalien, und England mit dem Gubfidiens 
Seckel in der Hand, als Speifemeifter (Steward), Auf 
fern, auf Über ihnen fchwebenden Zedbeln, ihren Beifall 
über dies aufgetifchte Gericht, und verfichern auf man- 
cherlei Art, daß es ganz Europa fehr gut ſchmecken werde. 
Dieſer Stimmenverein iſt etwas langweilig. 


Alle Gaͤſte haben uͤbrigens die Hand auf den 
Schwerdte. Diefe Earicatur ift vom 10. Novbr. 1813 
datirt. 


No. 5. ‘The Corsican Munchausen; humming the 
Lads .of Paris. 

(Der Corſiſche Großfprecher, die Parifer Jokels anbrum⸗ 
mend.) (NB. Die Worte humning und Lads find 
di faſt unüberfesbar.) 





383 VIII. Dolitiſche Caricaturen. 


Napoleon ſteht heftig bewegt auf einer Marktſchreier⸗ 
Buͤhne, um welche ſich die Pariſer in Menge verſammelt 
haben, den rechten Arm nach dem Volke ausgeſtreckt, die 
linke Hand auf den Saͤbel ſtuͤtzend. Hinter ihm faͤllt 
fein Armſtuhl um. Daneben liegt ein zerbrochener Erd⸗ 
globus. Vor ihm ſteht der kleine Koͤnig von Rom, auf 
dem Stocke reitend, mit einem ungeheuern Hute und 

Saͤbel. 


Napoleon haranguirt das Parifer Volk folgender 
maßen: 
| Did I not swear I would destroy Austria? 

Did I not swear I would destroy Prussia ? 

Did I not leave the Russians 1200 pieces of can- 
non to build a monument of the victory of Moscow. 

Did I not lead 498,000 men to gather fresh Lau- 
rels in Russia? — 


Did Inot — Moscow, and leave 400,000 brave 
Soldiers to perish in the snow for the en of the 
Srench Nation? 


‚ Did I not swear I would destroy Sweden? 


Did I not swear I would Hate ER and | 
Commerce? 


Did I not build more ships than you could find 
‚sailors for? 


Did I not burn all the British produce bought 

- and paid for by my faithfull merchants, bevore their 

faces, for the good of mn and my good people 
of Paris?- 2 Rear 
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Have I not called my troops from Holland, that 
they might not winter in that foggy climate? 


Have I not called my troops from Spain and, Por- 
'tugal to the ruin of the English ? 

Did Inot change my religion and turn Turk for 
the good of the french Nation? 

Have I not blown up the Corporal for Bong 

up the bridge at Lipzig ? 
Have I not robbed the Churches of twenty flags 
to send to my Emprels for the lols of my awn flage 
an eagles ? 

And now for the good of my Empire, behold} 
o ye Lads of Paris! I naye put the King of Rome 
in Breeches ; ın 


( Schwur id nicht, ich wollte Defterreich vernichten ?) 

( Schwur ich nicht, ich wollte Preußen vernichten?) 

(Ließ ich nicht den Ruſſen 1200 Kanonen, um ein 
Sieges: Monument von Moskau zu erbauen?) 

(Verbrannte ich nicht Moskau, und ließ ich nicht 
400,000 brave Krieger, zum Bellen der Franzoͤſiſchen Na⸗ 
‚tion, im Schnee umkommen?) 

( Schwur ich nicht, ich wolle Schweden vernichten?) 

( Schwur ih nicht, ich wolle Golonien und Handel 
baden?) 

(Baute ich nicht mehr Schiffe, als Ihr nur See⸗ 
. Weute dazu finden fonntet?) 


(Verbrannte ich nicht alle Englifhen Waaren, welche 
meine treuen Kaufleute erkauft und bezahlt hatten, var - 


\ 
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ihren asia; zu ihrem Mugen, und aym Defen. m meines 
guten Volks von Paris?) 


(Zog ich nicht meine Truppen aus Holland, daß fie 
nicht in dem feuchten nebeligen Klima überwintern möchten ?) 


. (‚Habe ih nicht meine Xruppen aus Portugal und 
| Spanien zum Ruin der Engländer zurüdbeorbert?) 


(Bertaufchte ih nicht meine Religion und wurde 
" Türke, zum Beiten der Franzoͤſiſchen Nation?) 


( Sprengte ich nicht den Corporal in bie Luft, weil 
er die Bruͤcke zu Leipzig in die Luft gefprengt hatte?) 


(Maubte ich nicht 20 Fahnen aus den Kirchen, um 
fie meiner Kaiferin für den Verluſt meiner eigenen Fah⸗ 
nen und Adler zu ſchicken?) 


. (Und nun. — feht einmal ihr Jokels von Paris! — 
habe’ ich, zum Bellen meines Reichs, den Koͤnig von 
Rom in die Hofen gebradt !! !) 

Diefe Caricatur ift vom 4. Decbr. 1813 datirt. — 


No. 6. The double — or the Devils Imp 
. Praying for peace. 


(Die doppelte Schnurre, ober ber Tduſeln-Gehat⸗ um 
Stieden bittend. ) 


Dieſe Caricatur iſt in zwei Hälften getheilt, ‘welche 
einen fehr auffallenden Contraft machen. In der erflen, 
welche das Innere eines Saals, mit einer Sitzung bes 
. Staatsrathe zeigt, ſteht Napoleon vor feinem Throne 
fiuhle, auf deffen Ruͤcklehne eine ſchwarze Teufels-Harpye 
figt, und ihm einbläßt. Zu feinen Füßen liegen drei Kro⸗ 
nen, Un der Wand hängen zwei ſtizzirte Tableau's, des 


s 
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. ven ind die Sptengung ber Leipziger Bruͤcke, das andere 

aber die famdfe Webergabe der 20 Fahnen ber Schlacht 
‚von Hanau an bie Kaiferin zeigt. Napoleon fpricht fol⸗ 
gendermaßen zum Staatsrache, der mit fehe bedenklichen 
Se ichtern da fist: 


Extracts of Bonaparte’ 8 Speech. Sundag 19. Dechr. 
1813. | | 


. . 


Senators, "Consellors of State, Deputies from 
‘the Department to the legislative Body! 


Splendid Victories have raised the Glory of the 
‘ French Arms during this Campaign. In these wigh- 
ty Circumstänces it was my first thouglıt to call you 
allaround me. I‘have'never been seduced by Pros- 
perity. I have conceived and executed great De- 
signs for the Prosperity and the Happinels of the 
"World, as a Monarch and a Father. I feel that 
. peace add» to the security of thrones and that of fa- 
‚ milies. I have accepted proposals änd the Prelimina- 
ries. Itis necessary to recruit my Armees by nume- 
rous levees, and anincredse of Taxes becomes indis- 
pensable. — — I am satisfied with the sentiment 
. ofmy People of Italy, Denmarch, Naples, America 
and of the nineteen Swiss-Cantons,'and have acknow- 
ledged the Laws which England has in vain sought, 
“during four centuries, to impose on France. — I ha- 
ve orderd discharges öf Artillery on my Coming and 
"leaving — 


(Auszuͤge aus Bonaparters Rede. Sonntags ben 19, Der 
cember 1813.) ge: ne 


t — 
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(Senatoren, Staatsräthe, Deputirte von ben Depar⸗ 
tements zum geſetzgebenden Körper! — 


Glaͤnzende Siege haben im letzten Feldzuge bie Glos 
tie der Franzoͤſiſchen Waffen erhöht. Bei diefen wichti⸗ 
gen Umfländen war es mein erfler Gedanke, Euch Ale 
gu mir zu berufen. — Ih bin nie duch das Gluͤck 
verführt worden. Ich babe große Pläne für das Wohl 
und Gluͤck der Welt entworfen und ausgeführt, als Mo⸗ 
nach und Vater. Ich fühle, daß Friede die Sicherheit 
der Thronen und Familien befeftist. Ich babe Friedens⸗ 
Vorſchlaͤge und Präliminarien angenommen. Es iſt jegt 
nöthig, meine Armeen durch zahlreiche Aushebungen zu 
tecruticen, aud wird eine Erhöhung der Taxen unerläßs 
ih, — Ih bin zufrieden mit den GSefinnungen mei⸗ 
nes Volks, Italien's, Dänesmard’s, Neapel's, Ameris 
ca's und ber 19 Schweizers Gantone; und ich habe bie 
Gefege anerkannt, welche England viechundert Jahre 
lang umſonſt verfuchte, Frankreich aufzubirden. — 
Ich habe beordert, daß bei meiner Ankunft, und meis 
nem Sceiden von Euch Artillerie: Salven gegeben wer⸗ 
den.). — 


Die andere Hälfte zeigt ein uſtiges— Eontrapoſt 
von der erſten. Rechts ſteht eine Gruppe Europaͤiſcher 
Maͤchte, Rußland, Preußen, Oeſterreich, Schweden, Spa⸗ 
nien, Holland, und John Butt (England), ber die 
* beiden Faͤuſte ballet, in gebietenden Stellungen. Vor ih 
nen Eniet Napoleon mit zerriffenen Hofen, in bittendee 
Stellung , legt ihren 4 Kronen, nebft den famöfen 
so Hanauer Fahnen, und fein Schwerdt zu Füßen, und 
bat bloß noch die Stanzöfifhe Krone unter‘ dem Arme. 
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Hinter ihm ſteht Talleyrand, an ſeinen Klumpfuͤßen 


und Kruͤcke kenntlich. 


Napoleon haͤlt folgende Ancede an bie bewaffneten Mo: - 
narhen: | , Ä 


Gentlemen, Emperors, Kings, Rhenish Confe- 
derations etc. etc. etc, 


Behold unto You a fallen Impostor, who has for 
many years been drunk and intoxicated with Ambi- 


tion, Arrogance and Insolence; who has decived, 


cheated and triched You on many occasions ; who has 
foolishly and wickedly lost within twelve months a . 
Million of brave but deluded Frenchmen; who has 


conceived the great and diabolical design, of ensla- 


ving the World, and has lost all his friends except 
Yankee Madison. 'Now Gentlemen, to make 


amends for my Sins, I sollicit Your Pardon and ask 


for. Peace, on Your own,terms Gentlemen, and I will 
strictly adhere to till ***+%*k%*, You may take all 
those Crowns back again, except the one belonging 
to the Bourbons. My Emprels sends You also back 
the 20 flags I found in some of the Churches in the 
course of my flight from Leipzig. — As for the 
Story, Gentlemen, of the corporal and the blowing 
up the bridge, You'must know, ’twas a more Hum- ' 
bug ta er the Lads of Paris. 


Und Talleytanb ſetzt, in einer juͤdiſch Be 
bittenden Stellung, hinzu: 


WMWhat my Master has said is true, ‚So hip me 
God! Amen! I j 
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(Deine Herren, Kaifer, Könige und — 
Bund u. ſ. w. 


‚Seht Hier vor Euch einen gefallenen Betrüger, wels 
cher viele Fahre lang trunken und bezaubert von Ehrgeiz, 
Dünkel und Uebermuth war; welcher Euch bei vielen Ges . 
fegenheiten täufchte, hintergieng und bettog; welcher thoͤ⸗ 
rigt und gottlos innerhalb zwölf Monaten eine Million 
braver, aber betrogener, Franzoſen aufopfertes welcher den 
großen, aber teuflifhen, Plan machte, die ganze Welt 
An &claverei zu ſtuͤrzen, und ade feine Sreunde — außer 
HYankee Madifon — verloren hat. Nun, Gentle⸗ 
men, um meine Sünden abzubüßen, bitte ich Euch demuͤ⸗ 
thig um Verzeihung und Frieden, auf Eure eignen Bes 
dingungen, meine Herren; und verfpreche ihn freng zw 
halten bie *+*r+rr*, She möget alle diefe Kronen hier 
zucüdnehmen, bis auf die den Bourbons gehörige. — 
Meine Kaiferin ſchickt Euch auch bie 20 Fahnen zuruͤck, 
welche ich auf meiner Flucht von ‚Leipzig in einigen Kits 
hen fand. — Was aber das Mährdhen vom Gorporal 
und feiner Brüdenfprengung betrifft, fo müßt Ihr wife 
fen, daß ed eine bloße Nafe war, die ich den Parifer 
en drehte.) 


(Zalleyrand, „Alle, was mein Herr und Meifter 
bier gefagt hat, iſt wahr; fo wahr mic Gott helfe! Amen!‘) 


Dies find einige der neueſten Engliſchen politiſchen 
Saricaturen, welche die jekige Gefinnung und Stimmung 


des Engliſchen Volks fehr deutlich und kraͤftig aus⸗ 


ſprechen, und zu hiſtoriſchen Belegen dienen koͤnnen. 
Eine Caricatur, und beſonders eine geiſtreiche Engliſche, 


worin jeder kleine a ala Zus des — eine 
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Pointe iſt, gewinnt gar ſehr durch die Autopfie und das 
Anſehen des Beſchauers, und wir muͤſſen bedauern, daß 
wir den Leſern der Nemeſis dieſen Genug nicht zugleich 
mit gewähren konnten. — Ic gehe nun zu den Teuts 
ſchen Spottbildern über. 8.3.2. 


(Die Fortfegung folgt.) 





IX. | 
giterarifde Bemerkungen. 





Unter ber Weberfchrift: 


Sammlung einiger wichtigen Actenflüde, 
welche fi aus der Zeit ber Eriftenz des Königreich® 
Weſtphalen herfchreiben, und die zur anhebenden Ges 
ſetzgebung in finanzieller Ruͤckſicht, ſowohl im Allge⸗ 
meinen fuͤr alle diejenigen Provinzen, welche dazu 
gehoͤrten, als inſonderheit in Anſehung bes Kurfuͤr⸗ 
ſtenthums Heſſen⸗Caſſel dienen moͤchten. Von dem 
ehemaligen Praͤfecten des Werra⸗Departements und 
Staatsrathe, Friedrich Ludwig v. Derlepfh,-, 


ift bei Dietrich in Göttingen (1814) eine fehr intereffante 
Schrift erfhienen. 


Das Königreich Weftphalen r verſchieden; ja man 
Einnte glauben, es fey nicht lebendig zur Welt gekom⸗ 
men, wenn es die vier Wände nicht fo arg befchrieen hät- 
se. Es waren eitele Worte: „Un. prince frangais 
- rögiiera sur l’Elbei“ Unſer Verfaſſer denkt nun, nach⸗ 
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‚dem die Erſcheinung vorhber ift, ſehr verfländig: „Prüfer 
Alles, und das Gute behaltet!v Er will es ununterſucht 
laſſen, ob die Weftphälifche Legistation ohne Unterfchieb 
für ſchlecht und verwerflic geachtet werden muͤſſe, oder 
ob fie nicht etwa bloß durch eine fehlerhafte Anwendung 
diefen Namen mit Recht verbient habe. Es feheint ihm 
unmdglih, alle alten VBerhältniffe unbedingt 
berzuftellen, und darauf bauet er den Glauben, „daß 
die genauefte und vollftändigfte Kenntniß desjenigen, was 
in den. verfloffenen ſechs bis fieben Jahren im Königreich 
Meftphaten als Zwangs-Vorſchrift gegolten hat, ber ans 
hebenden Gefesgebung, vorzüglich in finanzieller Ruͤckſicht, 
durchaus nothwendig und ganz unentbehrlich ſey.“ Dar⸗ 
auf bauet er alfo auch den Glauben von ber Noths 
wendigkeit und Unentbehrlichkeit: feiner Schrif. Wie 
aber, wenn — Jemand auf ben Gedanken käme, durch 
die fieben Jahre, die das Königreih Weſtphalen eriflirt 
hat, einen einfachen Nullitaͤtsſtrich zu ziehen? Ein 
ſolcher — Strich würde auch durch biefe Bogen, und durch 
den Slauben des Verfaffers von ihrer Nöthwendigkeit und 
Unentbehrlichkeit,- fahren. Dann fiele bie fiebenjärige 
Multi aus, die beiden Enden dieffeitd und jenfeits ber 
Null ruͤckten zuſammen, und würden, wie bie beiden un: 
ter Heftpflafter gelegten Wände einer Schnittwunde, noth⸗ 


bürftig an einander geheilt, und damit wäre ber politifche - 


Schaden, ohne bie weitläuftige Audheilungs- Methode, 
weiche der Verf. im Sinne zu haben er fur; und 
gut curirt. | 


Indeß bezeugen wir bem Verfaſſer gern — Vei⸗ 
fall. Seine Schrift enthaͤlt zwei von ihm, als vormali⸗ 
gem Praͤfeecten zu Marburg, an bie Miniſterialbehoͤrde er⸗ 
ſtattete finanzielle Berichte; hierauf einen, von dem Bew 

= 4 





. IX. Literarifche Bemerkungen. 397 


faffer, gleichfalls als Präfecten zu Marburg, bei dem Re 
nige eingereichten Aufſatz, im welchem ei dem Regenten 
| eröffnet, wohin die Ueberſteuerung der Unterthanen zulett 
führen würde; endlih eine von dem Verf., als Gaffel 
ſchen Hausbefiger, bei der Steuerbehoͤrde — weils 

läuftige, Reclamations ſchrift. 


| Dieſen vier Actenſtuͤcken, von welchen das letzte in 
die Zeit faͤllt, als Hr. v. Berlepſch Mitglied, des 
Staatsraths war, geht ein ausführlicher Vorbericht voran, 
mit Notizen Über die, vom Verf. im Weftphälifhen Staates 
bienfte erlebten Schickſale, mit einigen Bruchſtuͤcken ; aus 
feinem politifhen Glaubensbekenntniſſe, und mit einer. 
langen Reihe von’ Kragen ohne Aufldfung, was in bey 
Ländern des aufgehobenen Königreichs: Weſtphalen nuns 
mehr in finanzieller Hinſicht zu bedenken und zu. berathen 
feyn möchte, — - Sein politifcher Kebenslauf in dem ges 
dachten Staatsbienfte ift kurz dieſer. Er ward in Weſt⸗ 
phälifche Dienfte gezogen, ließ ſich bei diefer und jener Gele⸗ 
genheit vom Gefühl des Unrechts, das er fehen mußte, oder 
wohl gar felbft üben follte, übermannen, vebete und ſchrieb 
dann zu laut und zu kuͤhn, und nicht immer in 'gemeffes 
nen Ausdruͤcken; er bekam darüber Unannebmlichkeiten, 
und zog fih den Unmwillen des Miniſters Simeon. 
zus er bekam einen Namen als Widerfprecher, war bei 
den Abftimmungen im Staatsrath gewöhnlich in der Mis 
norität, und wurde endlich, auf Veranlaffung der, vorhin 
erwähnten Reclamationsſchrift, in der Lifte der Staates 
raͤthe geftrihen (den 5. Jun. 1813). Zu feinen politis 
ſchen Hoffnungen gehört, daß die’ Freiheit der Teutſchen 
in ihren vier Elententen ſich wieder zeigen werbe,. naͤm⸗ 
lich: -,„in dem bedingten Befteuerungsrechte bes Regenten; 
in ber unbedingten Befugniß- des Unterthans, ſeinen Wohn⸗ 
— 1.8), 3. St. Ee 
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‚ort zu verändern und zu dienen, wo man will; in dem 
echte, feinen Landesberrn bei einem Reichegerichte zu 
verklagen, und dort unparteiifche Juſtiz zu finden, und 
in dem VBenefiz, durch die Actenverfendung an eine nicht 
außgenommene Teutſche Auriftenfacultät, in allen peinlichen 
und bürgerlihen Rechtsſachen, eine unpartelifhe und 
furchtloſe Rechtspflege zu finden — dae Palladium Zeitz 
ſcher verfönlicher und bürgerlicher Freiheit.” Die Actens 
fſtuͤcke felbft geben uͤber das Steuermefen des vormaligen 
AönigreihE Weftphalen wichtige Auffchläffe, verdienen 
aber, sum Theil, von alten Teutſchen Kinangmännern ges 
Iefen und beberziget zu werben. Uebrigens lernt ‚man 
daraus den Verf. als einen Mann achten, der mit Muth 
und Energie zum Guten gerathen und gefprocdhen, der 
dem Königreiche in Hinficht feiner Finanzwirthſchaft ſchon 
fehe früh ein richtiges Prognoſtikon geftellt, und uner⸗ 
ſchrocken für die Unterthanen gekämpft hat. Wer im 
Weſtphbaͤliſchen Dienfte ſich fo betragen hat, als der Verf. 
(nach diefen Actenftüden zu uribeilen), dem fann es nur 
zur Ehre gereichen, in dieſem Dienfle geflanden zu haben, 
— J— 

Am 17. Auguſt, einem Tage, ber im Jahre 1813 
doppelt und dreifach wichtig wär, fchrieb ber Hr. Staates 
rath Süvern in Berlin eine Beine Schrift, deren Er⸗ 
‚ trag für die berwundeten Krieger von den ver- 
bünbdeten Heeren beftimmt wurde. Sie führt folgende 
Ueberfchrift: 


Erinnerung an einige merkioärbige Kup 
, un — des Großen. Betlin, 
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Es war ein fehr gluͤcklicher Gedanke, den Todestag 
Fried rich's, der zugleich der Anfang bes Kampfes feyn 
ſollte, den ein beifpiello® großer Voͤlkerbund für. die Kreis 
heit der Welt unternahm, mit diefee Scheift zu feiern; 
‚und fehr glüdlich ifi diefer Gedanke gerade durch die Eins 
fachheit und Mäfigung, welche in der Pleinen Schrift 
treu bewahrt find, ausgeführt. Miele, welche das Unglüd 
fühlten, das wir erduldeten, und die Schande, die uns eut⸗ 
“ehrte, welche ſich aber nicht geftehen mochten, wo die Urs _ 
ſachen dieſes Ungluͤcks und biefer Schande eigentlich laͤgen, 
haben auf Friedrich den Großen einen großen Theil 
der Schuld zu waͤlzen geſucht, vielleicht, weil fie fühlten, 
daß er etwas übernehmen konnte, obne von feiner Größe 
gu verlieren, mehr jedoch wohl, weil fie Friedrichen 
ganz einfeitig, aber freilich von der Seite, die am ſchaͤrf⸗ 
ſten Hervorfpringt, auffaßten. Bu laͤugnen ift auch wohl 
nicht, daß Alle gefündigt haben, Friedrich nicht außges _ 
nommen; aber das bat Suͤvern den Tadlern des großen 
Königs aus deffen Schriften ſchoͤn bemerktich gemacht, daß 
Friedrich fhon als Kronprinz „durch das Studium 
der Gefhichte einen hellen und richtigen politifhen ' 
Bid gewonnen hatte; daß er eben deswegen bie Vers 
hältniffe der Europäifhen Staaten vortrefflich zu würbls 
gen verftand; daß ec Frankreich's unanfhörliches, den Be⸗ 
wohnern diefes Landes eingebornes, und von einem Ks 
nige anders als aus Noth aufgegebenes Streben, nad 
Uebermacht, nach Gewinnung des Rheins, Teutſchland's, 
Eutopa’s, wohl esfannt; daß er den Sinn des Europdis ' 
ſchen Gleichgewichts tief auſgefaßt hatte; daß er deswegen 
auch fein eigenes Verhaͤltniß zu Defterreich vecht gut zu 
wuͤrdigen wußte, und daß er fich keineswegs vom Teut⸗ 
ſchen Baterlande habe trennen‘ Finnen. Dieſer BVertheidis 
gung des ‚alten Helden aber fuͤr das Vergangene, — 
-Eea 
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&hvern, um auch das Wichtigere, das große Werk naͤm⸗ 
lich, welches an demfelben Zage begann, nicht unbeachtet 
gu laffen, eine Ermahnung bei, welche Friedrich — 
„mit dem Seherblide, der ben ähten hiſtori⸗ 
ſchen Politiker bezeichnet, die Fünftige Ges 
fahr vorausfehend” — den Europäifchen Fuͤrſten 
gab, nämlih: „nie Bündniffe und Werträge außer Acht 
zu laflen, wodurch fie dem Uebergemichte jener ehrgeizigen 
Macht gewachſen ſeyn koͤmen. Nur ihre Vereinigung 
mache ſie furchtbar, und koͤnne in Europa Friede und 
Ruhe erhalten. Darum muüſſen fie Denen nicht trauen, 
weiche den Saamen der Zwietradht unter ihnen auszu⸗ 
flreuen ſuchen.“ — Die Schrift ſchließt mit einer gluͤck⸗ 
lich überfegten — leider, überfegten! — Weiſſagung 
Friedrich's: 


Furchtbarer Zeiten Kraft, bie unerſchoͤpflich ſprühet, 

Erzeugt Vertheidiger, fo lang ein Stern noch gluͤhet, 
D Preußen, Deinem Glanz! 

Mein Lied, das jich exhebt in ahnungsvoller Sage, 

Vertündigt meinem Staat bis an das Biel der Tage _ 
Des Gluͤckes ſchoͤnſten Kranz! 


Wir fagen mit voller Seele: Amen! 


u ER * 

Eine der fruͤheſten, aber auch eine der gewichtigſten, 
kleinen Schriſten, uͤber die großen Ereigniſſe unſerer Zeit, 
die keineswegs mit der Menge leichter Flugblaͤtter verwehen 
ſoll, die jeder Tag mehrt/ iſt folgende: 


Deutſchland's Gefahren und Hoffnungen. 
An Germanien’s Jugend, von — Jacobs, 
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Herzogt, S. Gothaiſchen Hofrath u. ſ. w. Gotha, 
in ber Beckerſchen Buchhandlung. 1813. — eh 


Sie beginnt mit einet Schilderung der — Hoffe. 
nungen, welche die Franzoſen vor vier und zwanzig Jah - 
"zen erregten, unb ber aräßlichen „Art, mit welcher biefe 

RB offaungek betrogen wurden. Hierauf zeigt fie, wie die 

Krämpfe der Revolution nicht ſowohl geſtillt, als verſetzt 

‚ find. Sie ftelle dar, mas Europa, mas befonders. das - 
Zeutfche Vaterland geduldet und erlitten hat von ben 
Franzoſen; was diefe, was ihe Kaifer gewollt umd ers 
fltebt haben, und was aus Europe, was aus Teutſchland 
geworben ſeyn würde, nach den großen Lehren ber Ges 
fhihte, wenn die Herrſchaft der Franzoſen länger ges 
dauert hätte und. mehr befeflige wire. Endlich feiert fie 

die Zertruͤmmerung derfelben, und überläße fich frohen 
- Hoffnungen. Alles diefes auf eine Art, wie fie von Ja⸗ 

cob& zu erwarten ift; von einem Manne, ber ein reiches - 
- Gemüth mit dem Schönften, das die Vergangenheit dar⸗ 
bietet, genährt, und in humaniftifchen Studien den aͤcht⸗ 
menfhfihen Sinn nicht, wie Viele, abgeftumpft, fondern- 
gekräftigt hat. Möchte doc feine MWeiffagung in Erfuͤl⸗ 
lung sehen! „In Zeutfchland, in dem Herzen Eutepa's, 
wird die erfle der Tugenden ihre reinſten Altäre errichten. 
— Teutſchland wird herrlicher aufblühen als je; von der 

.. Bürger heiligem Blute getraͤnkt wird "die Eiche des Bas. - 

terlandes feifche Zweige treiben, und unter ihrem -Schats 
“ten die Enkel mit flolgem und Elopfendem Herzen das 
Gedaͤchtniß ihrer Väter feiern. Ein Band ber Freue: 
wird alle Völker der Teutſchen Erde umſchlingen, und 
fie, die jegt Gut und Blut für Eine Sache, auf Eis 
mem Schlachtfelde opfern, werben fih, auch nad volls 

\ > af — die Haͤnde ug u. ſ. w.“ 


7 
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— Uebrigens ift von dieſer Schrift ſchon eine zweite, ver⸗ 
mehrte, Auflage erſchienen. 

| Po — 

Der General Komini, ein Schweizer, aus ber 
Waadt, der bekanntlih während des Waffenſtillſtandes 
im Sommer 1813 das Franzoͤſiſche Heer verlieh, zu den 
Verbündeten übergieng, und vom Kaifer Aleranber 
als General: Lieutenant und Generals Adjubant angeftellt 
wurde, hat fein Benehmen auf einigen Blättern: 


. Extrait d’une brochure intitulde: Me- 

 moires sur la Gampagne de 18.13, par 

le General Jomini. A Leipzig, Octobre 
1813. — Teuiſch mit ber Aufſchrift: | 


Auszug aus den — uͤber ver gelb 
zug 1813, vom General Jomini, Leipzig, 1813. 


zu rechtfertigen gefuht. Wir wollen auf diefe Blaͤtter 
aufmertfam mahen, indem wir vorausfesen, daß viele 
Menſchen begierig ſeyn werden, zu erfahren, was einen 
fo ausgezeichneten General, ber auch als geiftreiher 
Schriftſteller beruͤhmt ift, zu dem Außerordentlichen Schritte 
bewogen habe. Die Urfachen zu demfelben waren boppefs 
ter Art: theils im Allgemeinen Unzufriebenheit mit N ds 
poleon’s Wollen und Art, theils im Beſondern perſoͤn⸗ 
AUche Kraͤnkungen. Ein Urtheil über die Sache ift aber 
eben fo wenig nöthig, als die Schrift eines Auszugs für 
big, if. Sie hat ums auch befonders deswegen erfreuet, ' 
daß fie uns Hoffnung zu Denkwuͤrdigkeiten aus dem Feld⸗ 
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auge 1813 macht, auf weiche wir, von. einem ſolchen er⸗ | 
fahınen Kenner der Kriegskunſt, ſehr beyierig ſind. — 
* 


unter der serien Ueberfrift ] 


Wanderung nad dem Schlachtfekde von 
Leipzig im October 1813. Ein Beitrag zur neues 
ften Zeitgefchichte von €. B. | 


iſt im Verlage des geographifchen Inſtituts zu Weimar 
(1814) eine ſehr intereffante Schrift, in Quart,' erfchies 
nen, die keiner überfehen fol, der fi um bie neueften 
"Ereigniffe bekuͤmmert, und eine Elare Anficht von denfels 
ben zu gewinnen wuͤnſcht. Sie giebt in ber That einen 
bedeutenden Beitrag zur neueften Gefchichte. Zuerſt giebt 
fie ‚fünf Briefe, meift in Leipzig, unmittelbar nach dem 
"Siege, geſchrieben In einer einfachen und angenehmen 
Sprache liefern dieſe Briefe manche charakteriſtiſche Zuͤge 
uͤber die großen Tage der Befreiung Teutſchland's. 
Die kleinen Abentheuer des Verf. auf der Reife find ans 
ziehend befchrieben, der Anblid der Zerſtoͤrung um Leipzig 
und des Leichenbedediten Schlachtfeldes iſt trefflich ges 
fhildert, über die großen Begebenheiten ſelbſt Einiges an⸗ 
gemerkt, und bie edelfte Gefinnung für Sreiheit und Va⸗ 
terland immer bewährt. Hierauf folgt. in einer zweiten 
‚ Abtheilung eine Befchreibung der Schlacht von Leipzig. _ 
Es verſteht fih: eine vollendete Darftellung dieſes großen 
8 Ereigniffes iſt noch nicht möglich, noch lange nicht. Aber, 
was geſchehen konnte, das hat ber Verfaſſer treulich zu 


* 
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| leiſten geſtrebt. Die amtlichen Berichte über die Schlach⸗ 
ten find ſaͤmmtlich benutzt und verglichen; von unterrich⸗ 


teten Ofſicieren ſind, ſoviel moͤglich, Aufklaͤrungen einge⸗ 
zogen; Alles iſt nach den Schlachttagen an einander ge⸗ 
ſtellt, und das Ganze durch zwei ſaubere Chaͤrtchen ers 
laͤutert: das erſte giebt den Plan von der Schlacht am 


_ z6ten, das zweite den Plan von ber Schlaht am ı8ten 


und ıgten Octbr. Der allgemeinen Darftelfung der 
Schlacht find noch ſechs Beilagen angehängt, die fehr 
willtommen feyn müflen. In denfelben wird theils eine 
Weberfiht von dem Beflande und der Stärke der beiders 
feitigen Heere, theils Nachricht gegeben von ber Theil⸗ 


“ gahme einzelner Corps an den glorreihen Begebenheiten. 


Alles ift in diefen Beilagen nicht gleich. gewiß, aber Eis 
niges ift offenbar aus der beſten Quelle gefhöpft, und 


darum möglihft volftändig, 3. B. die dritte Beilage über 


x 


die Theilnahme- des Kleiſt'ſchen Corps an der Schlacht. 


Aus Allem aber gebt unftteitig hervor, daß die Webers 


macht der DBerbündeten bei Leipzig bei weitem nicht fo - 


groß gemefen, als man wohl hin und wieder geglaubt 
bat, und daß mithin der Sieg keineswegs der Maffe zus 
zufchreiben fey, fondern der Stärke fittlicher Kräfte. 


Endlich Finnen wir nicht unerwähnt laffen, daß noch auf 
dem Titel diefer Schrift ein artiger Gedanke zu einer Denk⸗ 
münze auf die Schlacht bei Leipzig angegeben iſt, bee 


ausgeführt zu werben verdiente. Vier feftverbundene Rit: 


terhaͤnde fprengen mit: dem Blitzſtrahl ihrer vereinten 


Kraft eine ſchwere Kette. Umher ift zu lefen: Vinculis 


.zuptis Germania liberata, Gallis Lipsiae profligatis. 


Auf dor Kehrſeite lehnt ein Genius einen. ehernen 
Schild an einen mächtigen Eihbaum, und: in benfelben 


vr bie Muſe der Gefchichte die Namen unferer Bes 


— — — — 


‘ ⸗ 
% v ® 
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freier. Unten ſteht Tag, und Jahr; umher der ſinnige 


Spruch: VICIt ConCorDIa regvVM. 


v W 


Endlich wollen wir für diesmal noch einer. Predigt - 
erwähnen, die wir zunähft wegen ihres. innern Werth, 
dann au wegen der. Beflimmung des Erträge — fuͤr 
die Bertheidiger des Vaterlandes — ‚von scht Vielen ges 


i auft wuͤnſchen: 


Die Begeiſterung des Chriſten fuͤr die — 
Sache. Eine Predigt auf Veranlaſſung der, in den 
Herzogthuͤmern Weimar und Eiſenach zu errichtenden 


Landwehr u. ſ. we — von Dr. Johann Gott. 
Marezoll. Weimar, Landes⸗-Induſtrie-Comptoir. 
1814. 


Marezoll hat den Ruhm, einer unſerer erſten 
Kanzeltedner zu ſeyn, laͤngſt gewonnen und verdient; durch 
dieſe Predigt hat er ein neues Recht auf denſelben erwor⸗ 
ben. Die große, heilige Sache, fuͤr welche er ſpricht, hat 


ſeine Beredtſamkeit gehoben und geheiligt. Alles iſt ſo 


einfach und klar, als eindringlich und etgreifend geſagt. 
Die Begeiſterung, welche jeder Wohlgefinnte für die Ret⸗ 
tung des Vaterlandes von Schande und Knechtſchaft em⸗ 
ıpfindet, wird in biefer Predigt durch Grundfäge des Chris 


Sa ſtenthums theils gelaͤutert, theils gerechtfertigt. --- Gewiß, 


unter den vielen erfreulichen Erſcheinungen unſerer Zeit, 
iſt es keine der geringſten, daß bedeutende Geiſtliche das 
Vaterland uͤber alten myſtiſchen Glaubenslehren oder uͤber 


der Anempfehlung allgemeiner Menſchenliebe, nicht mehr 
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vergeſſen, daß fie die Anſicht laut von heiliger Stätte vers ' 
Zündigen, für das Baterland zu leben und zu flerben, fey 
‚ bie hoͤchſte Tugend, und daß fie es weder unter fi, noch 
den Grundſaͤtzen unferer Religion entgegenhalten,' bie Bere 
hättniffe bes Lebens zu beachten, für biefelben zu res 
den, und für dieſelben Herz und Mark zu reizen und zu 
flärken! 
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Verträge zwiſchen Frankreich u. Preußen 
vom 24. Febr. 1812. 


(3u ©. 257 des II. GStuͤcke gehoͤrig.) 





. a) Convention specale entre S. M. er dis Frau- 
gais, Roi d’Italie, et S. M. le Roi de Prusse, signee d 
Paris, le 24 fevrier, ratifiie & Berlin, le 4 mars 1812. 


‚6. M. P’Empereur . des Francais, Roi d’Italie, etc., 
et S. M. le Roi de Prusse, ayant fixe leur attention sur 
la declaration remise dans le mois d’avril dernier, par 
les ministres de Russie, pres les differentes cours, et 
notamment pres de celle de Berlin, sur les armemens 
qui s’en sont suivis de part et d’autre, et sur le nouveau 
systeme du commerce des marchandises coloniales re- 
cemment dtabli en Russie, en opposition au traite de 
Tilsit ; se trouvant autorises par de telles circonstances 
& prevoir un changement de disposition de la part de la 
cour de Petersbourg, et la possibilite d’une rupture plus 
ou moins prochaine , conservant toutefois l’esfoir que 
leurs apprehensions , quelque fondees qu’elles puissent 
-etre en ce moment, ne seront pas confirmedes par l’eve- 
nement, mais voulant cependant, le cas arrivant, que 
tout soit regle et convenu d’avance entr’eux, pour l’exe- 
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cution du traité d’alliance de ce jour,” ont résolu, con- 
formement à Yarticle 3 dudit traite, de statuer à cet 
egard par une convention eventuelle, et speciale, et ont 
& cet eflet nomme pour leurs plenipotentiaires, sayoir: 

S. M. l’Empereur des Francais, Roi dlItalie, etc., 
M. Hugües-Bernard, comte Maret, duc de Bassano, .etc., 
son ministre des relations exterieures; 

Et S. M. le Roi de Prusse, M. Frederic - Guillaume- 
Louis, baron de Hrusemarck, etc., son envoye extra- 
„ordinaire et ministre plenipotentiaire pres S. M. l’Em- 
pereur des Francais; Roi d’Italie; —F 

Lesquels, apr6s s’etre communiqué leurs -pleins- pou 
voirs, sont eonvenus des articles suivans: "= 

Art. ‚1. Dans le cas oü la guerre viendroit à 
eclater entre la France et la Russie, S. M. le Roi de 
Prusse fera cause commune avec $. M. l’Empereur ' 
et Roi. ; 

2. 8S. M. le Roi de Prusse fournjra un contingent de 
vingt mille hommes , compose de quatorze mille hommes 

“ @’infanterie, quatre mille hommes de cavalcrie et deux 
mille hommes d’artillerie, avec soixante pieces de canon, 
ayant un double appravisionnement, er des equipages 
militaires pour transporter en farine dix à vingt jours 
de vivres. 

- Ledit contingent sera toujours tenu au complet du- 
dit nombre present sous les armes. 

3. Ce contingent sera, le plus que possible, reuni 
dans le mê me corps d’armde, et Gasploye; de preference 
a la defense des provinces prussiennes, sans que S. M. 
le Roi de Prusse entende par-la gener ‚en rien les dis- 

- positions militaires de l’armede dans laquelle ses troupes 

seront employees. 
Les troupes qui doivent composer ledit contingent 
se reuniront, savoir: celles qui se trouvent en Silesie, 
à Breslau; celles qui se trouvent en-deca de l’Oder, & 
Berlin; et celles qui se trouvent dans les provinces 
orientales, a Koenigsberg, | 

Elles seront pretes a se mettre en marche de ces 
divers points, au 15 mars. 

4. Independamment du — ci-dessus, un corps de 
— prussiennes composé de quatre mille hommes; 
tiendra garnison & .Colberg, et fournira, s’il est neces- 

: saire, des detachemens pour la defense des cötes. Un 
corps de douze cents hommes tiendra garnison à Pots- 
dam, dans le cas oü $. M. le Roi jugeroit.& ‘propos de 
s’etablir dans ladite residence, le —— de troupes qui 
y tiendroit garnison pourroit étro, pers jusqu’a treis 
wmille hommes. Un corps de dix mjlle hommes fournira ' 


— 
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les garnisons aux places fortes de la’Silesie. Un corps 
de trois 'mille hommes tiendra garnison a Graudentz. 

Les commandans des places de Colberg et de 
Graudentz transmettront regulierement les états de situa- 
tion de leur place et de leur garnison a l’etat - major- 
general. Ils seront tenus d’obeir aux ordres qu'il leur 
.donnera pour le service de l’armee. Il recevront dans 
esdites places, les officierss que l’dtat-major-genderal, . 
‚jJugeroit à Bene: d’y etablir pour objets de service, et 
les escouades d’artillerie qui y seroient envoyeeg pour 
la confection, des muuitions; mais aucun corps de trou- 
pes ne pourra y entrer. Il n'y sera fait aucun nouvel 
Guvrage, que de concert avec les genedraux francais. _ 

5. 8. M. L et R. promet et s’engage de son cöt&, 
a prendre part & la guerre avec toutes ses forces dis. 
ponibles. - | | | 

6. Les troupes francaises ou allides pourront traver- 
ser et occuper les provinces prussiennes, à l’exception 
de la Haute--ileie, du comte de Glatz, et des princi- 
‚pautes de Breslau, d’Oels et de Brieg. Elles nentre- 
‘ ront, ni dans cette partie de la Silesie, ni dans les pays 
‚qui ne feront pas partie des lignes d’opfrations. La 
ville de Potsdam sera exempte du passage des troupes 
et de garnison francaise ou alliee.. Il pourra. Etre de- 
tache de la garnison de Potsdam une cempagnie pour 
la garde du chäteau de Chgrlottenbourg, et une com- 
pagnie pour la garde des palais du Roi à Berlin. Aucun 
officier ou emiploy&e ne pourra, sous quelque pretexte 
que ce soit, entrer.ou loger dans lesdits palais et 
chäteau et leurs dependances, sans la permission du 

ouverneur -qui y sera etabli par S. M. le Roi de’ 

Prusse. 

P. Les lignes d’operations seront dans les pays entre 
TElbe et ’Oder, entre l’Oder et la Vistule, et entre la 
Vistule et la Memel ou le Niemen. Il n’y aura sur 
lesdites lignes d’operations, pas d’autres troupes prus- 
siennes m la milice bourgeoıse la gendarmerie, et le 
nombre d’hommes strictement ne essaire, et dont il sera 
'convenu pour le maintien de l’o dre. 

- 8. Les commandans francai- qui seroAt etablis sur 
les lignes d'opérations, ne pourront s’immiscer ni direc- 
fement ni indirectement, dans ce qui regarde le gouver- 
nement et l’administration civile. Ils auront dans leurs 
attributions tout ce qui concerne les requisitions, la four- 
‚niture des subsistances aux troupes , le service .des 
'höpitaux militaires, la police .et le maintien de l’ordre 
ot de la süret& sur les derriexes de Parmée, pour ce qui 
.la concerne. & ee = 
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9. Il pourra £tre fait au besoin par les administra- 
teurs ou commandans francais, des requisitions aux auto- 
rités locales ou commissaires prussiens, pour les vivres 
et les eharrois. Le decompte en sera fait tous les trois 
mois par l’intendant-genedral de l’armee; les recepisses 

artieuliers seront convertis en un recepisse ——— et 
1, valeur en serä acquittee, ou par compensation sur les 
contributions du&s par la Prusse, ou a la fin de la 
campagne. 

10. S’il devenoit necessaire de tirer de V’artillerie, 
des poudres, boulets, cartouches, et d’autres munitions 
de guerre, des places fortes des Etats prussiens, S. M. 
‚le Roi de Prusse prend l’engagement de faire mettre & 
la disposition de l’armee fruncaise ou allige, sauf com- 

ensation sur. les contributions, ou paiement & la fin de 
a campagne5 tous ceux desdits objets que S. M. le Roi 
ne jugera pas necsssaires a la -defense desdites places, 
ou pour l’usage de son armée. 


ır, La Prusse ne fera aucune levee, aucuu rassem- 
blement de troupes, aucun mouvement militaire, pen- 
dant que l’armee francaise Occupera son territoire ou 
sera sur le territoire ennemi, si ce n’est pour l’avantage 
de l’alliance et de concert entre les deux puissances. 

12. Les delits qui seroitnt commis envers des ındividus 
(de Yarmee allie. , seront juges par des commissions mili- 
taires forımess par les generaux de lacite armée. L'ac- 
<use aura un defenseur de sa nation. . 


13. Dans le cas d’une heureuse issue de la guerre 
contre la.Russie, si malgre les vocux et les esperances 
des hautes parties contractantes, elle venoit a avoir lieu, 
S. M. I. s’engage à procurer à $. M. le Roi de Prusse, 
une .indemnite en territoire pour compenser les sacri- 
fices et charges que $. M. aura supportces pendant la 
guerre. 

14. Quant. aux places de Glogau, de (ustrin et de 
Stettin, inaintenant occupees par les troupes frangaises, 
les frais d’entr.tien de leurs garnisons , et pour les 
appiovisionnemens de siege, .etc., seront, a dater du 
jour de la signature de la presente convention pour la 
place de Glogau, et du jour où S. M. le Roi de Prusse 
nuxa rempli les engagemens contractes par la conven- ” 
tion sur l’acquittement de la contribution, signde simul- 
tanement avec la presente, pour les places de Stettin‘ 
et de Custrin, à la charge de $. M. l’Empereur. Un ar- 
r.ngemcent particulier aura lieu entre les deux söuverains, 
sur la duree de l’occupatien des places susmentionndes 
par les troupes frangaises. j i : 
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: 16. ba presente convention resteraä secrete et ne 

pourra,' dans aucun cas, &tre rendue publique, ou com- 

zunuss ä un gouvernement étranger par l’une ou l'au- 

tre ‘deux hautes parties contractantes. Elle sera 

zatifiee, et les ratifications en seront Echangees à Berlin, 

dans l’espace de dix jours, ou plus töt si faire se peut, 
Fait et signe à Paris, le 24 fevrier 1812. 


Sign? H. B. duc oe Bassano. 
Le baron »z Kauzumance 





% 
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a) Beſondere Uebereinktunft zwifhen St. DM. dem Kaifer: 
ber Franzoſen, Könige von Stalien, und Se. DM. dem 
Könige von Preußen, unterzeichnet zu Paris, den 

924. Febr. genehmigt zu Berlin, den 4. März 1812. 


Se. M. der Kaiſer der Franzoſen, Koͤnig von Italien 
uf m, und Se. M. der König von Preußen haben ihre 
Aufmerkſamkeit auf die Erklaͤrung gerichtet, welche im vorigen 
Monat April von den Miniſtern Rußland's bei verſchiedenen 
Hoͤfen, und namentlich bei dem Hofe zu Berlin, ‚übergeben 
werben iſt, auf die Bewaffnungen, twelde berielben von bei⸗ 
den Geiten gefolgt find, . und auf das neue, kürzlih in Ruß⸗ 
land, dem Bertrage von Tilfit zumwiber, eingeführte Handels⸗ 
‚ Foftem mit Colonialwaaren. Durch diefe Umftände finden fie 

fid) berechtigt, eine Veränderung der Geflnnung 'bes Hofe zu 
Petersburg, und die Möglichkeit eines mehr oder minder nahen 
Bruchs vorauszufepen. Bwar hegen fie noch bie Hoffnung, 
dap ihre Weforgniffe, wie gegründet fie aud in biefem Augen» 
blicke ſeyn mögen, nit in der That betätigt werden ſollen, 
aber fie wollen doch aud) , daß, wenn ber Fall Binträte, Alle& 
. {m Voraus zwifden ignen zur Erfüllung des Bundesvertrags 
vom heutigen: Tage geordnet und befiimms ey Ufo haben 
fit, gemäß dem Zten Artikel befagten Wertrags, beſchloſſen 
eine allenfallfige. und befonbere Uebereintunft in bdiefer Ber 
ziehung aufzuſtellen; und für diefen Zweck haben fie zu ihetis 
WBevollmädtigten ernannt, namlidy: 

Se M. der Kailer der Franzoſen, Kantg von Italien, 
8. ſ. w. Hrn. Hugo Bernhard, Grafen Maret, Herzog 
Remeſis. J. Bd. 3. St. 
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von Baffano, u. f. w. feinen Miniſter der auswärligen Ans 
gelegenheiten; 

Und Ee. M. ter König von Preußen, Hrn, Friedrich 
Wilhelm Ludwig, Baron von Krufemard, feinen außers 
ordentlichen Geſandten und bevollmädtigten Minifler bei Sr, 
IM. dem Kaifer der Franzofen, König von Italien. 

Diefe find, nachdem fie fi ihre Vollmachten einander mits 
getheilt haben, über folgende Artiktl übereingelommen. 

Art, 1. Falls der Krieg zwifhen Frankreich und Ausland 
zum Ausbeude käme, fol Se. M. der König von Preußen 
“gemeine Sache mit Er. M. dem Kaifer und Könige maden. 

2. Se. M. der König von Preußen fol einen Huͤlfotheil von 
zwanzigtaufend Mann flellen , befichend aus vierzehntaufend 
Mann Fußvolk, ‚viertaufend Mann Weiterei und zweifaufend 
Mann vom Gefhäüg, mit fehszig Kanonen, verfehen mit dop⸗ 
peltem Bedarf, und mit Kriegsfuhrwert, um Mehl zum Uns 
terhalt auf zehn bis zwanzig Tage fortzuſchaffen. 

Befagter Hülfstheil fol immer vollfländig von vefgter 
Zahl unter ben Waffen erhalten werden. 

3. Diefer HülfstHeil fol, fo ſchnell als moglich, in einen 
einzigen Heerhaufen vereinigt, und vorzuͤglich zur Verthei⸗ 
digung ber preußiſchen Marken verwendet werben, ohne daß 
jedoch Se. M. der König von Preußen hierdurch die Kriegs⸗ 
entwuͤrfe des Heers, zu welchem ihre Truppen gewneſen wer⸗ 
den, irgend zu beſchraͤnken meinte. 

Von den Truppen, welche beſagten Hülfstheil ausmachen 
follen, werben ſich diejenigen, welche ſich in Schleſien befinden, 
zu Breslau ‚vereinigen, die, welche ſich dieſſeits der Ober des 
finden, zu Berlin, und bie, welche fi in ben Öftlichen Ländern 
befinden, zu Königsberg. . 

Sie ſollen bereit feyn, fi am ı5ten März von dieſen 

verſchiedenen Orten aus in Marſch zu ſetzen. 

4. Unabhängig von dieſen Haufen, wird ein Haufe preußi⸗ 
ſcher Zruppen, aus viertaufend Main beſtehend, Goldberg bes 
fest Halten, und, wenn es nöthig iſt, Entfendungen zur Ver⸗ 
theidigung ber Küften hergeben. Ein Haufe von zwoͤlfhundert 
Mann fol Potsdam befegt halten; falls Gr. M. dem König 
belieben follte, in befagter Refidenz zu wohnen, fo würde bie 
Zabl der Zruppen, welde biefelbe befegt hielten, auf drei⸗ 
tauſend Mann vermehrt werben Rönnen. Gin Haufe von zehn⸗ 
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taufend Mann foll die Beſatzungen in den feſten Pläßen Schle 
ſiens ausmahen. Ein Haufe von breitaufend Mann, for 
Graudenz befegt halten... 

Die Anführer in der Feftung Goldberg unb Graubenz follen - 
die Berichte von dem Zuſtand ihres Plages und deſſen Be—⸗ 
fogurg dem Generalftabe regelmäßig Übermadhen. Sie fellen 
gehalten feyn, ben Befehlen zu gehorchen, welche ihnen dere 


feibe für den Dienft des Heers geben wird. Sie follen in bes 


ſagte Feſtungen die Offiziere, welche der Generalftab in Dienſt⸗ 
ſachen daſelbſt aufzuftellen für gut halten Tönnte, aufnehmen, 
und folhe Leute vom Geſchuͤtz, welche zur Verfertigung von 
Munition dahin gefchicht werden möchten; aber Fein Zruppen« 
Taufe fol daſelbſt einzieben. Auch fol dafeltft Keine neue 
Befefligung angelegt werden, ohne Rüdfprade mit bem Gene⸗ 
ralftabe. - 

5. Se. Kaiferl. u. Koͤnigl. Majeſtaͤt verfpricht und vers 
bindet fih don ihrer Seite, an dem Kriege mit allen ibren 
freien Kräften Theil zu nehmen. 

6. Die franzöfifhen oter verbünbeten Truppen koͤnnen bie 
preußifhen Länder durdziehen und befegen , mit Ausnahme 
don Oberſchleſien, der Grafſchaft Glatz und ber Fuͤrſtenthuͤmer 
Breslau, Dels und Brieg. Sie follen weder diefen Theil von 
Schleſien betreten, noch bie Länder, welche nicht zur Opera⸗ 
tionslinie gehören. Die Stadt Potsdam fol von Truppen⸗ 
durchzuͤgen von franzdfifher oder verbündeter Beſatzung frei 
bleiben. Bon der Befagung Potsdams foll eine Gompagnie. 
'entfendet werben koͤnnen als Wache bes ELloffes in Char⸗ 
Tottenburg, und eine andere Compagnie als Wade ber Königl. 
Pauaͤſte in Berlin. Kein Offizier oder Angeftellter fol, unter 
welhem Vorwand ed aud feyn möge, befagte Palläfte und 
ESchlob, nebſt Zubehör, Betreten ober darin wohnen, ohne bie 
Erlaubniß des Gtatthalters, dei von Er. M. dem Könige von 
Preußen daſelbſt aufgeftelt werden wirb. - 
7. Die Operationslinien werten in ben Ländern zwiſchen der 
Elbe und der Oder ſeyn, zwiſchen der Oder und Weichſel und 
zwiſchen dee Weichfel und der Memel oder dem Niemen. Auf 
beſagten Operationslinien -follen Feine andere preußifhen Trups 
pen feyn als die Bürgermiliz, die Gendbarmerie, und vie Mannes 
jabt, die ſchlechthin nothwendig ift, und über melde man y ‚or 
——— der ——— uͤdereinkommen wird. 
81 2 
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8. Die franzöfifhen Befehlehaber, auf den DOperationds 
Iinien aufgeftellt, follen fi weder mittelbar nod unmittelbar 
in das, was bie bürgerlihe Regierung und Verwaltung an« 
langt, mifchen Tbnnen. "Sie werben Alles zu beforgen haben, 
was die Forberungen betrifft, bie Verpflegung der Zruppen, 
den Dienft der Lazarethe, bie Erhaltung der Polizei und der 
Sicherheit im Rüden bes Heers, fo weit fie dieſes angeht, 
“9 Bon ben franzöfifgen Berwaltern und Befehlshabern 
tönnen, wenn es nöthig ift, bei preußifhen Ortsobrigkeiten 
oder Commiſſarien Lebensmittel und Fuhrwerk gefordert were 
den. Die Abrechnung hierüber fol alle brei Monate von dem 
Dberauffeher des Heers gemacht, bie befondern Empfangfdeine 
folen im einen allgemeinen Empfangfhein umgefchrieben, und 
deſſen Betrag entweber durch GButfhreibung auf. bie, von 
Preußen noch fehuldige, Gontribution, er am Gate bes Feld⸗ 
zugs entrichtet werden. 

10. Wenn es noͤthig wäre, Geſcüt, Pulver, Rugeln, 
Patronen oder andere Kriegsbeduͤrfniſſe aus den Feſten der 
vᷣreußiſchen Staaten zu Fiehen, fo übernimmt Ge. M. der König 
von Preußen die Verpflihtung, Alles von befagten Gegen⸗ 
fländen, was Se. M. ber König nicht für nothwendig zur Vers 
theidigung befagter Zeften oder zum Gebrauche feines Heers 
‚hält, zur Verfügung des franzoͤſiſchen oder verbuͤndeten Heers 
gu ſtellen, jedoch mit Vorbehalt der Gutſchreibung auf die 
Tontributionen, ober ber Zahlung am Ende des Feldzugs. 

11. Preußen ſoll keine Aushebung, keine Zruppenverfamme 
fung, keine Er.-jerifhe Bewegung veranſtalten, fo lange das 
franzoͤſiſche Heer fein Gebiet beſetzt halten, oder ſich auf feindlichem 
Gebiete befinden wird, es müßte denn zum Vortheile des 
Büntniffes und in Uebereinfiimmung beiden Mächte gefchehen. 

12. Verbrechen, welche gegen Einzelne des Verbündeten 
Heers begangen werten möchten, ſollen durch Kriegscommiſ⸗ 
fionen, von ben Anfuͤhrern beſagten Heers gebildet, gerichtet 
werden. Der Angeklagte ſoll einen Vexrtheidiger aus ſeinem 
Wolf erhalten, 

13. Im Sal eines glücklichen Ausgangs des Kriegs wider 
Außland, wenn berfelbe gegen die Wuͤnſche und Hoffnungen ber 
hohen, fi) verbündenden Theile Statt haben folte, macht fi 
Se. Kaiferl. Majeftät anheiſchig, Sr. M. dem Könige von 
Preußen, eine Entfhädigung am Land zu verfhaffen, um bie 
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Aufopferungen und Laften auszugleichen, die Se. Mai. waͤh⸗ 
rend des Kriegs zu tragen haben wird. 

14. Was die, gegenwaͤrtig von franzoͤſiſchen Truppen bee 
ſetzten, Plaͤtze Glogau, Kuͤſtrin und Stettin betrifft, fo ſollen 


bie Koften des Unterhalts ihrer Beſetzung und zu dem Bes 


Yagerungsbedarf, für Glogau von dem Tage der Unterzeichnung 

gegenmwärtiger Uebereinkunft an, für Stettin und Küftein aber, 

von dem Tage an, ba Ge. M. ber König von Preußen bie 

Berbindlichleiten, die in der, zugleich mit der gegenwärtigen 

unterzeichneten, Uebereinkulft wegen Abtragung ber Gonteibutipn 
angegeben find, erfüllt haben wird, Gr. Dt. dem Kaifer zur Laſt 
feyn. Eine befondere Anordnung fol zwifhen den beiden Mäcıe 
ten gitroffen werden über die Dauer ber Beſetzung oberwaͤhnter 

Plaͤtze durch bie franzöfifhen Truppen. 

15. Die gegenwärtige Uebereinkunft ſoll geheim bleiben, 
und Fann in Feinem Falle beiannt gemacht ober einer fremden 
egierung von einer ber beiden hohen, fid cverbändenden, 
Zheile mitgetheilt. werden. Sie fol genehmigt, und die Ge 
wehmigungen follen zu Berlin in zehn Tagen, ober wenn es 
‚möglich ift früher, ausgewechſelt werden. 

Seſchehen und unterzeihnet zu Paris, d. 24. gebr. 1812. 


(Unterz.) H. B. Herzog von Baſſano. 
Dev Baron von Kruſemarck. 





85 Seconde convention spéciale entre S. M. 1. PEmpereur et 
Roi et S. M. te Roi de Prusse, signée û Paris, le 
24 — et ratifiie à Berlin le 4 mars 1812. 


SM. l’Empereur des Frangais, Roi d’Italie, etc. ei 
‚8. M. le Rai de Prusse., voulant regler, par un nouvel 
arrangement, l’execution des conventions des 8 septembre 
et 5 decembre 1808, ont nomme pour leurs plenipoten- 
diaires, savoir: 
S. M. l’Empereur des F angais, etc., M. Hugues 
Bernard, comte Maret, duc de Bassano, grand aigle de 
la Legion d’honneur, etc., u ministre des relations 
exterieures. j 
Et 8. M. le Roi de Prusse, M. Henri de Beguelin,, A 
conseiller d’etat, etc. , son fond& de pouvair; i 
LBesquels, apres s ᷣir⸗ communiquèé leurs pleins pou: 
voirs respectifs, sont convenus des articles sulvans, 
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Art. 1. Pendant tout le tems que les. troupes fran- 

ises se trouveront sur le territoire de S. M. le Roi de 

russe, et pendant toute la durde de la guerre avec la 
Russie, si elle vient à avoir lieu, le paiement en argent- . 
des contributions restant dues par S. M. le roi de Prussa 
sera suspendu; les interets courront a la charge de sa- 
- dite Majeste. , 

2. 8. M. l’Empereur des Francais acceptera & 
compte desdites contributions et pour comptant Te den- 
rees et munitions que S. M. le Roi de Prusse s’engage 
à foumir jusqu’a concurrence des quanlites ci- apre&s 
determinees. 

3, 5. M. le Roi de Prusse s’engage, 

1°. A faire verser par quart, de mois en mois, ä 
‘eompter du ıer miars prochain, dans les magasins de 
larmée francaise:' 

. Deux cent mille quintaux de seigle; — 
Vingt-quatre mille quintaux de riz et lé gumes secs; 
Deux millions de bouteilles d’eau-de-vie; 

Deux millions de bouteilles- de biere; 

2°. A faire verser par huititme de mois en mois, 
& compter du Ier mars, dans les magasins de l’armede 
$rangaise: 

Quatre cent mille quintaux de froment; 

Six cent cinquante mille quintaux de foin; 

Trois cent cınquante mille quintaux de paille; 

Six millions de boisseaux d’ävoine. 

30. A faire fournir, par sixitme, de mois en’ mois, 

& commencer du ı®r mars: 

Quarante-quatre mille boeufs. 

Sur ce nombre de quarante-quatre mille, seront 
compris six cent boeufs d’attelage qui seront livreds, sous 
le plus bref delai, dans la place de Dantzick. x 

4°. A faire fournir, par quart, de mois en mois, 
& compter du ıer ‚mars: 03 

uinze mille chevaux, dont 

Six’mille de cavalerie legere;' 

Trois mille de — cavalerie; 

Six mille d’artillerie ou d’equipage militaire. 

Ces chevaux devront ctre de l’äge de cing ans au 
moins, et de sept ans au plus. 


5%. A faire fournir, par quart, de mois en mois: 


Six cent mille livres de poudre; 
Trois cent mille livres de plomb. 


6°. A faire fournir pour les transports de l’armee: 
Trois mille six cent voitures atteldes et pourvues de 
leurs conducteurs, portant chacune quinze cenis pesant, 
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osant cents vingt brigades de trente voitures cha- 
“eune et formees en trois divisions, savoir: : 
* La premiere de Magdebourg a l’Oder;; 
La. seconde de l’Oder a la Vistulle; — 
- La troisieme de la Vistule aux frontiéres de la 
Russieò 
7°. A faire établir des höpitaux pour 20,000 malades 
et à fournir pour lesdits höpitaux les, bätimens, le. 
‚mobHier, le linge , les vivres, les medicamens, les hom- 
mes de service et les officiers de gante qui serviront 
concurremment avec les ofliciers de santé francais. 


4. Les subsistances seront versdes dans les lieux qui 

ı seront indiques par Yintendant general de l’armee, sa- 

voir: la moitie dans les places de l’Oder et de la Vistule, 

y cömpris Modelin, et l’autre moitie dans les places de 
la Prusse orientale .et occidentale. | 


5. bes chevaux seront livres dans les depöts qui 
_ serent indiques par l’intendant general de l’armee. 

6. La — et le plomb seront livres dans les 
places de Modelin, Thorn et Dantzick, dans les propor- 
tions qui seront determines par le commandant de 
Vartillerie. j 

7. Les höpitaux seront e&tablis dans les lieux qui se- 
ront designes par l’infendant-gendral de l’arınee. 

8. Tous les transports sur les lieux designes par 
V’intendant-general serent faits par l’administration prus- 
sienne. 

:* 9. L’evaluation tank du prix des denr&es fournies que 

des frais de tranports, des journees d’höpitaur et des 
as: des 3600 voitures sera fait, de gre a gre, entre 
'intendant-general et un Commissaire de S. M. le Roi de 
Prusse. 
10. Les recepisses des denrees qui seront versdes, 
'seront livres à mesure des versemens. Le decompte en 
sera fait tous les trois mois par l’iintendant- general de 
l’armee, et les recepisses particuliers convertis en un 
recepisse general, afın de constater les epoques du rem- 
boursement à cömpte des contributions, et la portion 
d’interets qui cessera de courir, 


ır: Toutes les denrees et approvisionnemens qui se 
trouvent dans les places de Colberg et'de Graudenz et 
qui excedent les quantites nöcessaires à l’approvisionne: 
ment desdites places, pendant une annee, savoir: de Col- 
berg, pour une garnison de 49000 hommes, et de Grau- 
dentz' pour une garnison de 3000 hommes, seront, dans 
‚les huit jours qui suivront l’echange des ratifications de 
la preseute. convention,: dirigees sur les magasins: de 
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Custrin, Stettin et Dantzick,, et recues a compte des quam- 
tives à fournir conformement A l’art. 3 ci-dessus. 

ı2. Les uctes de garantie fournis par les etats des 

rovinces prussiennes, pour sürete du paiement üds con- 

tributions de guerre, seront remis a S. M. le Roi de 
Prusse et echanges contre une obligation du gouverne- 
ment prussien, dent le montant sera le même que celui 
desdits actes de garantie. Fr 

13. Aussitöt que les versemens et livraisons & faire, 
en cxecution de la presente convention, auront die Effec- 
tuds en totalite,, le compte- general de leur quantite et 
valeur sera arrete, ainsi que le compte definitif en capi- 
tal et interets des contributions dues par S. M. le Rosi 
de Prusse. Il sera pris alors de noauveaux arrangemens 
entre les deux hautes parties contractantes pour T’ac- 
— du solde qui résultera desdits comptes a la 
charge de l’une ou de l’autre, 

ı4. La presente convention restera secrete. 

‚15 Elle sera ratifide, et les ratifications en seront 
@changees & Berlin, dans l’espace de dix joyrs, ou plus 
töt si faire se peut. 

Fait et signe à Paris le 24 fevrier 1812. 


H. B. duc de Bassano. 
H. de Beguelin. 





b) Zweite befondere Uebereinkunſt zwifhen &r. DM. dem: 
Kaifer der Franzofen, Könige von Italien, und Sr. M. 
- dem Könige won Preußen ,„ unterzeichnet zu Paris, 
den 24. Februar, genehmigt zu Berlin, ben 4. März 
1812, e 
Da Ge. M. ber Kaifer der Franzoſen, König von Italien, 
w. |. w, und Se. M, der König von Preußen bie Vollziehung 
ber Verträge vom 8. Sept. und 5. Dec. 1808, durch eine neue 
Anordnung beftimmen wollen, fo haben Sie zu ihren Bevollmaͤch⸗ 
tigten ernannt, naͤmlich: 
Se. M.. der Kaifer der Franzoſen, w. f. w. Hrn. Hugs . 
Bernhard, Grafen Marek, Herzog von Baſſano, Große 
abler der Ehrenlegion, u. f. w. feinen Minifter ver auswärs 
tigen Angelegenheiten. Ä 
Und Se. M. der König von Preußen, Hrn. Heinrich 
v. Beguelin, Staatsrath, u. f. w. feinen Bevollmaͤchtigten. 


Verträge ʒwiſchen Frankreich u. Preußen ıc. get 


Dieſe End, nachdem fie einander ihre Vollmachten mite . 
getheilt, Üder folgende Artikel übereingelommen. 

Urt. 1. So lange bie franzöflihden Truppen fih auf dem 
Gebiete Sr. M. det Königs von Preußen befinden: werben, unb 
während ber ganzen Dauer des Kriegs mit Rußland, falle er 
Statt haben follte, fol die baare Bezahlung der, von Sr. M. 
dem Könige von Preußen noch ſchuldigen, Gontributmn aufs 
geſchoben feyn; bie Jutereffen aber beſagter Majeſtaͤt zur Laſt 
laufen. 

2. Ee. M. der Kaifer der Franzoſen wird auf Rech⸗ 
nung befagter Gontributionen und flatt baaren Geldes Lebens⸗ 
mittel und Wunition annehmen, welche Se. M. der König von 
Preußen fid anheiſchig macht, in nachbeſtimmten Sroͤßen zu 
liefern.‘ 

3. G M. der König von Preußen verpflichtet ſich: 

10. Zeden Monat, vom erften Tünftigen März an ges 
rechnet, in die Magazine des franzoͤſiſchen Heers Viertelweiſe 
liefern zu laffen: 200,000 Gentner Roggen, 24,000 Gentnee 
Heiß und trodene Gemuͤſe, 2,008,000 Flaſchen Branntwein, 
8,000,000 Flaſchen Bier. | 

20. Jeden Monat, vom erſten März an gerechnet, in bie 
Magazine des franzöfifchen Heers Achtelweiſe liefern zu laſſen: 
400,000 Sentner Waizen, 650,000 Centner Heu, 350,000 — 
nir Stroh, 600,000 Sdeffel Hafer. 

39. Jeden Monat, vom erſten März an gerechnet, PP FIR 
telweife liefern zu laffen: 44,000 Ochſen. Unter biefen 44,000 
find 600 Zug⸗Ochſen mitbegriffen, melde in der kürzeften Zeit⸗ 
frift in. die Keftung Danzig geliefert werben follen. 

4°. Jeden Monat, vom erfien März an gerechnet, Wiertels 
weife liefern zu laffen: 15,000 Pferbe, von welchen 6,000 für 
die leihte Reiterei, 3,000 für die fhwere Neiterei, 6,000 für . 
das Geſchutz oder Kriegefuhrwert beftimmt find. Diefe Pferde 
dürfen nit unter 5 Jahren und nicht Äber 7 alt feyn. 

5%. Zeben Monat Viertelmeife liefern zu ann: 600,000 
Pfund Pulver, 300,000 Pfund Blei. 

69%. Zur Fortſchaffung des Heers lieſern zu laffen: 

3,600 befpannte Wagen, von welchen jeder 15 Gentr. ſchwer 
tragen Tann, mit ihren Zuhrleuten. Dieſe follen 120 Brigaben 
ausmaden, jebe von 30 Wagen, und in 3 Abtheilungen ein» 
getpeilt, naͤmlich: bie erfle van Magdeburg bis an die Ober, 
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bie zweite von ber Oder bis an bie Weidfel, die dritte von 
der nn bis an bie ruſſiſche Bränze. 

. Zür 20,000 Kranke Lazarethe anlegen, und —— 
— mit Gebäuden, Geraͤthe, Waͤſche, Lebensmitteln, Arze⸗ 
neien, Aufwaͤrtern und Aerzten, weiche mit den franzoͤſiſchen 
Aerzten gemeinſchaftlich Dienſte thun ſollen, verſehen zu 
laſſen. 
.4. Die Eebensmittel ſollen an bie Orte geliefert werden, 
welche ber General⸗JIntendant des Heers anzeigen wird, naͤm⸗ 
li: die eine Hälfte in die Feſtungen au der Dder und Weichſel, 
Modlin mit einbeuriffen, und bie andere Hälfte in die Keftungen 
von Oft: und Weftpreußen. 

5 Die Pferde folen an die Depots geliefert werben, 
welche der General:Inteudant des Heerd anzeigen wird, 

6. Das Pulver und das Blei follen in bie Feſtungen 
Modlin, Thorn und Danzig in dem Verhältniffe gelierert 
werben , weldes ber Befehlshaber bes Geſchätzes bekimmen 
wird. 

7. Die Lazarethe follen in ben Orten angelegt werben, 
welde der Beneral:Sntenbant bes Heers anzeigen wirb. 

8. Alle Transporte an bie, von dem General⸗Intendanten 

benannten, Orte follen duch die Preußiſche Verwaltung ges 
ſchehen. 
9. Die Schaͤtung ſowohl des Preiſes der gelieferten 
Lebensmittel, als der Fortſchaffungskoſten, des Unterhalts der 
Lazarethe, und bes Unterhalts der 3,600 Wagen, ſoll eine 
fimmig zwifhen dem General» Intendanten und einem Com⸗ 
miffarius Sr. M. des Königs von Prreusen gefchehen. 

10. Die Empfangfcheine der gelieferten Lebensmittel follen 
nad) Verhältniß der Eieferungen ausgeftellt werben. 

Die Abrechnung fol alle drei Monate dur ben Generals _ 
Intendanten’ des Heeres geſchehen, und die befonderen Empfang⸗ 
feine in allgemeine umgefchrieben werben,,. um bie Zeiten ber 
Rüdzablung auf Rechnung der Kontribution und den aufs 
börenden Theil ber Zinfen zu beflimmen. 

11. Ale Lebensmittel und Vorräthe, welche ſich in. den 
Jeſtungen Colberg und Graudenz befinden, und welche den für 
ein Jahr nöthigen Vorrath beſagter Feſtungen uͤberſteigen, 
naͤmlich: in Golberg für eine Beſazung von 4000 Mann, und 
In Graudenz für. eine Befagung von 3,000 Wann, follen im 
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acht Tagen nach der Auswech ſelunz der Genehmigung gegen⸗ 
wärtiger uebereinkunft an die Magazine / in Cuͤſtrin, Gtettin 
und Danzig geſendet, und auf die im obigen Art. 3 — 
ten Eieferungen abfhläglih empfangen werben. 


| 12. Die von den Ständen der Preußifchen Provinzen ges 

Tteferten , Bürgfheine für bie Sicherheit der Wezahlung ber 
Kriegs » Sontribution follen Sr. M..dem Könige von Preußen 
zuruͤckgegeben und gegen einen Shuldfhein der’ Preußiſchen 
Wegierung ausgewechſelt werben, deffen Betrag eben yoch 
ſeyn ſoll, als der beſagter Bürgfgeine. 


13. Sobald bie zu leiftenden Lieferungen, zur Gefätung 
gegenwärtigen Vertrags, gaͤnzlich bewerkftelligt find, ſoll bie 
allgemeine Meinung über ihre Menge und ihren Werth abs 
geſchloſſen werben, fo wie die Schlußrehnung über Capital 
und Zinſen der von Br. M. dem Könige von Preußen noch 
ſchuldigen Gontribution, Es follen dann neue Verabredungen 
genommen werben zwifhen ben beiden hoben verhandelnden 
Iheilen wegen Berichtigung bed Saldo, welcher aus befagten 
Rechnungen zur Laſt des einen oder des andern entſtehen 
wird. 


14. Gegenwärtiger Vertrag ſoll geheim bleiben, 
15. Derfelbe fol genehmigt und die Genehmigungen in 


einem Zeitraum von zehn Tagen, ober wenn «6 ſevn kann, 


fruͤher, in Betlin ausgewechſelt werden. | 
Geſchehen und unterzeichnet zu Paris b. 24. Zebr. 1812, 


H. 8. Derzog von Baffano, 
H. von Beguelim, 
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! C. 


uebereinkunft des Generals v. York, mit dem 
General v. Diebitid. 


(Bu ©. 262. des IN Gtüds gehhrig.) 





Ce jourd’hui les soussignes, savoir: le commandant 
en chef du corps auxiliaire prussien, lieutenant- general 
d’Tork d’un cöte, et le quartier-maitre-general de Parmée 
Imperiale russe sous les ordres du Comte Wittgenstein, 
general-major de Diebitsch de l’autre, apres müre delibe- 
‘ration ont passe la convention qui suit: 

Art. ıer. Le corps prussiep occupera dans l'interieur 
du: territoire prussien la ligne le long :de la frontiere 

uis Memel et Nimmersat jusqu’a la route de Woinuta 
a.Tilsit. Depuis Tilsit, la route qui passe par Schilla-. 
pe et Melanken jusqu’a Labiau, 1 compris les vil- 

‘les qu’elle touche, determinera T’etendug du pays que 
doit occuper le susdit corps prussien. Ce territoire sera 
borne de l’autre cöte par le Curisch - Haff, de maniere 
que toute cette dtendue sera considerde comme parfaite- 
ment neutre tant que les troupes prussiennes l’occuperont. . 
Jl est bien entendu que les troupes russes pourront aller 
et venir sur les grandes routes precitees, mais elles ne 
pourrent prendre leurs quartiere dans les villes dg cet 
arrondissement. Ä 

Art. 2. Les troupes prussiennesa resteront en parfäite 
neutralite dans l’arrandissement designe article Ier, jus- 
qu’a l’arrivde des ordres de S. M. le Roi de Prusse,, 
mais elles s’engagent, dans le cas ou sadite Majeste leur 
ordonneroit de rejoindre les troupes imperiales fran- 
caises , de ne pas combattre contre les armees. russes 
pendant l’espace de deux mois, a dater du present jour. 

Art. 3. Dans le cas ou $. M. le Roi de Prusse ou 
8. M. l’Empereur de toutes les Russies refuseroient de 
yatifier la presente convention, le. corps prussien sera | 
libre de se porter la oü les ordres de son Roi l’ap- 
pelleront, 

Art. 4. On rendra au corps prussien tous les trai- 
neurs qu’on trouvera sur la grande route de Mittau, et 
egalement tout ce qui fait partie du materiel de P’armee.' 


x 


- 
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Quant à la branche des approvisionnemens et du train 
du dit corps, tout ce qui la compose pourra traverser 
sans obstacle les arme&es russes pour rejoindre de Königs 
berg ou:de plus loin le corps d’armee prussien. | 
Art. 5. Dans le cas oü les ordres du lientenant-gend- 
ral d’York pourroient encore atteindre le lieutenant- 
general de Massenbach, les troupes qui se’ trouvent sous 
le commandement de ce dernier seront comprises dans 
la presente convention. 
Art. 6. Tous les prisonniers que pourroient faire les 
troupes russes commande&es par le general-major de Dies 


bissch sur les troupes du genefal de Massenbach seront 


egalement compris dans cette convention. 

Art. 7. Le corps prussien censervera la faculte de 
eoncerter tout ce qui est relatif a son approvisionne- 
ınent avec les regences provinciales de la Prusse, le cas 
non excepté oü ces provinces Seraient oOcoupees par les 
armees russds, a 

La convention preeitee a et& expedide en double et 
munie de -la signature et du sceau particulier des sous- 
signes. 


"Fait au moulin de Poscheräu, le 18. (30) decembre 


“ 1812. 


D’York, lieutenant - general au service de Prusse. 
De’ Diebitsch, general- major au service de Russie, 





Convention zwifchen bem Koͤnigl. Preußiſchen General 
% Bork und dem Kaiſerl. Ruſſiſchen General 
Grafen v. Wittgenſtein. 


Es iſt Dato zwiſchen den beiden unterzeichneten, dem 


Koͤnigl. Preußifhen General:dieutenant und commandirenden 


General dos Preußifhen Hülfscorps zur Franzoͤſiſchen Armee, 
von York, und dem Ruſſiſch⸗Kaiſerlichen General: Major und 
General: Quärtiermeifter. ber gräfl. Wittgenſteinſchen Armee, 
v. Diebitfh, nahfichende Gonvention verabredet und 
beſchloſſen worden. 

Art. 1. Das Preugiiche Corps befept ben Landſtrich innere 
Halb des Königlihen Zerritoriums längs der Graͤnze von 
Memel und Nimmerfat bis zu bem Wege von Woinuta 
nah Zilſit; von Tilſit macht. ferner bie Straße über 


/ 
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Schillupiſchken und Melonten nad; Sabian, die Städte 
diefer Etraße mit eingelhloffen, bie Bränze bedjenigen Serris 
toriums, weldes dem Corps hiedurch eingeräumt wird. Das 
Curiſche Haff ſchließt an der andern Geite biefes Terri⸗ 
torium, weldes während ber Preußifhen Beſttzung a völlig 
neutral erflärt und betrachtet wird. 

Die KaiferlihsRuffiihen Truppen behalten jebod einen 
freien Durd marſch auf ter vorgenannten Gränzfiraße, koͤnnen 
aber in den Stätten kein Quartier verlangen. 

Art. 2. In dieſem, if vorflebendem Artikel — 
Landesſtrich bleibt das Preußiſche Corps bis zu dem ein⸗ 
gehenden Befehle Sr. Maj. des Königs von Preußen neutral 
fieben, verpflihtet fih aber, wenn hödftgebadhte Se. Mai. 
den Zuruͤckmarſch bes Corps zur Kranzöfifhen Armee befchlen 
folten, während eines Zeitraums von zwei Monatın, vom. 
heutigen Zage an gerechnet, nicht argen bie Kaiſerlich⸗Ruſſiſche 
Armee zu dienen. 

Art. 3. Sollten Se. Maj. der Koͤnig von Preußen oder 
Se. M. der Kaiſer von Rußland die allerhoͤchſte Beiſtimmung 
verfügen, fo foll bem Gorps ein freier ungehinderter Mari 
auf dem Fürzeften Wege bahin, wo Ge. Maj. ber König es 
beftimmen, frei geftellt bleiben, 

Art. 4. Alle etwanige Dreußifhe Zraineurs und alles 
militärıfhe Drateriale, was auf ber Straße von Mietau 
hierher zuruͤckgeblieben feyn könnte, wird dem Corps unbedingt 
zurüdgegeben 5 auch erhalten biejenigen Berpflegungs » und 
Zrain» Branden, welche fi von Königsberg ober weiter 
zum Preufifhen Corps begeben wollen, durch bie Kaiferliche 
Auffifden Armeen einen freien Durchmarſch. 

Art. 5 Können die Befehle des Generals Lieutenants 
9. York den Generalskieutenant v. Maſſenbach noch er 
teihen, fo find die Truppen unter feinem Commando, fo wie 
alle andern Preußifhen Truppen und bazu gehörigen Abminis 
ſtrations⸗Branchen, bie ſich diefer Convention anfchließen wollen, 
darin mit einbenriffen. 

Art- 6. Wenn burd bie Kaiferlich = Kuffi hen Truppen, 
unter Commando bed Seneral-Majors von Diebitſch, Preufs 
fifhe Zruppen von dem Detachement des Generals Lieutenant 
v. Maffenbach gefangen genommen werben follten, fo were 

den fie dieſer Gonvention mit eingefhloffen. 
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Art. 7. Dem Preußifhen Corps ſteht es frei, feine Vers 
pflegung mit deu Provinzials Regierungen aus tem Lande zu 
reguliten, felbft wenn ber Sig dieſer Regierungen arg Kaiſer⸗ 
lich⸗ Ruſſiſche Truppen beſttzt wäre. 


Vorſtehende Convention iſt in duplo ausgefertigt, o von den 
Unterzeihneten eigenhändig unterſchrieben, und mit ihren - 
Bemilin: Siegel bekraͤftigt worden. 


zehn Mühle, den 18. (30) December 1812, 


Unter. v. Yor J 

un * Asnigl. Preußiſcher General⸗Lieutenant. 
— v. Diebitfd, 

Kaiſerl. Ruſſiſcher General-Major. 
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Politik und Geſchichte. 








Erſten Bandes_IV. Stuͤck. 1814 


I. 
Ginleitungö- Baar 
zu einer 
Reise von Berlefungen 
über bie 
politiſche Geſchichte von Suropa 

| gehalten 
in Königsberg im Winterhalbenjahre 1807. *) 
Vom Herrn Staatörath Süvern. 





Als unter Nero’s Herifchaft Suetonius Pauli 
aus, fein Stellvertreter, Britannien verwaltete, hatte 


ı ”) Bon dem Hrn. Berautgeber der Nemefis- zu Beiträgen 
eingeladen, theile ic) diefen Vortrag mit, in wiefein er 
Nemeſis. J. Bd. 4. Gt. G 
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Prafutagus, Fürft der Icener, den Cäfar und feine 
eigenen beiden Zöchter zu Erben eingefegt, in der Meinung, 
fein Land und -fein Haus vor Gemwattthätigkeit unter des 
Kaifers unmittelbarem- Schutze ſicher zu ſtellen. Gerade das 
Gegentheil geſchah! Nach des Fuͤrſten Tode wurde ſein 
Land durch Centurionen, durch Sclaven ſein Haus, wie im 
Maub, geplündert und verheert. Seine Wittwe Boubdis 
ca wurbe gegeißelt, feine Toͤchter wurden entehrt. Die 
Vornehmſten des Volks, ale ob das ganze Land gefchenktes 
Eigenthum Roͤmiſcher Soldaten und Verwalter wäge, wurs 
den aus ihren Gütern verjagt, und des verftorbenen Könige 
Verwandten gleich Sclaven gehalten. Wiewohl tiefe Erbit⸗ 
terung über folhe Schmach bie Icener und benachbarten 
Völker zu wuͤthender Rache anreizte, fo daß an fiebenzigtau« 
fend Roͤmiſche Bürger und Bundesgenoffen ihr als Opfer 
fieten, fo gewannen die Unterbrüdten im Ganzen body 
nichts. Die wieder ermannten Römer befiegten durch kalt⸗ 
bluͤtige Kriegskunſt die mit größerer Hige als Vorſicht um 
ihre Sreiheit kaͤmpfenden Britten, tödteten ihrer «ine uns 
glaubliche Anzahl *) in zügellofer Blutgier, ſelbſt wehrlofe 


als eines der Documente ber Anfihten, Gefinnungen und 
Befltebungen, bie glei nad tem Zilfiter Frieden ſich Träftig 
im Preußifchen Staate regten, jegt noch einiges hiſt oriſches 
Intereſſe haben mag. Die Vorleſungen, die er eröffnete, 
wurben vor einem, in jeder Hinſicht bedeutenden, Kreiſe 
von Männern und Frauen gehalten. Eine derfelben ift in 
‚ver Beitfhrift: „die Mufen‘ Jahrg, 1812, 4tes Qudre 
tal, ©. 22 — 8o abgebrudt,. Fruͤher etwas davon befannt 
zu madhen, war der Umflände wegen unmöglid. 

H Zacitus; welder biefe Begebenheit (Annal. XIV, 29 
— 39) erzählt, und kie Ayrannei des Principets nur als 
freier Römer Haft, nit aber den Römifchen Defpotifmus 

. von dem Gtandpuncte eines ber unterjohten Völker bes 
-  tiochten Bonnse, fcheint durch Angabe: einer ungepeuren 
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Weiber, und Roͤmiſcher Webermuth erhob nur um fo-frecher 


das Haupt. Aber die Eöniglihe Boudicka, ihrer Landes -- . 


leute Anführerin in dem, wenn auch unglüdlichen, doch 
niht uUunruͤhmlichen, Sreiheitslampfe, entzog buch 
freiwilligen Tod fih dem Anblide der Knechtſchaft “ihres 
Daufes und Volkes und eigener größerer Schmach. 


So meit war «8 gelommen, als bie Roͤmiſche Welt⸗ 
herrſchaft uͤber den groͤßten Theil der damals bekannten Erde 
ſich ausgebreitet hatte, und nur im Oſten durch das große 
Parthiſche Reich, im Norden durch die nördlichen und nords 
Öftlihen Germanen, im Welten allein durch die Bergvoͤlker 
des nie ganz befiegten Albion Wiberfland erfuhr. Nicht 
nur, baß kein Eigenthbum mehr galt, alled ein offener Raub 
ber Weltherren war, felbft wer das ihm Theuerſte durch den 
Schutz des erſten Gewalthabers vor ber Willkuͤhr feiner 
Knechte wenigftens zu fihern dachte, ſelbſt ein Fuͤrſt ver 
mochte nicht ducch ein heiliges Vermaͤchtniß ſeine Wittwe 
der Geißelung, ſeine Toͤchter der ſchmaͤhlichſten Mißhand⸗ 
lung, ſeine Verwandten der Knechtſchaft, ſein Volk der 

Pluͤnderung raubgieriger Sclaven und niedriger Soͤldner zu 
entziehen. Zu ſolchem Grade des Elends von der einen, 
des Uebermuths von der andern Seite war es gebiehen, als 
beinahe kein Volk mehr ein pofitifches Dafeyn hatte, ale das 
- Römifche, Kein Menſch mehr Nechte, als der Römifche 


Zahl zuerft der getbbtelen Römer die ſchreckliche Rache 

biefes Volks vechtfertigen, dann ber eriegten Britten 
" (80,000) die Größe und aud das Werhältniß des Sieges 

zur Schuld darſtellen, und ihn dann noch durch die Kleine 
Baht getödteter (400) und verwunbeter — 40) — 
— zu wollen. | 


r D 
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Bürger, und auch des Römifhen Volkes und Bürgers 
Rechte Eines Gebieters Allgewalt Preis gegeben waren. 


Und diefes fchauberhafte Beifpiel mag ſelbſt dem Fuͤhl⸗ 
toten, den nur die Vorftellung eigener Noth erſchuͤttern 
Bann, die endlichen Kolgen einer, durch Länge der Zeit, der 
Sebieter Schlauheit und eiferne Gewalt, der Unterworfenen 

Geduld befeftigten, Weltherrſchaft verfinnticht näher bringen, 
mag ihn mir Entfegen dor dem Zuſtande erfüllen, der ba 
eintritt, wann ihe, Anfangs gering ſcheinendes, und nur im 
Allgemeinen ſich haltendes, Elend bis zu allen Einzelnen 
durchgedrungen, Europa nut in zwei Menſchentlaſſen, bie 
Glieder des herrfchenden Volkes, und Unterjochte — follten 
diefe auch mildere Namen führen — getheilt, und nun 
ſchmerzlich, aber oft zu fpät, die vorher oft mißkannte 
Wahrheit Allen fuͤhlbar iſt, daß der Einzelne nur im Allge⸗ 
meinen lebt, uͤur in ihm ſicher iſt, and ungeſtraft fein Ins 
tereffe von dem des Ganzen nicht in der That fondern, ja 
nicht einmal abgefondert ſich denken darf. 


Weſſen Herz aber und Verſtand, über eigenfüchtige 
Triebe und Rüdfichten echaben, die großen Ereigniffe unfes 
ver Tage betrachtet, der bedarf weder folcher Verſinnlichung⸗ 
vwoch ſieht er in ihmen irdiſche Güter allein, fondern was dem _ 
beffeen Menſchen fürs äußere Dafeyn das Hoͤchſte und Liebſte 
ſeyn muß, ‚eine fefte Drbnung des Rechts, welche die Macht 
zuͤgelt, und bie Freiheit der Voͤller ſicher ſtellt, die Moͤglich⸗ 
keit, ober wenigftens Leichtigkeit „in freier Entwidelung dee 
ebelften Anlagen unferer Natur fortzufchreiten, und das 
aͤußere Daſeyn zu einem ſtets reineren und treueren Bilbe 
des höheren geiſtigen Lebens zu geſtalten — wohin das Stré. 
ben der Menſchheit gerichtet iſt — Alles dieſes, und mit 
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ibm was nur Würde und Schmuck dem eben veelelhen kann, 
fieht ex in ihnen auf dem Spiele. 


In der That zeiget die Gegenwart ſo traurig uͤberra⸗ 
ſchende Reſultate der Vergangenheit, daß es Keinem zu ver⸗ 
denken iſt, wenn er beſtuͤrzt fragt: Wie war das moͤglich? 
daß es nicht zu verwundern iſt, wenn ſelbſt Maͤnner, die, 
in der Geſchichte nicht unbewandert, zugleich aus höheren . - 
Geſichtspuntten da& Leben betrachten, ſich nicht gleich harein 
finden Eönnen, wenn’ fie gar anfangen, an dem tiefgelefte- 
ten Bildungsgange unfers Geſchlechts irre zu werden, und 
den teoftlofen Glauben, oder vielmehr Unglauben, an ein 
wirkliches, ewig zerflörendes und wiedergebärendes Treiben 
der Menfchheit zu nichts und für nichts verzweifelnd fi » 
hinzumerfen geneigt find, Ä 


Denn in dem Augenblicke, wo viele Hochgefinnte da 
feit Jahrhunderten gereifte Werk eines nicht auf Gewalt, 
fondern auf Recht und Maaß gegründeten, Verhaͤltniſſes 
der Staaten, innerhalb deſſen jebes Wolf frei ſich bewegen, 
und, ficher vor Äußerer Störung, feine ungetheilten Kräfte 
nit dem Ringen um dufere Erhaltung allein, fonbern 
mehr feiner menfchlihen Ausbildung widmen koͤnnte, einer 
mit Bewußtſeyn auszuführenden Vollendung nahe alanbten 
. in dem Augenblicke, wo fie in der Umformung eines ber 
wichtigften Staaten Europa's die große Bedeutung einer, 
nicht duch Zufall und Noth herbeigeführten, -fondern auf 
Grundfägen der Vernunft und Erfahrung erbauten, Vers 
faffung zu erhliden wähnten, vom welcher fie die heilfamften 
Folgen für den gefammten Zufland aller Voͤlker erwarteten 
— in dem Augenblide, wo fie in den fchönften Hoffnungen 
träumten, warb ihnen die bitterfle Taͤuſchung bereitet. Die 
Revolution, in welcher fie die Verkuͤnderin der Freiheit und 
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des Recht, die Ermederin ber Völker zur Selbſtſtaͤndigkeit 


und Muͤndigkeit fahen, nahm eine ſo tragifhe Wendung, 
daß Fein Ähnliches Beifpiel die Gefchichte aufzuftellen ver: 
mag. Das unter allen Völkern — mie tiefer Sehenbe von 
Anfang urtheilten — zur Freiheit vielleicht. am unreifſten, 
nachdem es im blutigen Paroryfmus der wilbeflen Unbaͤndig⸗ 


keit lange gewüthet, ward in härtere Feſſeln gefchlagen denn 
zuvor; die ihm auferlegte Knechtſchaft überzog ſchnell, wie. 
ein Ungemitter, alle Nachbarwoͤlker, und im fchauderhafter 


Enthällung wurde es Elar, daß nicht der Freiheit, fondern 


. dem heilfofeften Defpotifmus die unzähligen Opfer gebracht 


waren. Drohend ſteht diefer, nach Teutſchland's Unters 
johumg, dem noch freien Europa gegenüber, und mer von 


. feinem giftigen Hauche noch unangeftedt geblieben, fuͤrchtet 


gigkeit gemacht hat, aufgeboten ſeyn, lebiglih um in Dienfl= 


* 


in banger Ahnung, es moͤchten alle die unſaͤglichen Anſtren⸗ 
gungen, die ſeit Jahrhunderten Europa fuͤr ſeine Unabhaͤn⸗ 


batkeit ˖ deſto ſchmaͤhlicher zu ſinken, und in ihr al’ dem 


Schimpf, all' dem namenloſen Elende anheim zu fallen, von 
al. dem fittlichen Verderbniß im innerſten Lebenskeime alle, 
maͤhlich zerſtoͤrt zu werden, deren ſchauderhaftes Vorbild den 


Zuſtand der a unter Roͤmiſcher Weltherrſchaft 


darftellt, 


Mas ift aus unferm Berker geworben? was wird 
aus ihm werben? Hat fein himmliſcher Schuggeift es vers 
laſſen, und dem Sürften dieſer Welt überantwortet: zur 
Strafe, oder ihm hingegeben zum Hohn und Spott und 


frevelhaftem Spiele? und wird nur fuͤr diefen das heran 


wachſende Geſchlecht erzogen, damit es noch tiefer ſinke, als 


feine Väter, und ihm ganz anheim falle, ein verächtlicher 
Naub? Denn das ift fein Rath, daß nur er herrſche, 
und die. ganze Menfchheit diene ihm und feinen Knechten. 


he 
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Eine feile Waare fol fie ſich felbft achten, und fic nicht Ems 
mern, noch fragen, an wen fie komme, und was mit ihr 
werde. Eſſen mag das Volk und trinken — wenn ihm ans 
ders gelaffen wird, feinen Hunger und Durſt zu flillen — 
in Lüften mag es feine ebelfte Kraft vergeubden, damit in 


‚ defto ungerbrechlichere Feſſeln fein Geift fich fchlage, und den 


Bwingherren das Werk leichter werde. Ruhe und Frieden 
fol es haben; aber die Ruhe der Todten im Grabe. Das 
ſchoͤne Spiel des wedenden zugleich und bildenden und ſtaͤr⸗ 
Tenden Zuſammenwirkens freier und felbfiftänbiger Kräfte - 
der Menihen und Völker fol fit ftehen, und jede Sehne, 
die’fich zu fpannen. jedes Glied, das ſich zu regen vermöchte, 
gelähmt werden. Alles wahre Leben foll erſterben, und 


Eine nichtsbedeutende hohle Flachheit fol das Ganze übers 


sieben. Die pa retten Eonnten, waren, fo lange fie fonns 
tem‘, verfunten in den Grunduͤbeln des Zeitalters, in Vers 
blendung, Eigenſucht und Erflarrung; — und nun iſt kei⸗ 
ver mehr, ber Muth ober Kraft habe. -Die Zeit it — um 
mit Shafefpeare zu reben — aus den Angeln gehoben, 
‚und die a bat ihr Geleis verloren ! 


‚. Be Ban ein Menſch feun, und bei bem Gedanken an 
diefe unendlichen, Ale gemeinfam bedrohenden, Leiden 
nicht fein eigenes Wohl oder Weh vergeffen?! Wer kann 
ein Menfch ſeyn, und nicht über fie fich betrüben mit ber 
göttlihen Betruͤbniß, die nur ein über das Irdiſche Erha⸗ 
bener, und nur über den Jammer feines Gefchlechts zu fuͤh⸗ 
len fähig iſt? 


Wollte ich hier fo vor Ihnen reden, wie mein Herz 
mich draͤngt, und der Gegenſtand es zulaͤßt, ja, um was 


noch non Reizbarkeit in uns nicht erſtorben, was noch von 
Kraͤften nicht erſchlafft iſt, aufzuregen, wohl erfordert, ich 
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wuͤrde Sie in eine Stimmung verſetzen, welche zu einer, 
wenn auch nicht heitern, doch ruhigen und gefaßten, Be— 
trachtung der, durch keine Freude, keine Betruͤbniß der 
Erdenſoͤhne in ihrem ernſten, ewig ſeſten Gange zu ver⸗ 
ruͤckenden Geſchichte ſich wenig eignete. 2 


Aber das iſt nicht meine Abfiht! Vielmehr bedenne 
ich den Vorſatz, mit Ihnen zu: einer freien Betradytung 
ber, eine fange Vorzeit hindurch ſchon vorbereiteten, Bes 
gebenheiten unferer Tage mich zu erheben," das Beſtreben 
und den - Wunih, durch Erkenntniß ihrer Gründe und 
der in ihnen fhon liegenden Keime des Beflern uns Bes 
ruhigung einzuflößen, neuen Muth zu beleben, und einen 
Geiſt zu erweden, der über Welt und Zeit und ihren 
bunten Wechſel unendlich erhaben fih fühlt, und, in ſich 
ſelbſt gerünbet und gefchloffen, zwar zu feinem Frieden 
der Außenwelt nicht bedarf, aber auch ihre: furchtbarften - 
Erfcheinungen weder tühn zu durchfchauen, nod tapfer 
iu bekämpfen fich feheut. "Denn wer die Gründe ber 
Dinge begriffen, für den iſt mit dem Erſtaunen über fie . 
Nauch ihr Schrediiches ſchon Halb vernichtet. Und wer 
zum ‚Leben in der Idee ſich aufzufchwingen, und in ihm 
gu erhalten ſtark genug ifl, der beſteht in raſtloſem Kams 
pfe gegen dad Schlechte muthig alle Drangfale der Ges 
genwart, weil die beffere Zukunft, und wäre fie Jahr⸗ 
‚hunderte entfernt, für ihn ſchon da ifl; und für dieſe 
und in ihr nur lebend. und wirkend bringt er fein pers 
fönlihes Gluͤck und . feinem Geſchlechte freudig 
zum Opfer. 


In dieſe Gemuͤthefaſſung nun uns gemeinſchaftich 
zu verſetzen, iſt meine Abſicht und mein Wunſch, bei den 
Vorleſungen, welche ich über die politiſche Geſchichte Eu⸗ 
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ropa's mit der heutigen eröffne und einleit: So wie 


biefelben ducch jene Abſicht Einheit des Zweckes und ver 
Richtung erhalten, fo wird, gelingt es mir anders, ben 
Gegenftand aus bem rechten Geſichtspuncte zu -faffen, 
und feine Theile in ihrem wahren Zufammenhange zu 
entwideln, die Löfung der Aufgabe unmittelbar erfolgen, 
und meine — erreicht feon. 


hr zu Foge liegt es mir nimich ob, die pouciſche 
Geſchichte unfers Erdtheils ſeit Karl dem Großen — 
von welchem Zeitpuncte ich, wie ſich zeigen wird, nicht 
willkuͤhrlich ausgehe — nicht etwa in einer anziehenden 
Einkleidung zu erzaͤhlen, ſondern, ſo viel irgend moͤglich, 
in ihrem objectiven Zuſammenhange fo aufzufaſſen und 
darzuſtellen, „baß einleuchte,: wie buch ihre Verkettung 
die Ereigniffe dee neueften Zeiten theils von weitem vor⸗ 
bereitet, theils dehegeſthe worden. 


Aulein weder konn hierdurch mein Zweck ſchon voll⸗ 
ſtaͤndig erreicht, noch auch eine politiſche Geſchichte, ohne 
fie von einem hoͤhern Standpuncte, und in ihrer Bezie⸗ 
hung auf alle übrigen Verhaͤltniſſe, zu betrachten, durch⸗ 
and verfianden werben. Denn bie politifche- Geſtalt jedes 
Beitalters ift nur eine der vielen Aeußerungen und das 
ſtaͤrkſte Reſultat des in ihm vorheerihenden Zeitge i⸗ 
fies, und jenes kann nicht in feinem Innerſten begriffen 
werden, to man nicht biefen verftanden: hat, 


Es ieh demnach zu einer gruͤndlichen politiſchen * 
ſchichte gewiſſermaßen eine Univerſaigeſchichte vorausgeſetzt, 
welche, wie leicht zu erachten. hier nit in dem ertenfis 
ven Sinne einer Gefchichte aller Völker; aller Zeiten, 


‚ fondern in dem -intenfivon ‚einer. Geſchichte der inner, 


! 


‘ 
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und im allen Richtungen und Aeußerungen men(chlichen 
Beftrebens fi offenbarenden Principe, wenn. auch nux 
eines beſtimmten Volkes, und wenn gleih in einem bes 
fhräntten Zeitraume, zu nehmen if. Bon einer foldhen 
Geſchichte werden .alfo auch wir ausgehen. Aus dem 
Geiſte jedes Zeitalters werden wir es felbjt auch in feinen 
politifchen Beftrebungen su verfiehen,.. and wie. feine be⸗ 
deutendften Erfheinungen in jenen gegrändet find, zu ers 


kennen uns bemühen. 


Das man etwas Größeres fordere, als ich hiernach 
zu leiſten wünfche, darf ich nicht befürdten; denn groß 
und fihwierig ‚genug tft fchon die Aufgabe, die ich mir 
fete. Damit aber nicht audere Forderungen, die ich zus 
tüdweifen mößte, an mich ergehen, halte ich. für nöthig, 
noch Einiges zu bemerken. 


Aus dem Gefagten ergiebt fih naͤmlich, daß man 
weder Begebenheiten aus dieſen Vorleſungen zu lernen, 
oder ſich ihre Zeitrechnung beffer merken zu können, hofs 
fen darf, noch auch, daß man auf forgfältige Erwähnung 
aller. und jeder, auf Ausmittelung unbelannter, Kritik 
bekannter Thatfachen, auf Unterfuchung von Staatsver⸗ 
handlungen und Enthuͤllung von Kabinetsgeheimniffen ſich 
gefaßt zu. machen berechtigt iſt. Diefe Art,’ die Geſchichte 
zu behandeln, wiewohl ich ihren großen Werth nicht vers 
kenne, ſchließet von gegenwärtigen Vorträgen ihr Zweck 
aus, und hinlaͤngliche Kenntniß ber Begebenheiten und 
der Zeitrechnung darf ich vorausfegen. Obgleich ich daher 
auch Thatſachen umfländlicher zu erzählen, Menſchen ges 
nauer zu ſchildern, an feiner Stelle für dienlich erachten 
werde, fo werde ich doch nur an folche ben Faden meiner 
Betrachtung anknüpfen koͤnnen, in weldyen der. große Zur 
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ſfammenhang des Ganzen am ſichtbarſten iſt, bie ihre 
Zeitalter am treffendſten charakteriſiten, am nachdruͤcklich⸗ 
ſten beſtimmen, am wirkfamften- in folgende Zeiten ein⸗ 

greifen. | . 


Ssoo wird denn auch die Gefchichte aller. der Staaten, 
welche das neuere Europa allmählicy gebildet haben, nicht 
in ihrem ganzen Umfange dargelegt werben, fondern nur 
eines jeben lebenvollefte Momente und Zufammenwirkung _ 
mit dem Ganzen werben wir aufzumeifen haben. 


Denn fo mie jegliches irdifche Daſeyn, alfo hat auch 
das Vernünftige gewiffe Momente feines Lebens, in wel⸗ 
en es fein innerfles Weſen am vollftändigften entfaltet, 
and feine tiefften Kräfte offenbart, Blüte» und Fruchtzei⸗ 
ten, worin der Punc, aus welchem fein individueller 
Charakter entfpringt, am deutlichſten zur Erſcheinung 
hervorbricht. 


Staaten aber find nichts anders, als große Indivi⸗ 
duen, aus allen zu Einer Geſammtkraft verſchmolzenen 
Kräften einer Nation gebildet, und um fo flärker; je zus 
fammengebrängter und individueller diefe gebunden und ges 
richtet find. Auch fie erleben folche bedeutungsvolle Aus 
genblide, in denen ihre Weſen zu höheren Graben ber 
Arußerung gefteigert ift, Und von welchen aus dem ſchar⸗ 
fen Blicke des Forſchers ber helleſte Aufſchluß Uber ihre 
ganze Gefhichte und Bedeutung gegeben wird, fo daß er 
fie, wie in ihrem Innerflen, und ganzem Leben verſtan⸗ 
dene Menfhen vor dem Auge feines Geiftes fieht. 


Dieſe Momente der Staaten nun find es, bie ein 
"allgemeiner Ueberblick über eine- größere Abtheilung - bes 
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weiten Feldes der Geſchichte zu ergreifen bat, und auf‘ 
welche audy- bie von uns anzufiellenden biftorifchen Bes 
tsahtungen einzig Gewicht legen werden, nachweiſend 
nur mit wenigen, aber deutlichen Winken einerfeits, wie 
fie vorbereitet und herbeigeführt worden, andererſeits, wie 
‚die Staaten durch fie lebendiger in das große Triebwerk 
der Geſchichte eingegeiffen, und ihre Beflimmung in dem 
Organiſationsgange unfers Geſchlechts ausgebrädt haben, 


Wenn ich aber befondere und überwiegende Rüdficht 
auf irgend einen Staat mie erlauben möchte, fo iſt es 
ber, deſſen Bürger noch zu ſeyn, wir uns mit Rede 
freuen. Er bat, wenn auch unter ben alten Staaten 
Europa’8 einer ber jüngften, eine hohe Beflimmung im 
bem Zuſammenwirken ihrer Kräfte erfüllt, und feihes Da⸗ 
fenns Spur mit unauslöfhbaren Zeichen in bie Tafel ber 
Weltgeſchichte eingegraben. In ihm hatte die Idee eine, 
auf Grundfägen der Staaten = Freiheit und des Rechts 
beruhenden, großen Voͤlkerſyſtems, dem feit dem fünfzehns 
ten Jahrhundert Europa duch unfäglihe Kämpfe entges 
genftiebte, ein neues Organ firh gebildet, und ein Ges 
wicht gefunden, das in Zeit großer Gefahr fein Schwans 
ten zu hemmen beflimmt war. Friedrich hielt, wie 
Feiner vor ihm, mit ſtarkem Arm gegen alle Gewalt und 
Anmafung dies Syſtem aufrecht, in ihm traf einer der: 
berrlichften politifhen Lebeusmomente Europa’s und Preu⸗ 
‚Ben’s zuſammen. 


Lenkt alſo der Gang der Geſchichte ſelbſt ſchon den 
Blick des Betrachtenden auf Preußen hin, ſo dringt zu⸗ 
gleich das patriotiſche Gefühl, durch des Staates gehen⸗ 
waͤrtige Lage aufgeregter als je, fortgehende Winke und 
Beziehungen auf dieſe ab, die da wuͤnſchen, Muth und 
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die Hoffnang anzufahen, das Mark des Stammes, ber . 
nun feines Schmudes im Sturme beraubt, dafteht, werbe 
neue Sproſſen treiben, und bald im verjüngter Kraft 
wieder aufleben zu _frifcher und noch ſchoͤnerer Bluͤte. 


Denn nicht ift weite Ausdehnung immer wahre 
Groͤße; ‚oft iſt fie ein fiheres ‚Zeichen von innerer Schwaͤ⸗ 
he, und mußte fhmwinden, bamit die in weiter Ausbeei: 
tung erſchlaffte, und ſich ſelbſt abhanden gefommene, 
Kraft ſich wieder ſammelte, zuſammengepreßt ſtaͤhtte, und, . 
zu ſeiner Zeit mit erhoͤhter Elaſticitaͤt hervorbraͤche. Wo 
nur das Gefuͤhl dieſer Kraft noch vorhanden iſt, da iſt 
auch der Keim neuen Gedeihens, und ein ſeſter Grund 
der Hoffnung. ‚Verzweiflung laͤßt nie zu Kräften gelans 
gen, ſondern tödtet, mas noch ba iſt; dagegen aus dem 
Banden an die Möglichkeit des Großen‘ — auch 
ſein Thun. 


Und dieſen Glauben erwedt und belebt in uns die 
Geſchichte. Sie fuͤhret uns in Zeiten, wo Voͤlker, die 
niederlagen im Staube, ſich ploͤtzlich erhoben, und ihre 

Zwingherrn zu Boden traten, in Zeiten fo truͤbe, ja 
" noch träber, als die einft über Frankreich ſelbſt einge⸗ 
brochen waren, in denen Schiller ſo bedeutend und faſt 
prophetiſch fuͤr manches andere Land ſeine — kla⸗ 
gen laͤßt: 


Wir. ſollen keine eignen Könige 

Mehr haben, keinen eingebornen Herrn ? 

Der König — der den heil'gen Pflug beſchirmt, 

Der die Trift beſchuͤtzt, und fruchtbar macht die Erde, 
Der die Leibeignen in die Freiheit fuͤhrt, 


\ 
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Dir die Städte freudig ſtellt um feinen Thron, *) 
Der dem Schwachen beifieht und den Böfen fchredt, 
Der ein Menſch it, und ein Engel der Erbarmung. 
Auf der feindfel’gen Erbe ſoll verſchwinden? 
Der fremde Koͤnig, der von außen kommt, 
Dem keines Ahnherrn heilige Gebeine 
In dieſem Lande ruhn, kann er es lieben? 
: Der nicht jung war mit unſern Juͤnglingen, 
Dem unſre Worte nicht zum Herzen tönen, .. 
Kann er ein Vater feyn zu feinen Söhnen? 


- Und wie bann in fol hoffnungslofer Zeit durch 
Gottes Kraft, durch begeifterteer Männer. und tapferer 
Voͤlker Muth aus dem ſchwaͤrzeſten Dunkel des erfehnten 
Tages Licht anbrach, wie das fcheinbar Große, je raſcher 
es aufftiea, deſto fchneller fiel, das Kleine, je befonnener 
und fefter es fi hielt, deſto glüdlichee fih bob, wie 
den Hoffärtigen dee Herr widerfteht, aber den in Demuth 
Släubigen Gnade giebt, davon ſtellt mehr. als’ ein troflz 
seiches Beifpiel die Gefchichte auf. Und wenn ih bei 
ihrer Erwähnung auf unfern Staat hindeute, mer ber 
bier verfammelten patriotifhen Männer und Frauen, Alle 
mit warmen Herzen an unferm Baterlande .und feinem 
Teutfhen Könige bangend, wird daß als überfläffig 
tadeln, wer wird nicht entgegenfommenb Hoffnungen aufs 
nehmen, welchen die Meiften wohl nur aus Betäubung 
und Staunen über den tafhen und harten Verluſt frühes 
zer Wünfhe und Hoffnungen verſchloſſen find? 


*) Schon als biefe Borlefungen gehalten murben, ware die 
beiden Verordnungen wegen Aufhebung der Gutsuntertha⸗ 
nigkeit und ber neuen Stäbteuerfafung. im Preußifhen 
im Werte, . 


von;Euep. 0:04 


Ich für.meinen Theil ſchaͤme mich nicht, zu beken⸗ 
nen, daß ich der großen Hoffnung lebe, weder Zeutfch- 
land noch Preußen babe feine Beſtimmung in der Ges 
ſchichte ſchon vollkommen erfüllt, fondern reiner, fich ihres 
Zieles bewußter und Üräftiger, werben beide fie wieder 
aufnehmen, und mit erhöhter Würde, in ſchoͤnerem Glanze 
werben fie aus der Läuterung hervorgehen; — daß ich 
der Hoffnung lebe, die beiden großen, fo bedeutungsvoll 
zufammengrängenden, Tage, *) bie mir juͤngſt feierten, 45 
beide Geburtstage des Preußiſchen Staats, der eine, durch 
weichen. er feine große Rolle in der Geſchichte glänzend 
ankuͤndigte, der andere des Heiden Geburtätag, durch 
melden er zw ihr. gehoben, und zu dem hoͤchſten Mor 
wiente feines bisherigen Daſeyns gefleigert wurbe, die 
Feier diefer wichtigen Tage ſey, da fie im einer fo bans 
gen Krifis Saum zu hoffen war, und doc, erfchien, ein 
gutes und unvermwerfliches Worzeichen bes‘ Himmels von 
einer neuen Geburt des Preufifhen Staats; — den 
Hoffnung endlich, Teutſchland, das Land, von welchem 
nod ein Staatsmann des fünfzehnten Jahrhunderts **) 
. ausfprah: „Es ‚inne, wenn es von Einem beherrſcht 

würde, das Erfte der Welt feyn 1” — dies, umfer gemein⸗ 
fames . Vaterland, werde noch ‚einmal, buch. Preußen’s 
Eräftige und großberzige Hülfe, werben, wozu es von ber 
Natur berufen zu feyn feheint, das: wahre Vermitts 
kungsland von Europa, das mit ftartem Arm 
feine Voͤlker in Oſten und Welten, in Süden 
und Norden aus einander hält und vereinigt, 


'*) Dee 18. und 24. Januar. 


Aencas Sylvins, nachmaliger Papſt Pins IL. 


. 
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und, obne herrſchen gu wollen, gleichwie Eu⸗ 
ropa's Herz, ſo auch ſein Haupt iſt. 


Nenne man dieſe Ausſicht, auf welche ich am Schluß 
dieſer Vorleſungen beſtimmter gurücdtommen werde, einen 
Traum, ſo iſt es gewiß ein ſchoͤner Traum, und nicht 
unehrenvoll, ihm ſich uaͤberlaſſen zu haben — vielleicht 
auch nicht ohne Erfolg, obgleich dieſer nicht ganz von uns 
abhaͤngt. Denn er begeiſtert das Gemuͤth, belebt die 
Thaͤtigkeit, und giebt ihr durch das vorſchwebende große 
Biel feſtere Beharrlichkeit und ſtaͤrkere Ausdauer; er ſtellt 
den Menſchen im Geiſte vor den Richterſtuhl des anwach⸗ 
ſenden Geſchlechts und aller kuͤnftigen, die da auftreten 
koͤnnten, anklagend ihre Vaͤter und ſprechend: „Ihr 
haͤttet anfangen koͤnnen, wieder aufzubauen, und wir 
haͤtten fortgebauet; ihr haͤttet retten und neu beleben koͤn⸗ 
nen, was noch uͤbrig war, und wir hätten ruͤſtig vollen⸗ 
det; ihr hättet befonnen euch halten können, und unver 
zagt im Ungläd, und wir hätten Much gehabt und Freu⸗ 
digkeit, volles Gluͤck wieder zu erringen, uns und unſeren 
Nachkommen! Ihr aber feyd Lleinmüthig und verbroffen, 
sder gleichgültig umbergewandelt unter ben Truͤmmern, 
ihr habt liegen laffen, worin noch Geift wohnte, und 
reiche „Fülle der Kraft zur Erzeugung befferer Zeitalter; 
und nun find wir tiefer und immer tiefer gefunfen durch 
eure Schuld, und, kommen am in dem Abarunde geiflis 
ger Erniedrigung und äußeren Elends!“ Es iſt ſchwer, 
der Nachwelt verantwortlich ſeya; und bas iſt jeder der 
Lebenden! Laßt und denn immer ben Gedanken an ihr, 
durch und zu begruͤndendes, größeres Weh oder zu ver⸗ 
jlingendes Wohl gang uns bingeben! Etwas Ideales 
muß den Mann begeiftern, wenn er etwas fuͤr die Menſch⸗ 
heit Bedeutendes und en nach einem hohen 
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Biele muß er ſtreben, wenn’ er überhaupt Etwas errin⸗ 
gen will! 


Vermoͤchte ih, num durch gegenwärtige Vorleſungen 
diefe meine Anfichten, Gefinnungen, Gefühle recht deut: 
lich und eingänglich, meine Worte zu einem klaren Spies 
gel der Gedanken und Empfindungen der hier Verſam⸗ 
melten zu machen, ‘deren gewiß Viele den Glauben mit 


| pie theilen, was der Schauplag der Geſchichte in biefem . 


Augenbli uns darbietet, ſey nicht für eine .gänzliche und 
durchaus verzweifelte Niederlage zu halten, deren Viele ges 
wiß den Entfchluß hegen, felbft nach Kräften zu ſtreben, dag 
in Staub getretene Volk wieder aufzurichten, mit männs 
lich ernſter Gefinnung und fefler Tugend auch Kriede und 
Heil dee geplagten und zerrätteten Erde wieder zu geben 


— vermöchte ich ganz im Geifte- and nach dem Herzen fo 


Gefinnter zu. veden, To wäre ein Hauptziel meines Bes 
ſtrebens erreicht. J 


Und gelaͤnge es mir, Maͤnner und Frauen, die we⸗ 
der der Belehrung noch der geiſtigen Erweckung beduͤrfen, 


‚viele: der Stunden, welche fie mit mir der Betrachtung 


der unerforfchlihen Wege der Gottheit in der Bildung. 
unfers Geſchlechts widmen, zu Stunden teligiöfer Ers 
bauung zu machen, fo daß von dee ruhigen, durch Beinen 
Wechſel und Wirkel der. Zeit getrübten, Heiterkeit jenes 


- ewigen Geiftes ein Strahl auch über uns ſich eraöffe, 


und feften Glauben an ihn und Stärke in ihm ein Jeg⸗ 


licher mit von binnen nähme, fo wuͤrde ich mich Übers 
ſchwaͤnglich belohnt halten. - ı 
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Etwas über Erfurt | 
während der Franzoͤſiſchen Herrſchaft. 


gortfegung 
Sranzöfifce —— ia ber Stadt Erfurt und auf 
dem Lande, 
(Nebt einem Plane.) 


Ich muß, als Einleitung, eine kurze ſtatiſtiſche ueber⸗ 
ficht voranſchicken, um die Wohlthaten, welche die 


Franzoͤſiſche Regietung Erfurt erwieſen hat, deſto Heller 


ine Licht zu fielen. 
1 BerSiterung 


Die Bevölkerung des ganzen Landes, d. h. des F ar 
ſtenthums Erfurt mit der Stadt Erfurt, ben 9 
Aemtern und den 2 uneingefchloffenen Dorffchaften (die 
zufammen 2 Städte, 3 Marktfleden, 72 Dörfer, 4 Schlöfe 
fer, 2 Meiereien enthalten), und der Graffhaft 
Blankenhain mit der Etadt gleiches Namens, und 4 


Aemtern (die zufammen ı Stadt, ı Marktfleden, 19 Doͤr⸗ 


fr, 1 Schloß, 4 Meiereien entbalten), war im Monat 


October 1813 und im Monat Januar 1814, alfo in einem 


Zeitraume von nit vollen vier Monaten fo verändert: 


Sm Monat October 1813 2 46,400 Seren, 
— — Januar 1814 . 42,300 — 
Weniger i in4 Monaten 4,100 Seelen. 


Unter diefen waren allein 2585 geflorben, 826 Geis 
mathloſe, die übrigen zum Militärdienfte getreten; die hier 
nicht eingefchloffene Zaͤhl der Kranken betrug 4050. 


— 
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Im Anfange des Jahres 1811 — die nr 
der ganzen Provinz 50, 120, 


Die Stadt Erfurt zahite 


. im$. 1811 18,184 I 
„ im Detober 1813 15,600 meniperalfo 2584 
im Januar 1814 15,300 — — | 300 
—— 
In 3 Jahren hat fih'die Seelen _ 
zahl ſonach in der Stadt ale 
vermindert um . . en 2884 





6 


II. Be kant an Sesduden. 


im Januar 1814 abgeriffen, ver⸗ 











im October 1813. . bhrannt. 

— —— —— ı 
Wohnhaͤuſer 10,351 — — 645 
Nebengebaͤude 727 — —— — 193 
Scheuren 5660 — — — 271 
Staͤlle 5830 — — — 369 
Kirchen (gangbare) 112 — — — 14 
Shulen 132 —: — — 14 
Bietbrauereien 93 — — — 13 
Branntweinbrennereien 76 — — . — 1 
Eſſigbrauereien 7 — — — 1 
Bakkoͤfen 842 — — — z34 

Schmiede 97 —. — — 
Windmuͤhlen 16 — — — 4 
Waſſermuͤhlen —861 — — . — 12 


Ziegelbrennereien 8 


> 
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Verlaſſen von ihren Bewohnern waren noch außerdem 


im Monat Januar 1814: 


Wohnhäufer ; 


Nebengebäude a 


Scheuren . . 
Stätte . ni 
Kihen.. .. 
Ehuen .- =» 
Bierbrauereien . 
Eſſigbrauereien * 
Backoͤfen... 
Schmiede WM 
Windmuͤhlen. 
Ziegelbrennereien 


+ 
h) 


® 


» 


II, Der Viehbeftand war: 


im Sabre lim GOctoberlim Sanuar 
’ I1I811. 


—— ——— — V —— ——æ 


Pferde. 


 Düfen © 1345 
Stiere .. ° — 
Kuͤhe * 9080 
Schweine - . - 85923 
Ziegen .. — 

36,581 


Schaafe 2 





2352 





18123. 





2150 
1410 
1760 
9040 


. 9380 


23100 


34,700 





1814 





Le 


810 


während der Franz. Herrſchaft. 49 


— Der Im Sanuae 
Sm October 1813. 1814 waren 
— + verdorben. 


+ .. . IV. Ackerbeſtand 








Arthland 189,937. hieſige Morgen 2525 























- MWiefen 10,528. — — 158 
Weinberge 0 —. — 54 
Gärten 2062 — — 98 
Forſten 20,806 — — 204 

Außerdem waren verlaſſen im Januar 18414: 
Arthland 661 Morgen. 
Wieſen 60 — 

Gaͤrten —32 — 

Beſtellt waren nur im Jahre 1814: 
Arthiland 442, 102 Morgen, ſtatt 63,000. 
Weinberge 95 
Gaͤrten 131 
V. Fruchtbeſtand | 

uni Im Januar 

1824 geraubt, 

Sm Dctober 181%: Igeliefert und 
verwuͤſtet. 

Waizen z222 hiefige Malter 1048 Malter 
Roggen 14120 — — 41413813 — 
Gerite 1 U TE TT Ge u — 4455 — 


. Hafer 13,300 — — 18751. — 


450  W. Etwas über Erfurt 


im Sanuar 
1814 geraubt, 
geliefert und 


- 


Sm Detober 1813 . 








verwültet. 
Erbfen . 187 — — 95 — 
Linſen —78 — — | 56 — 
Bohnen 268 — .— 65 — 
Kartofflen 9733 — — 1585 — 








Grm 





Die Confumtion ber Einwohner und des Militärs 
ift in dem Geraubten, Gelieferten und Verwuͤſteten niche 
mit begriffen. | 
VI. Beſtand der Manunfacturen und Fabriken. 


Im Zahre 1807 ars | Im Zahre 1811 ar⸗Im Jahre 1813 ar⸗ 
beiteten beiteten beiteten 











8000 Individuen. | 1200: Individuen. |goo Individuen, _ 





Im Jahre 1814 ſtanden faſt alle Fabriken ſtill. 


| VO. Befland des Handels, 
Am Sabre 1807. | Am Jahre 1811. 


Exporten aus 


Eifurtallein: 663,973 Rthl. Importen: 936,801 Rthl. 
Importen nach oe: 








.. &rfurt 535,706 — | Erporten: 252,691 — 
Zum Sortheil des ie ’ 
- Landes 128,267 Rthl. | Zum Nachtheil: 684,110 Rthl. 


 - Hierzu die Grafihaft Blankenhain mie . 45,063 Ktbl. 
Ueberhaupt alſo zum Rachtheil bes Landes 729,173 Kthl. 
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Der Handel von 1813 war 1) duch die im Sabre 

.1809 eingeführte Abgabe an Straßen = und Pflaftergeid, 
29) durch die beifpiellefe Art, wie man ben Continentals 
tarif vermöge Kaiferlicher Decrete von Trianon den 8. 
Auguft und 18. September 1810 erhob, und ausdehnte; 
3) duch die Einführung der Patente von 1810, und 
der Sicherheitslarten, nicht nur gänzlich zerrättet, ſon⸗ 
dern noch tiefer unter Null herabgeſunken. 


VII. Wiſſenſchaftlicher Beſtand. 


Im Jaht 153113. Im Jahr 1814. 
1 Akademie der Wiſſ. 1 Akademie der Wiſſ. 
1 Univerſitaͤt. 1 Univerſitaͤt. 
2 Gymnaſien. 2 Gymnaſien. 
132 Schulen. 111 Schulen. 


Über der groͤßte Theil ſaͤmmtlicher Lehrer war 1813 
ſchon faſt ohne Beſoldung, und in tiefes Elend ver⸗ 
ſunken. 


X. Ab gab en⸗Beſtand. 


@eit 1802 bis 1806 unter Kon./ Seit 1809 bie 1813 jaͤhrlich 
Preuß. Regier. Ueberſchuß. | unter Franz. Real, 


106,867. Rthir. I5LI 14 Kthlr. 


Zu den Abgaben unter Franz. Regierung fommen 
noch jene, bie nicht in die Regalitaͤts— und Domänen 
kaſſe floffen: 

‘I. Patente, Hundefkeuer, Port deArmes 

(Gewehrſcheine), — 12000 

2. Juſtizſporteln .38000 
3. Marſtallanſtalt — 6000 
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4. Dber» Schulcoliegium . — ; 3000 
5. Hiegelfien . . | : 144,000 
6. Befreiungen ber Domaͤnen or allen 
Staatslaften . 10000 
7. Brandaſſecuran 4000 


Ueberhaaputt3338,114 


„X, Privat⸗Schulden⸗Beſtand. 


Vor dem Kriege .. 43151,237 
1810 dazu gekommennn 12209.648 
1813 (wenig gerechnet) . 2000,000 





— 0} 


7 360,885 


Die gemeinheitlihen Schulden 
betrugen ſchon im 3. 1812: 699,029 Capital, 35,348 
Mehir. jährliche Intereffen. 


Die Staatsſchulden betragen noch jest: 


ältere- . . 4 . + « 64.509 Rthr. 
neuere... .... . 245,966 — 


Ueberhaupt . 30475 — 
Dieſes als Einleitung aut folgenden . 


Erklärung des Srundriffes eines Theiles 
der Stadt Erfurt, der Feſtung le 
berg, und ber Cyriaksburg, 


ber biefem Städe der Nemefis beiliegt, 





Wir ziehen die Aufmerkſamkeit der Lefer auf einen 
Punet in Teutſchland, der, fo unwichtig er in militaͤri⸗ 
ſcher und Fortifications » Hinficht noch jest ſeyn mag. 


N 
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doch beſtimmt war, es in dieſer, und heſondert in. politie 
fher Hinſicht, zu werben. 

Der Obergeneral des Geniewefens, und allgemeiner 
Auffeher aller in Teutſchland eroberten Feſtungen, Herr 
von Marescot — derfelbe, der fpäter im Spanifchs 
Portugiefiihen Kriege vom Kaifer aller feiner Würden 
entfegt wurde — hatte zwar im 3. 1806 Erfurt zu 
einem guten Waffenplag, nicht aber zu einer Feſtung 
tauglich gefunden, es wäre denn. (fügt er in feinem Bes 
richte. hinzu), dag man die Höhen, die Erfurt von drei 
Seiten beherrfhen, zur Feſtung ziehen wollte, wozu aber 
große Summen erforderlich wären. 


Das Franz. Gouvernement. ſcheint auch dieſen Be 


richt bis 1812 befolgt zu haben. Denn es verkaufte 
nicht nur 1810 die, von der Koͤnigl. Preuß, Regierung 
im J. 1806 mit fchweren Koſten (wenigſtens 21,000 
Rthlr.), und einem großen Ruin der Waldungen berbei« 
geſchafften, und um die Seflungen geftedten, Paliffaden, 
für nit 2000 Rthlr., ſondern es lieh auch das ganze 
Zerrain beider Zeflungen zum Behufe des Verlaufs abs 
fhägen, und die Verkaufsbedingungen fogar dahin aus⸗ 
dehnen, daß ber Käufer das ganze Terrain ebenen, und 
ale Befeftigungspuncte fchleifen follte. Der Kaiſer e: 
nehmigte aber den Antrag des Minifters zum Verkaufe 
nicht; die Unbebeutentheit der Summe von etwa 16,000 
Rthlr., die der Verkauf des Zerraing und der Gebäude 
den Domänen einbringen konnte, war biervon wohl nicht 
Urſache, fondern der Kaifer fah Erfurt, als im Herzen von 
Teutſchland gelegen, fehr tauglich an, baffelbe zum Wacht⸗ 
und Wartthurm der benachbarten Herzoglich⸗ und Königl. 
Saͤchſiſchen, ber Eleineren Schwarzburgiſchen und andern . 
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Staaten, ja fogar von Preußen, umzuſchaffen. Bon die⸗ 
fer Zeit an ward, aud bei allen Berpachtungen von Grund⸗ 
flüden, die auf und an dieſen Feflungen lagen, die Ver⸗ 
sihtung des Pachters auf jede Entfhädigung, wenn bie- 
ſes Grundſtuͤck zur Feſtung gezogen werden follte, ale 
Bedingung angehängt. 


Seit dem Ruͤckzuge aus Rußland ſchien das Gefühl 
von der Bedeutentheit diefer Domäne in dem Kaifer von 
Neuem rege geworden zu fern, und während Erfurt in 
dem Bittelpuncte von Zeutichland als ein warnendes 
Beifpiel für alle Teutſche, von Frankreich beherrſchte, 
Provinzen immer tiefer und tiefer in Elend verfand, ließ 
der Kaifer baares Geld (angeblih 150,000 — 200,000 
Fr.) aus Frankreich einfenden, um fie auf die Befeſti⸗ 
sung der Stadt, ded Perersberges und der Cyriake⸗ 
burg zu verwenden. Ob fie wirklich verwendet find, iſt 
mit Grund zu bezweifeln. Dem eine Menge von 
Schanzern und Handwerkern wurden gar nicht bezahlt, 
eine Menge verkürzt. Ein- großer Theil mußte Quittuns 
‘gen über Summen ausſtellen, die Keiner erhalten hatte, 
Die Zahl der Arbeiter flieg von 200 auf 3000; fie wur⸗ 
den 14 bis 16 Stunden im Umkreiſe beigetrieben, "und 
alle benachbarten Provinzen und ihre Waldungen in Ans 
ſpruch genommen. Die Summe, welche die benachbarten 
Provinzen und Erfurt an Materialien beigetragen haben, 
ift doppelt fo groß, als die von Frankreich eingeſchickte. 


Die Arbeiten fingen gleich mit Anfange des Jahres 
1813 an. Die Stadtwaͤlle erhielten hohe und breite 
Bruſtwehren; Stellen, die leicht von außen zugänglich 
waren, "3. B. vom Petersberg bis zum: Krämpferthore, 
wurden gekraͤuſelt (Exise, d. h. fchräg mit Paliffaden bee 


— 
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legt), und and) wohl noch mit fankrecht gefegten Paliſſaden 


verſtaͤrkt; die Moriz-Bruſtwehre am Andreasthore wurbe neu 


hergeſtellt, und aufgeworfen, und zwifhen dem Andreas 
und Johannisthore wurden die beiden Reuter. (Cavaliers) 
beträchtlich erhöht; die Schmidtſtaͤdter Thorſchanze auf dem 


‚Hauptwalle, wurden zu ſchwerem Gefhüge eingerichtet; bie 


Thuͤrme, Schleufen, Kafernen (25 in fortlaufenden Nu⸗ 
mern) wurden entweder unbrauchbar, oder zu Blodhäufern ges 
macht. - Die Werke außerhalb dem Stadtivalle (Ravelin:), 


als die Daberftädter Schanze mit weit ausfpringenden 


Winkeln, die am Arämpferthore und an ber rechten Seite 
des Sohannisthores, blieben unvollendet. Die Bäume 
auf den Stadtwällen (zum Theil dreihundertjaͤhrige Line 
den, dann vierzehn und ſechszehnjaͤhrige Allen von Pap⸗ 
peln, wilden Saftanien und Mogelbeiren) waren bis 
‘im December fo weit, als fie den Bruftwehren nicht im 
Wege flanden, gefhont; ben 8. December aber erfchien 
der Befehl des Intendanten, ‚ale Bäume auf den Wäls 
Ion, ohne Ausnahme, abzuhauen; allenfalfiger Mangei 
am Holz konnte diefe Maasregel entfchuldigen, aber bie 
Soldaten verkauften ober die Bürger ſtahlen das. Holy 
und fo find denn die lieblichen Spaziergänge, wo fo mans 
cher Seufzer ſich in die erlaubte Freude über .eigene 
Schande mifchte, nit mehr. 


Bor den Stadtwällen find, außer den fhon erwaͤhn⸗ 
ten Ravelins, die zum Theil in diefem Grundriffe bemerks 
ten Ueberſchwemmungen von großem Umfange. Das Fe⸗ 
flungsterrain voll herrlicher fruchtbarer Bäume, fall 
Lauter Üppige Gärten “und Felder, geziert mit Aufl, 
Land» und andern Gebäuden, bie dem Geld» und Gar» 
senbau dienten — zum Theil, wit in den dreien Bruns 





456 II Etwas über Eifurt 

nen, ber Stolz und alte Ruhm der Gegend *), zum 
Theil, wie im Bruͤhler⸗, Schmibtfläbter:, Liber: und 
Andreas » Felde, die Heimath des ebelften Obſtes, beſon⸗ 
ders der vortrefflihen heimiſchen Auguſtkirſche — ward 
150 Xoifen im Umkreiſe gelichtet, und dann größten» 
theils uͤherſchwemmt — ein Schaden von wenigfiens 
250,000 Rthir. Die am Löberthore vorhandene Quer: 
ffheive (Traverse) warb erneuert; die Schleufen am 
Brühlerthore gedämmt, die Kartbäufer Schleufe mit neuen 
Schleufen verfeben; am fogenannten flumpfen Thurme, 
und am Schmidiftädter Thor der Canal zur Stadt zuges 
flopft, die Querfchneide erhöht, an den Schuͤtzthuͤrmen, 
bis zur Höhe des Gewoͤlbes, Alles weggebrochen. 


Das Waſſer flieg verhaͤltnißmaͤßig nad dem Grabe 
dee Dämmung bier drei, dort fieben und mehrere Fuß 
uͤber en gewoͤhnlichen Waſſerſpiegel. Ein Gluͤck für 
Erfurt war die Nichtvollendung des Dammes zwiſchen der 
hohen Batterie und der Daberſtaͤdter Schanze, vollendet, 
würde das ganze Wintergetraide⸗Feld bis weit über Hochheim, 
in Staumafler derfenkt jeyn. Mit den Ueberſchwemmungen 
fing man bereits im April 1813 an; ließ nah Ankunft 
des. Kaiſers nach, fegte aber'im Mai die Arbeiten, und 
nun von Monat zu Monat thätiger fort. Der Befehl 
zur Abhauung der, in Üppiger Bluͤte flehbenden, Kirſch⸗ 
bäume auf der Schwedenſchanze ward am ı5. Mai, der 


*) Der Dreien⸗ obere Drei: Brunnen, zwiſchen ber 
Stadt und dem Steigerholze G., befteht aus einer langen 
Beine fruchtbarer Gärten, bie durch ihre Gemüfe, durch 
die berühmte Erfurter Kreffe, und durch Obftcultur reiche 
lid) nährten. Es war eine der intereffanteflen Gegenden 
Erfurt's, und fhon im zwdlften Jahrhundert befannt — 
die älteke Spur gemilberter Zeiten und @itten. 
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zur Abreißung. aller Luſthaͤuſer und aller Gebäude, wie 
zur Abhauung aller Bäume im Umfang von 150 Toiſen, 
am 27. Auguſt, der zur Abreiſſung der Mühlen vor Js 
versgeho fen, am Johannis: und Andreasthore, am 
97. Septbr. „gegeben. 


Da die Arbeiten nicht fchnell genug nah dem Ber 
fehle des. Dber: Commandanten des Genieweſens, Hera 
Emy, gefördert wurden, fo fhidte er 300 Mann zur 
Verwuͤſtung, und verlangte für diefen Beiftand 3 Ratio⸗ 
nen Branntwein auf den Mann für jeden Tag, alfo 
taͤglich 900 Portionen, die an einen Gapitän Pro: 
veme abgeliefert werden follten. Die Zerſtoͤrungen 
und Zerftörer. foliten alfo noch baar bezahlt werden. Letz⸗ 
tere hielten fich duch Entwendungen des Holzes ſchadlos, 
Bei der Abdaͤmmung der ſchmalen Gera, um den Jo— 
hannisgraben unter Waſſer zu ſetzen — ein Beweis von 
Planloſigkeit, da das Waſſer, vom Damme zurücgeftauet, 
in die wüde Gera abfloß — fagten die Müller der ſchma⸗ 
len Gera und. der Gemeinde Ilversgehofen mit Recht: 
„Heute (am 4. Septbr.) ftodt der letzte Pulsfchlag. des 
Frohſinns; 8 Mühlen im Erfurtiſchen, 9 Mühlen und 
Dörfer im Weimarifhen, 2 im Gothaifhen, 3 im Kix 
nigl. Saͤchſiſchen verlieren ihr Brod, ihr Waffer, und die 
Sicherheit ihres Eigenthums bei Feuersgefahr.“ — Wär 
ven die Franzoſen länger in dem Befise ber Stadt ge⸗ 
blieben, ſo haͤtten ſie vielleicht den tollen Plan, den 
Berggraben um den Dom nach dem Andreasthore zu fuͤh⸗ 
ren, vollzogen. 


Der Petersberg und die Cyriaksburg liegen 
weſtlich von Erfurt, jener mit der Stadt verbunden, dieſe 
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von ihr getrennt, und letztere vor dem Bruͤhler Thore 


links, wie erſtere rechts auf dem Wege nach Gotha. 


Der Petersberg ward im J. 1664, nach Ein! 
nahme der Stadt vom Kurfuͤrſten Johann Philipp 
von Mainz, nah dem Plane eines Franzoſen (Pradell) 
zue Seflung, mehr wider die. freifinnigen, Bürger (die 


Feſtung heißt deswegen der Kappzaum ber Stadt), ale 


wider den dußern Feind umgefchaffen, und so Jahre 
nachher vollendet — eine ehemals herrliche Gegend, ber 
Eis des Peterskloſters oder ber Benedictinerabtei, ums 
Fränzt mit Baͤumen und Reben. Er hatte urſpruͤnglich, 
wie noch jeßt, 8, von Heiligen benannte, Baftionen, die, 
wie die alten Linien, geblieben find. Die Franzoſen ha⸗ 


ben nur fämmtlihe Werke beträchtlich erhöht und vers 


Stärke, und da, mo das fogenannte Einfehen (Ueberſicht) 
von der Cyriaksburg und dem Herrenberg leicht ift, auf 
der Courtine, zwifhen der Baftion S. Gabriel und‘ ©. 
Michael, ſtarke Querfchneiden aufgefegt. Die Kafemate 
ten find zwar beffer eingerichtet, gedielt und gebrettert 
worden, allein fie bleiben feucht und ungefund. Nach 
dem Brande dienten fie zu Magazinen, aber fie führten 
ſchnell auch das Verderben der Srüchte herbei. Die Puls 
verthuͤrme und Pulverbehaͤlter ſehr gut verwahrt 
worden. 


Die Cyriaksburg, von einem ehemals hier gele⸗ 
genen Nonnenkloſter benannt, und ſeit dem fuͤnfzehnten 
Jahrhundert nah und nach zu einer Burg (Fort) ums 
gefhaffen, blieb ebenfalls im Ganzen unverändert, 
nur daß die zwei hintern Thuͤrme und Mauern durch⸗ 
beochen, Schießöffnungen angelegt, die Werke, befonder& 


während ber Fran Hersfchaft. Eg, 


der Reuter (Cavalier ), berzächtic erböge und verſtaͤrkt 


wurden. 


Beide Plaͤtze ſind mit ſtarken Paliſſaden umzaͤunt, 


und bei der Befeſtigung derſelben befolgte man meiſtens 


den Plan der Koͤnigl. Preußiſchen Ingenieurs, und vor 
der Hand nur den Plan, Erfurt als Waffenplatz zu 
— 

Die ſeit dem. 22, Octhr. ai am. 6. Norbr. 
belagerte, Stadt ward, ohne die Feſtungen, und mit Eins 
ſchluß eines, in der Abmarkungslinie begriffenen, Stadt: 
diſtriets an die Kön. Preuß. Truppen (Gen. v. Kleift) 
von den Franzofen (Brigadegen. Bouv. d'Alton) am 
6. Januar 1814 übergeben, Die Sterblichkeit unter ber 
Befagung hatte alle Poften entblößt. Sie war 7 Jahre 
und 82 Tage in den Händen der Franzöfifchen Deriihaft; 
diefe Zeit gieng in Kummer und Sammer vorüber, und 
machte das Gefühl der Errettung unter einem Könige 
Doppelt werth, den nur Gewalt von den Herzen der Er: 
furter trennen konnte. 


Um die im Grunbriffe angegebenen Puncte gu Vers 
ſtehen, muß man bei der Capitulationsmäßig ausbeduns 
genen Abmarkungslinie anfangen. 


Diefe Abmarkungslinie in ber Stabt, ben Franzoſen u 


aus Mangel am Waffer und Geräumigfeit von dem Koͤ⸗ 


nigl. Preuß. General Hrn. v. Kleift gelaffen, fängt 


am Andreasthore an, und ift roth, die Franz. Abmar⸗ 
kungslinie ift im Grundriſſe mit Pfählen grün angedeus 
tet; und ihre gegenüber läuft die Königl. Preußiſche. 
Das zugemauerte Andrenschgs ſteht noch mit dem Peters⸗ 


. 
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berge in Verbindung, und tft deswegen mit einer Franz. 
Schildwache befest. Die Linie der Gemarkung hat 5 ver- 
ſchiedene Abzeichen, Patliffaden, Gebäude, Waffe. Die 
Hauptlinie am Andreasthore mit Paliffaden anhebend, geht 
kruͤmmend am Fuße des Petersberges über dem Ruͤben⸗ 
mar£te hinter dem Berge, bis gegen das Falloch, das den 
Sranzofen das Zrinkwaffer giebt. Hier greift eine, von 
der Höhe der FZeftungspaliffaden ablaufende, Doppelreihe 
von Paliffaden ein, die in einiger Entfernung von einan= 
der, und wovon die erfte iſolirt ſteht, wahrſcheinlich um 
einen Anfall von der Stadt her zu verhindern; die andere 
mit einem Deffnungsthore verfehen, verbindet ſich über 
die Klappe mit ben, auf dem Severis Kicchhofe flehenden, 
Häufern. Die Grundmauer dieſer Häufer führt die Linie 
bis zur breiten Stufe vor dem Dem, auf deren drittem 
Abſatz von oben eine Reihe Paliffaden an die fogenannte 
Gavate des Doms anſchließt. Während die Preußifche 
‚Linie auf dem Graben bei der Hauptwache, dann hinter 
dem Dom fi fortwindet, hält fi die Sranzöfifche im 
obern Theile des Domplatzes. Der ſchmale Stieg auf 
den Graben, und der Stieg zur Pfoffengaffe führend, 
find wieder mit Paliffaden verrammt, der Steg zur Pfafe 
fengaffe über dem Bergftrom, und der Steg zum’ Brühle, 
abgetragen ;: die fleinerne Brüde zum Bruͤhle mit einer 
Barriere eingefchloffen. - Der Beröfttom, am Fuße. des 
Doms, den Sranzofen überlaffen, fest die Linie dergeftale 
bis zum Brühler Thore fort, daß die rechte Seite bes . 
Bergſtroms den Preußen, die linke Seite den Franzoſen 

bleibt. ° Das Bruͤhler Thor iſt neutral erklaͤrt, und une 
befegt, ebenfo der Brühlee Wall bis zum Petersberge. 
Vor dem Aufgange zum Petersberg läuft .eine Reihe Pa⸗ 
liſſaden aufwaͤrts bis zur erſten Wache, am Rande des 
Abhanges, und abwaͤrts ſchließt ſich dieſe Reihe Paliſſa⸗ 


. 


rm 


wrao 


“ı 


. 


Ten 


wo 








” 


ROTE t une. 


Ey ; 


een 


. 


wähtend der Franz. Herrſchaft. 461 


den mit einem Deffnungsthore an ben Bergſtrom an. 
Der Zulius: Brunnen. liegt noch außer der Linie, 


Annerhald der Gränze der Linie liegen; A die Doms 
fire, B die Severikirche. Die Doͤmkirche oder das 
Marienftife ift ein Meifterftüd der Gothifhen Baukunſt 
aus dem breizehnten und folgenden Bahrhunderten. Außer - 
den herrlichen Senftergemälden, den, mit unglaublicher Kunſt 
gearbeiteten, geiſtlichen Kirchenſtuͤhlen, enthaͤlt ſie eine 
große Orgel und merkwuͤrdige Grabmaͤler, als Monumente 
der Geſchichte der Plaſtik; in ihrem Thurm befindet ſich die 
große Glocke, und das ganze Domgelaͤute mit den ſoge⸗ 
nannten ſilbernen Glocken. Jetzt iſt ſie ein Pferdeſtall, und 
bie daranſtoßende Severi⸗Kirche, bie von ferne an den 
3 großen Thurmſpitzen und den Kupferdecken kenntlich iſt, 
wurde zuerſt eine Lager⸗ und Kochſtaͤtte, dann ein Lazareth. 
Was in dieſen Kirchen verwuͤſtet wurde, iſt im Ganzen 
unbekannt, aber vor Uebergabe der Stadt waren ſchon 
“mehrere Gemaͤcher erbrochen, und die darin aufbewahrten 
Sachen entwendet, die weißen Chorkleider zu Binden .ges 
braucht, die meffingene Bekleidung ber Gräber (voll 
hohen Sinnes und voll Beweiſen des reineren Kunftges 
fühle) vandaliſch zerſtoͤrt, und ſtuͤckweiſe verkauft, meh⸗ 
rere Kirchengeraͤthe zerſchlagen, und Theile der beiden 
Gotteshaͤuſer ein Cloak geworden. re 

Die Benedictinerkirche und das Kofler C . 
auf dem Peteröberge, find in ber Belagerung am 6. No⸗ 
vember vorigen Jahres theild fehr beſchaͤdigt, theils abge⸗ 
brannt. Die Kirche ſteht noch mit ihren zwei Thuͤrmen, 
Aber die. Kirche ohne Altar, ohne Orgel, ohne Stühle, 
und bie Zhürme ohne Glocken; die Orgel ward von dem 


Gen. Domänen » Diretor Gentil 1812, die Glok— 
Remefit. L8,46, Fi 
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ken (8 an ber Zahl, in ben Tönen C, Gis, F, Fis, HZ. 
C, Cis, D, und 158 Gentner fhwer) den 27. Februar 
1810 für 5339 Rthle. verkauft, und bie yom Kaifer der 
Kirche noch gelaffene Laͤrmglocke (Ton A, 45 Centner 
ſchwer, und auf 1260 Rthir. abgefchägt) fol von den 
- Sranzofen 1813 zerfchlagen worden feyn. Das Grabnmi 
des Grafen von Steigen warb 1813 bei dem Aus: 
wüuͤhlen der Kirche in den Dom gerettet, wo es ber neuen 
Verwuͤſtung unterliegt. Die Benebictinerabtei, fchon ben 
23. März 1803 von K. Pr. Regierung aufgehoben, brannte 
Bis auf das untere mäffive Stockwerk den 6, Novbr. vos 
rigen Sahres ab. Die Ruinen erinnsen noch an bie ches 
malige Größe, 


Das Commandantenhaud anf dem Peters. 
berge D, bloß etwas im der Belagerung befchädigt, zicht 
ſich uͤber das Thor zum Zugange ber Seflumg, und bietet 
die ganze Breite nach dem Graden. Es iſt die Wohnung 


des Gouverneurs. 


Dee Mainzer und Beorgenthäler Hof E, 
das Martinsklofter F, das Klofler Neuwerk, was 
ren Capitulationsmaͤßige Lazarethe für die Franzsfen außer 
ber Linie. Sie flehen unter einer Gran). Berwaltung, 
und find jest beinahe alle geräumt, 


Die Andreaskirche H dient bloß, um bie Ge⸗ 
gend des Ruͤbenmarkts und bie Branbftätten der Hufe 
in bezeichnen. 


Die gelbgegeichneten Häufer (120). branntert 
in der Beſchießung am 6, Novbr. ad. Ob die Franzoſen 
bazu beigetragen Ka wird für und wider beftrittem. 





\ 
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Diejenigen, welche bie Franzoſen * jider Beſchuldigung 
feri ſprechen, beziehen ſich darauf, daß dieſelben thaͤ⸗ 
tige. Hätfe bei Loͤſchung des Brandes mit Gefahr des er 
Bene leiſteten, daß die Belagerre in dem bieten Nebel den 
Geſchuͤtze nicht die gehoͤrige Richtung geben konnten, und! 
daß. die von ber Feflung Petersberg feheinbar gekommen 
nen Haubiggrenaten Über den Petersberg weggeworfen wa⸗ 
ten. Andere führen dagegen an, daß die Franzoſen 
ſchon früher die abgebrannten Häufer abfchägen laffen 
. wollten, daß fie fhon am 27. October, al& ben .Einmobs 
nern. anbefohlen wurbe, Waffer, im Falle einer Belangen 
rung“, bereit zu haften, und kurz vor dem Brande, ale 
- fie.sınzelnen Scheunen» Befigern in dieſer Gegend riethen, 
ausdrefchen zu laſſen, auf biefe ‚Ereigniffe vorbereitet was 
ven; daß fie die Leute duch Zurcht vom. Eöfchen abhiels Ä 
ten (doc iſt diefes nicht erwieſen), daß fie die Häufen, 
die vom Brande verfchont blieben, in diefee Gegend abe 
‚reißen ließen; daß fie den 5. Novbr., am Xage, wo fie ‚ 
Stoersgehofen größtentheils in Aſche gelegt Hatten, den 
Einwohnern geboten, im Falle eines Angriffe. auf die 
Stadt, zu Haufe zu bleiben, und daß ber. Intendant am 
7. Decbr. in feinem Schreiben, in welchem, die Miederreife 
fung der vom Brande verfchonten Häufer anbefohlen wird, 
ſagt: „Dem Plane der Befeſtigung von Erfurt und der 
hoͤheren Weiſung gemaͤß, muͤſſen alle Haͤuſer in der Um⸗ 
gebung der Severikirche und des Doms niedergeriſſen 
werden; der Brand am 6. Novbr., duch die Belages 
rung von Erfurt verurſacht, hat bereits den groͤßeren 
Theil derſelben, die zum Abreißen beſtimmt 
waren, zerſtoͤrt; aber auch der noch uͤbrige Theil muß 
vernichtet werden; bie Umſtaͤnde zwingen den Ben, Gou⸗ 
verneur, dem ihm zugegangenen hoͤheren Befehle 
Folge zu leiſten. — Dieſemnach iſt ſo viel gewiß, baf 
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tie Käufer unb Gebäude, wenn fie auch der Brand verfheut 
Hätte, denmpdy nicht mehr Händen. Der Brand gewährte 
Entſchaͤdigung durch die Bramdcaffe, das Niederreißen 
Seins andere, als bie, welche das Gorvernement vielleicht 
einmal geben wolte. 


Ganz and zum Theil brannten ab: bie Fingerlings⸗ 
gaſſe ganz; unter den Häringern bie rechte Seite; der Gra⸗ 


den, rechte Seite; die Fleiſchdank, rechte Seite; das He⸗ 


fen- und Nagelfhmibtsgäschen, ganz; am Falloche, rechte 


"Seite der Fleiſchbank; die Viehgaſſe, wo 7 Scheunen ſtan⸗ 


den; die dunkle Ede an der Fingerlingegaffe; der Rüben 


‚markt links, zum Theil. Ihr wahrer Werth betrug we⸗ 


nigſtens 200,000 Rthlr., ohne bie verbrannten Effecten, 
Mobilien und Fruͤchte. Niebergesifien wurden zuerft den 
25.Movbr.: 5 Scheunen und 3 Wohnhaͤuſer am Andreas» 
thor; ihr Aflecuranzwerth betrug 2275 Kehle, ihr wahrer 
Werth 5850 Rthir. 


Vermöge unabwendbaren Befehls vom 7. Desanber 
wurden noch abgeriffen: 


21 Häufer in ber Fleiſchbank. ‚ 
4 auf der breiten Stufe, 

in, der Mondgaffe. 

auf dem Graden. 

Hinter dem Dom, | 
hinter dent Berge. ö 

an der Klappe F 

in der Fleiſchgaſſe. Zu 

am Falloch. 

auf dem Ruͤbenmarkte. 


Der taxirte Werth dieſer Gebäude betrug 100,850 
Rthlr.; die Stiftshäufer waren nicht in der Brandaſſe⸗ 
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vwaͤhrend ber Ftanz. Berrfhaft.: . 405. 
curanz verſichert; bie meiften Häufer waren mit Ziegeln 
gebedt (13 mit Schindeln). Ein maffives Stiftehaus 
hinter dem Dom, und ber Kornboden auf dem Geveris 
Firhhofe, beide innerhalb‘ der "Franz. Ane ſind von de 
Franzoſen, aus Mangel. am Hohen. vor kurzem ee abges 
sifen Bun ER 

Wenn — eine baldige Wahergabe — ſo ver⸗ 
greiſen ſich ihre unheiligen Haͤnde noch weiter an den Ge⸗ 
baͤuden der Stiftskirche. — Kine fartgefegte Beſchießung 
am 6. Movember, mit, einem Anfalle vesbunhen, wuͤrde 
vielleicht die ganze Garniſon mit den Feſtungen in bie 
Gewalt der Koͤnigl. Preußiſchen Truppen geliefert. haben; 
die Stanz. Garniſon hatte die Magazine erbroden, und 
fih, vom Branntwein und Wein betäubt, alle Ausfchrotie 
‚fungen erlaubt; ber heftige Brand — ein wahres Feuer⸗ 
mer — verſperrte ihnen noch dabei den Zugang zu ihren 
Pulvermagazinen. Über die Alliirten Koͤnigl. Preußifihe, 
Kaiſerl. Oeſterreichiſche und Kaiſeri. Ruſſiſche Truppen) was 
ren durch das unausgeſetzte Feuern ebenfalls von allen ihrem‘ 
” Borräthen entbloͤßt, “und die Franzoſen benurterr den Brand 
der Stadt, um die Belagerer zum Mitleiven gegen Uns 
fhuldige zu bewegen, und einen Waffenſtillſtand zu er⸗ 
wirken, der ihnen Zeit gab, die abgebrannten Vorraͤthe 
zu erſetzen, und bie unſchuldigen Stadtbewohner ruhiger 
auszupreffen. — :Die Stade‘ und ihre. Betoohtrer waren“ 
ſchon vor der Uebergabe ein aubgemergelter Koͤrper ohne 
Kraft und Leben, und was. der Brand: und Verwuſtungẽ 
ſchutthaufen auf der weiten Städe, dus ‚nad vie damillen 
m Deu Haͤuſern. — 
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hede Preußen's Siedetderſtelluns 
im Jahre 1813. 


CGorgeleſen in ber Reujahrsnagt nn 


a — — — ———— 


.r 


De iſt der, weichen wir etwa für einen Spott datten, und fie 


BE ein hohniſch Beiſpiet. Wir Rarrem' hielten fein Leben für uns u 


“ Wenig, und fein Ende für eine Schande. Bie it er num sit 
su bei unter die Kinder Woltes Be s 
.. RR Bus der un, Su 8 


4 — 
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Bel Denkwuͤrdiges hat dar ſcheibende Jahr; viel, 
auch ohne Ruͤcſicht auf unſer Wohl, Erfreuliches. Die 
größten. Erfahrungen der Menſchheit fi find, ‚mo nicht erwein 
text, doch in ihrem ganzen Vollgehalte erneuert worden, 
In Zorn und Liebe, Strafe und, Belohnung. Berfiörung 
und Eu — von er si ſtark und preise 
würdig. — >. 5 | | ; 





- Unter feinen. Schͤpfungen erſcheint jeboch keine bern 


licher, als Preußen’ Wiederherſtellung. Eigentlich zwar 


iſt nur vollendet worden, was in vorhergehenden Jahten 
begonnen war, Allein es ergieng. doch jetzt erſt fen, 
Preußen die entſcheidende Prüfung. Vorher mar es ges 
gen ein ſchweres doch nicht toͤdtuͤches, Leiden flandhaftz 
jegt gegen die, von ihm felöft der Knechtſchaft vorgepogeng⸗ 
Gefahr des Untergangs. Zuvor teug es nicht. unruͤhm⸗ 
lich unabwendbare Uebel; jetzt gieng es entſchloſſen in den 


ſchwerſten Kampf, und aus demſelben ſiegreich hervor. 
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Eine — Betrachtung dieſes Gegenſtandes, dem 
an Erhabenheit wenig andere in der Weltgeſchichte zu ver⸗ 
gleichen ſind, wird eben fo troſtvoll als lehrreich ſeyn, 
und für uns das wundervolle — am —— be⸗ 


SFr liegen 


Das. unermeßtice Ungth, — Schlacht bẽ 


ma. und die darauf folgenden Begebenheiten über. den 


reußiſchen Staat brachten, ſchien dieſen Staat auf ſehr 
ge Zeit, ober auf immer, in tiefe Ohnmacht zu ver⸗ 
zen; um ſo mehr, als jenes Ungluͤck unverkennbar von 


neten Urfachen herruͤhrte, bie zu mächtig ſchienen, als 


8 man, zumal bei-fortbauerndem Drucke von außen, 
e Aufhoͤren haͤtte hoffen ‚mögen. Den Verluſt der 
auptſchlacht Tonnte zwar bie Weberlegenheit des Feindes 
a. Zahl und Kriegskunſt befriedigend erklaͤren; daß aber 
erauf dag ‚Heer in Unorhmung floh, und, nur Blüder's 
chaar, ausgenommen, nirgends mehr auf Teutſchem Bos 


n Stand hielt; noch mehr, daß ſtarke Feſtungen, noch 


‚ht belagert, nur, umringt, ober. ſogar nur bedrohet, dem 
rinde fich ergaben; daß endlich das Volk nirgends Wi⸗ 
rſtand verſuchte; dies verrieth innere, und zwar ſehr 
voßf und verheerende ‚Uebel, deren Daſeyn uͤbrigens von 


enen, welche ſich duch. den Schein ber Macht nicht 


wfchen. ließen, — nicht bloß m ſondern 
kaunt worden Mare > 


‚Dem Friedriqes II. Wat. verfiel logleſch nach 


Item: Rode... -Die Megierung. welche auf ihn folgte; 


‚tte weher ſeinen Geiſt, noch einen entfchieben neuen, 
danche ſeiner Fehler ſchienen auf ſie uͤhergegangen zu 
ya, doch keiner von feinen Vorzuͤgen. Leichtfinnig und 


weglich, wie die Jugend, habſuͤchtig und: engherzig, wie E 
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dos iſt der, melden wir etwa für einen Spott datten, und fie 


5 — ein dohniſch Beiſpiet. Wir Narren‘ hielten fein Eeben für uns Be 


 nig, and fein Ende für eine Schunde, BBie ift er num sa 
Yu ie} unter die Kinder Bottes ee 
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viel Denkwuͤrdiges hat das ſcheibende Jahr; öier, 
auch ohne Ruͤckſicht auf unſer nt. Erfreuliches. Die, 
dert, doch in. ihrem ganzen —** erneuert worden. 
In Zorn und Liebe, Strafe und, Belohnung⸗ Beritörung 
und ———— — ka wie — und preis⸗ 


würdig. | ; 


- Unter feinen. Schoͤrſungen erſcheint jehoch keine heri⸗ 


licher, als Preußen’ Wiederherſtelung. Eigentlich zwaʒ 


iſt nur vollendet worden, was in vorhergehenden Saheen, 
begonnen mar. Allein es ergieng. bach jetzt erſt üben 
Preußen die entſcheidende Pruͤfung. Vorher mar es ge⸗ 
gen ein Tower, doch nicht toͤdtuͤches, Leiden flandhaftz 
jest gegen die, von ihm ſelbſt der Knechtſchaft vorgepogeng 


Gefahr des Untergangs. Zuvor trug es nicht unruͤhm⸗ 


lich unabwendbare Uebel; jest gieng es entſchloſſen in den 


2 ſchwerſten Kampf, und aus bemfelben fiegreich hervor. 


a) 








. 
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Eine. — Betrachtung dieſes Gegenſtandes dem 
an Erhabenheit wenig andere in der Weltgeſchichte zu ver⸗ 


gleichen ſind, wird eben ſo troſtvoll als lehrreich ſeyn, 
und für und das wundervolle Jahr am würbigften be⸗ 
ſchließen. — 


Das. unermeßliche Ungluͤc, welches bie Schlacht bi 


Jena und die darauf folgenden Begebenheiten über. den 


Preufifhen Staat brachten, ſchien diefen Staat auf fehr 
lange Zeit, -ober auf immer, in tiefe Ohnmacht zu ver⸗ 
fegen; um ſo mehr, als jenes Ungluͤck unverkennbar von 
inneten Urſachen herruͤhrte, die zu maͤchtig ſchienen, als 
daß man, zumal bei fortdauerndem Drucke von außen, 


ihr Aufhören.. hätte hoffen ‚mögen. Den Verluſt dee 


 Hanptfchladyg konnte zwar bie Ueberlegenheit des Feindes 


an Kahl und Kriegskunſt befriedigend erklaͤren; daß aber 


hierauf dag Heer in Unordnung floh, und, nur Blügers 


Schaar ausgenommen, nirgends mehr auf Teutfchem Bos 


ben Stand hielt; no. mehr, daß flarke Feſtungen, noch 


nicht belagert, nur umringt, oder ſogar nur bedrohet, dem 
Seinde ſich ergaben; daß endlich das Volk nirgends Wi⸗ 
derſtand verſuchte; dies verrieth innere, und zwar ſehr 


großf und verheerende Uebel, deren Daſeyn übrigens von 
Denen, mwelche ſich durch den Schein der Macht nicht 


taͤuſchen ließen, —8 nicht bloß u. ‚fonderg 


worden War: F 


‚Dem Sriebrig's, IL. Wert verfiel ſogleſch nach 
feinem. Rode. ---Die Regiexung, welche auf: ihn folgte, 
hatte weher feinen. Beift, noch einen entfhieden neuen, 


Manche feiner Fehler fhienen auf fie übergegangen zu 
ſeyn/ doch einer von ſeinen Vorzuͤgen. Leichtfinnig und 
beweglich, wie die Jugend, habſuͤchtig und engherzig, wie 


n 
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bas Alter, verbiendet durch truͤgerifches Gluͤck, und ·dadurch 
laͤſſig und ſorgenlos, erlaubte ſie ſich, was Friedrich 


nicht gewagt, erlaubte auch Andern, was er nie geduldet 
| hätte, und fchieb fi mehr und mehr von Teutſchland, 


ohne doch aus den Laͤndern, welche ſie beherrſchte, ein 
Reich zu bilden. Vielmehr, indem ſie gewiſſe Einrich⸗ 


tungen uͤberall einfuͤhrte, hielt ſie ſonſt, was ſie nicht ih⸗ 


⸗ 


ten Staat, fondern ihre Staaten nannte, abſichtlich aus 
einander, um deſto beſſer jedes Stuͤck nach ſeiner Art zu 


nutzen. Wozu? iſt ihr vermuthlich niemals klar geweſen. 


Aber in die Begier und Kunſt des Nubens ganz verloren; 
vernachlaͤſſigte fie das Schöne und Ebfe, dem: Brautthbaren 
und Nüglihen zu lieb; und was fie nur berfhrte; zwang 
Re, um der Ordnung, ober vielmehr der bequemen Ein- 
foͤrmigkeit willen, in ein allgemeines enges Maas. Recht 
and Sittlichleit, Ehrtrieb und. Froͤmmigkeit ehrte ſie nicht 
als Eigenſchaften der menſchlichen Natur, ſondern nur, im 
fofern fie neben der aufgeklaͤrten Selbſtliebe mod" etwa 
näslih Tenn mochten. Waffen und Mauern alfo, Leiber 
und Geld, -auh Kenntniffe und Rn hatie * 
—— aber keine Setle. en u 


Friedrich Wilhelm IH; wenn er ir ru 


| vertraut hätte, wuͤrde, als er ben Thron beſtieg, 
Trefflichſten aus: feinem - Volkte um fi verfammelt, = 


durch fie, vielleicht in. Kurzem, ſchoͤpferiſch gewirkt Haben: 
Alein den jungen König hielt eine zu große, obwohl fehe 


-. üchtbare; ° Beſcheidenheit gebannt in den Kreis des Her 


kommens, welches bie großen‘ Gefchäfte kleinlich, die tted 
sin Aber Als groß behandelte, von Einzelnem gerne 
Kenntniß gab, die Weberficht des Ganzen aber faſt uns 


. - möglich" machte, und überall: Werkffuͤcke und Werkleute, 


aber keinen am und Eeinen Baumeiſter aufwies. Da⸗ 
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Mineb die Regierung im Weſentuͤchen beinaht ganz 
wie fie unter: feirtem Water getvofen war; nur daß unter 
feinen Augen Unrecht und Unfittlichkeit ſich nicht zeigen 
durften... Gonf ſrommten dem Gtaate, : beffen Hußerfl 


Bhnßliche und mühfelige Werwaltung ben, wie fr) fhien, 


beroähtten, Dienern überlaffen blieb, der einfache, reine, 
Zeutſche· Sinn des Oberhauptes nus wenig. . Mehr und 
und ‚mehr ‚feibftfüchtig, beſchraͤnkt auf augenblicklichen Ge: 
nuß oder: Gewinn, wurde die Poli; Teutſchtand unge 
füßr ſo verläugnend, wie fonft in Japan mit dem Chris 
ſtenthume der Holländifche Kaufmann that. Im Innern _ 


nahm, zugleich mit der Regelmaͤßigkeit aller Einrichtuns 
‚gen, auch ihre Geiftfoffgkeit zu. . Wohl abgerichtete Sol⸗ 


baten, puͤnctlich ben Verordnungen nachkommende Staates 
diener, nutzbare, befonders mit den Fabriken des Auslan⸗ 
des wetteifernde, Bürger, fleißige, viel ausfuͤhrbares Gut 


hervorbringende, Bausın, das wären die Beſtandtheile, 


- 


die Stügen. des Staates. Weſſen er zu diefem Glüde 


nicht bedurfte, das ließ er beiſeits liegen, gab es auch, 


ſo weit es ihm nicht etwa beſchwerlich wurde, ganz ledig, 


und ruͤhmte ſich ber Freiheit, die er Gedanken, Neigun⸗ 


gen und Sitten laſſe. Daher auch litt er, daß ſeine 
Hauptitadt eine Miege der modernen Eultur wurde, wels 
che Perſoͤnlichteit und Volksthuͤmlichkeit austilgte, und 
dafür, ein Begehren ſetzte, nicht Mann noch Weib, nicht 


einheimiſch noch fremd, nicht jung noch alt, nicht ernſt 
noch leicht, gefinnt, | night thätig noch mäßig, nicht vors 
‚nehm. noch gering, nicht zelehrt noch unwiſſend zu ſchei⸗ 


nen; in Allem ein Mitklere Unbeſtimmtes, Allgemeines, 
von Alm etwas, vor Allem aber, was es auch koſte, 
gluͤckuch zu ‘fern. Wa: irgend eine Regierung thun 
mag, um die Sachen hoͤher zu ftellen als den Menfchen,‘ 


des Geiſtes und Gemuͤthes, der Tugend und Froͤmmig⸗ 
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keit enibehren zw koͤnnen, und am- gebilbeter —— 


sen a — das hat Die Auu⸗ sehen. 


u 


x nint der ih in — erſten Yan diefe Zaui 


ſchungen furchtbar geläfet; und bie vermeinte Macht 


ganz niebergeworfen hatte, ſchwand bei Vielen entimebet 
aue Achtung, - oder doch alle Hoffnung für ten Preußk 
ſchen Staat. Und wohl find zu: entſchuldigen, bdie va⸗ 
mals zu fruͤhe verzweiftiren; denn jebt warider Schein 


ebenſo viel — wie vordrm beſſer/ als die Wirk 


ügeit. 
Allein — wurde des Prybeten Wort arftut. der 
da kraftlos iſt, der fage, ich bin kraftreich. Durch ben 
Krieg war Preußen erſchoͤpft; durch den Friedensvertrag 
vieler alten und aller neuerworbenen VBefisungen beraubt, 
bazu in Zinsbarkeit und Abhängigkeit vom Sieger gehals 
ten; und eben damals degann Preußen ſtaͤrker, als es je. 
geweſen war, zu werben. Koͤnig und Volk ermaniite fi 
mitten in dem Anwächfe bee Leiden; unbekannte, nee 
Kräfte traten hervor, und erſetzten die verlornen. 0 
Eine Gabe Gottes iſt dies ein "Wunder feiner Weil 
heit und Güte, wie er. oftmals an Iſrael that, das ex 
demuͤthigte unter die Hand, feiner Feinde, bann aber (hrieß. 
wieder aufrichtete, wenn es fi wieder w ihm bekehrte. 


Aber in welchen Tiefen ruhte "bie ‚Empfängtichkeit des | 


‚Befleren ;_ auf welchen Wegen kam ‚bag Heil? j 


Unettbar fanken, bie — Voiter bes, Alters | 
thums, ba einmal der Geift, ihrer Staatseinrichtungen | 
entflob. - Een unter Nexo war ein großer Reit, Ita⸗ 
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liens nach amverbarben;. *) fon «6 lag in dieſer 
Unſchuld keine Kraft zu widerſtreben. Denn ſie hatten 
au ihr Weſen und Leben in dem Staate; gar nichts aufs 
ſerhalb deſſelben. Sie wären Eins mit ihrer Megierung, 


fo. verhaßt: fie. ihnen oft ſeyn "mochte, und erlitten wotke - 


wendig derſelben Schickſalz wie ber ganze Leib zerſtoͤrt 
wird, wenn feine ebeiften heile. ertöbtet werben. Uns 


gleich duͤrftiger iſt das Äffentliche Leben ber neuen Voͤl⸗ u 


ter; dafs aber auch nicht ihr einziges. Daher oft unter 
ber verfuntenften Regierung. ein gar nicht verſunkenes 


Bolt, . Wie man das Land nit zerſtoͤrt, indem man 


nur bie Städte anzuͤndet, fo befiegt man das Volk nicht, 
indem man bie Deere feines Beherrſchers ſchlaͤgt. Denn 
es bat, wicht unabhängig, doch geſchieden vom Staate, 
einen geoßen Befis; das häusliche Leben, woraus das 
Öffentliche, wenn es bereits erſtarb, beffer als es geweſen, 
hergeſtellt werden mag. Dieſes Gut, in folder Füße und 
Selbſtſtaͤndigkeit, verdankt die neuere Zeit vornehmlich 
ihrer Religion und ihrer Wiſſenſchaft. Beides hatten, in 
au ihrer. Herrlichkeit, Athen und Rom nidt fo: ihe 


Sottesdienft, an fich gemuͤthlos, gehörte abermals dem 


Staate eigenthämlih an; ihre einfeitige Meisheit blieb 
ber Menge fremd, Das Chriftenthum hingegen erklaͤrt 
fi nicht nur unabhängig vom Staate, fondern ohne Bers 
gleihung Höher als er, und erhebt den glaubigen Benz 
ſchen weit über den Bürger. Die neuere Wiffenfchaft 
aber laͤßt Mh auf Schulen und Paldfte nicht einfchräns 
Een; fie zeigt ſich uͤberall in unendlich vielfachen, obwohl 


®.- 


off unanfehnticher, nn erregt in dem erpn Trieß 


2) adhuc et antiqui moris ——— Italia. ” 
. Tac. ann. xvi. 5. 
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Dieſe — — weiigien — Wihenſchat 
geben dan bändlichen.. Lehen "ber Neueren, : vornehmlich 
ber Teutſchen, eine, im Alterthume nübelaninte, Haltung, 


 Wörde.und Mocht;:. erhalten barin unverfehet den Kern 
ihres Daſeyns, wenn es auch mit der aͤußeren Einfafs 
‚fung, dem Staate, nidt zum Bellen flieht; und laſſen 


andlich daraus, fobald ein. Anſtoß ‚gegeben iſt, Anlagen, 


Faͤtigkeiten, Tugenden, welche den Staat ſelbſt retten 


oder. herflellen, gewaltig bemorbrechen. -. Dion wie bei 
dem. Dichter der Strom Skamander, obwohl unmuthig, 
zulaͤßt, was an ſeinem Ufer gefchieht,. dagegen -plöglich 
and mit unwiderſtehlicher Gewalt auf ben Peleiden ſtuͤrzt, 
als .diefer.fich in feine Fluten wagt: fo tritt jener haͤus⸗ 
liche Sinn, ber zuvor «etwa nur Zuſchauer geweſen, in 


ben Kampf, ſobald ſein eigenes Gebiet verletzt oder ge⸗ 


faͤhrlich bedrohet wird. Iſt nun ber Staat bei uns ges 
woͤhnlich unvollkommener als bei den Alten, eben darum, 


weil ihm ſeine Glieder deineswegs ausſchließlich angehoͤ⸗ 
ven, nicht all' ihre Liebe und Thaͤtigkeit ihm widmen, 


fondern :in gewiſſen Faͤllen ihm fogar beinahe fremd — 


‚den; ſo findet er dagegen in feiner aͤußarſten Noth, 


jenen, :im haͤuslichen Leben -auferzogenen, und — 


EN — eine ag ai 


en 


7 


— Glanzes dieſes hohe Gut nicht. angetaſtet, vielmehr 
deſſelben Gedeihen auf mancherlei Art befoͤrdert worden 
war! Denn bei al“ "den, fin: das öffentlicheLeben ver» 


derblichen, Fehlern, deren zuvor —— mare, hatte 


Beh dem Preufifäen. Siaite, Sein den Zeigen 
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“bie Regierung, : dutch ihre muſterhaſten Anftalten für die 

Sicherheit des Eigenthumb, ihre Achtung der Geiftesfreis 
beit und einer verhältnigmäßig..großen Freiheit der Mits 
»theilung, endlich durch ihre Nuͤchternheit und Ordnungs⸗ 
liebe, die Entwickelung, Ausbildung und Verbreitung je⸗ * 
nes häuslichen Sinnes allerdings beguͤnſtigt; und meniger 
Eintrag, als fonft zu fürchten war, hatte ihm die, in der 
Hanptftadt eindeimiſche, Verkehktheit thun können, vor⸗ 

nehmlich weil dee König und bie. Königin, verehrte Mu⸗ 
fier häuslicher Tugend und Glädfeligkeit, ein großes Ges 
gengemwicht hielten. Jetzt, da die gange Vorrichtung des 
Staates gefallen war, erhob fich über den Truͤmmern des 
Gebaͤudes, in welchem et laͤngſt nicht mehr gewohnt hatte, 
der unverfehrte Geift des Volkes, um fein, duch eine - 
neue MWeitherrfchaft gefährbetes, und bereits verletztes Ger 

biet zu Bel. 


a Frei war, um ihn zu wecken, und. in den 
Streit zw ziehen, ein Keind nöthig, ber nicht nur das 
Gluͤck feiner Waffen auf das übermäthigfte, und fie den - 
Ueberwundenen verderblichfle, benugte, fondern der, in 
Sriedensgefchäften, aus den Gewohnheiten Europa’s und 
‚ der Chriftenheit heraustrat, aller Sitte. Hohn ſprach, 

Verträge öffentlich brach, und feine Unthaten als Voͤlker⸗ 
recht aufſtellte; der endlich nit nur den Wohlſtand der 
Voͤlker, wohin feine Macht reichte, von Grund aus vers - 
derbte, fondern auch, auf das tieffte unchriftlih und uns 
wiſſenſchaftlich zugleich, über Religion [und ln u 
AMA herrſchen, fi vermaß. 


Und' doch fo ruͤſtig, in kurzer Zeit, wäre Fre wi⸗ 
der einen ſolchen Feind jener Volksgeiſt wohl nicht aufges 
Ieten ‚ ‚wenn nicht zugleich ‚eine a — ihn 
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aufgeregt und ermuthigt hätte. Das Belt gedachte ſehn⸗ 
fachteooll der, unter Friedrich IL wider halb Europa 
fiogreich behaupteten, Unabhängigkeit. In biefen Gedan⸗ 

Ten und Gefühlen warb erſt des großen Königs Ruhm 
“ vellendet und verkiärt. Er ift ein Eroberer gewefen, aber. 
feinem Bolke zu gut, das er auf die entfcheibende Noth 
geſtaͤrkt; TZeutſchland zu gut, dem er zum Borbilbe dieſes 
Bolk erzogen ba. Mun iſt ihm welthiflorifche Würde 
nit von bem, was er vollfuͤhrte, fonbern von bem, was 


es vorbereitete, gegeben; jene® war nicht bauernd noch er⸗ 


freulich; dieſes herrlich und unzerſtoͤrbar. 


Nicht erklaͤrt, nur dem Verſtaͤnbdniß etwas näher ger 
bracht, fol hiermit bie wunderbare Erfcheinung fern, daß 
anſtatt ber Muthlofigkeit, dee Unzufriedenheit, des Zwie⸗ 
fpaltes, weldye mancher, nicht eben Kurzfichtige, befürchten 
mochte, Zuverfiht, Zreue und Eintracht auf biefem 
Schauplatze der Verheerung und Truͤbſal fih einſtellte; 
daß Laſter, die das Ungluͤck aufzunaͤhren pflegt, unſichtbar 
wurden; Irrthuͤmer, die ſehr tief gewurzelt ſchienen, un⸗ 


ſchwer der Wahrheit wichen; daß, ohne einen Epa mi⸗ 


nondas oder Scipio, auch ohne Umkehrung, ja ſogar 
ohne Erſchuͤtterung der geſellſchaftlicen Verhaͤltniſſe, un⸗ 
ter den ſchwerſten, von dem Ueberwinder auferlegten, La⸗ 
ſten, ein neues und kraftvolles oͤffentliches Leben geſtiftet 
ward. Bald gab es bedeutungsvolle Zeichen ſeines Da⸗ 
ſeyns, und zugleich feines. Ueſprungs; zweier zu erwaͤh⸗ 


nen, iſt genug: der beharrlichen Rechtlichkeit in dem Fi⸗ 


nanzweſen, und der Gründung. ber Univerfität Berlin. 
Unklug, ſchwaͤrmeriſch, ganz widerftzebend dem ehemaligen 


Rufe großer Geſchicklichkeit im Berechnen, Tchien .gar 


Manchem fowohl: jene Enthaltſamkeit van . gewalsshätigen 
Maasregeln zum Beſten der Kaſſen, als dieſe, neuen 


- 
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— Aufwand erfordernde, Gruͤndung einer hohen 
Schule. Aber in Beidem zeigte ſich ein hoher Muth, 
vergleichbar der Zuverſicht, womit in Rom, da Hanni⸗ 
bat. vor dem Thoren lagerte, nicht anders, als wenn Ita⸗ 


lien in der alten Verfaſſung waͤre, die oͤffentlichen und ie 


bürgerlichen Gefchäfte Fortgefegt wurden; und zugleich ein 
weiter: reichender, viel mehr als ehedem umfaſſender, und 
in die Berechnung ziehender Blick. Es zeigte fi, baß 
in einer Lager, worin bie Befinnmg, ſchien 88, verloren ' 
gehen mußte, das Wort und die, mit ihm jest auf das 
enofte verbundene, Regierung zur Befonnenheit erſt kam; 
zur Beſonnenheit, bem feltenften und wuͤnſchenswertheſten 
Zuftande, welchen niemals ein Volk zu theuer erkaufen 
kann; worin Gefuͤhl und Einſicht, Verſtand und Gemuͤth 
befreundet find; mo bie Dinge in ihrer wahren Geſtalt, 
. mit dem Wahrzeichen ihres Werthes, nicht bloß wenigen 
Auserwählten, fondern einer großen Mehrzahl erſcheinen; 
daher überall das Wichtige von ſelbſt hervorteitt, das Uns 
weſentliche aber zuchdfteht, und aus Einheit der Anſicht 
Einheit des Willens entfteht; mo nichts wankend, zwei⸗ 
felhaft und halb, nichts geſucht, erzwungen und geheu⸗ 
chelt, nichts voreilig, wild und hitzig iſ. Denn ganz 
von Einem Stamme war ſowohl die tiefe Ruhe und 
Stile, worin ein guͤnſtiges Geſchick abgewartet, einſtwei⸗ 
len aber zug Benutzung deſſelben ungleich mehr, als der 
mißtrauiſche Feind argwohnen konnte, vorbereitet ward; 
als auch die unbeſchreibliche Begeiſterung, womit, als bie’ 
Stunde gefommen war, die Waffen ergriffen und geführt 
wurden, fo zum Exflaunen des Feindes, daß einer der 
verfuchteften feiner Heerfühter bei Dennewiz ausrief: 
fie fechten wie beraufcht; anſtatt daß darin eigentlich nus 
die gefunde Lebendigkeit eines erwachten Volks, im Ges 
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genfage zu ber EN der noch BERN zu 
fehen war. j 2 

Gluͤcuch dieſe treffüchſten unter den Teuiſchen in 
dem wohlverdienten, unvergleichlichen Siegeslaufe, worin 
fie, vordem ohne Ruhm erworbene, ſodann mit Schmad) 
verlorene, Länder auf das ehrenvolifie ald Sieger, auf 
das vechtmäßigfle als Befreier wieder einnehmen; nicht 
- mehr, mie ebebem, von Wibderwillen, ſondern allein von 
Bewunderung und Dankbarkeit empfangen. . Glüdlicher, 
als ehevor in behaglicher, doc ruhmloſer, Ruhe, jegt in 
ihrer. übergroßen, aber hoffnungsreihen, Anſtrengung; 
kuͤhnen Entbedern gleih, die freudig, und daher ohne 
Schaden, Froſt und Hige, Hunger und Durſt ertragen. 
Am, glüdlihften unter allen Völkern, wenn fie, nad 
“ wieder eriangtem Frieden, fletd eingedenk der Urfachen ih⸗ 
ver Niederlagen fowohl, als ihrer Siege, gleich entſchloſ⸗ 
fen dad Verderbliche verbannt und das Heilfame umfaßt 


balten, Ä =. 
| m Ä 
"Ueber das Schickſal ded General Moreau. 


\ 


Mit dem erſten Stüde der Nemefis haben unfere 
Lefer ein „Bild des Generald Moreau erhalten. Es 
war unfere Abficht, biefem Bilde einen kurzen Abriß von 
dem Leben die ſes merkwuͤrdigen Mannes folgen zu laſſen. 
Aher wir ‚haben biefen Gedanken batd aufgegeben, & 
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giebt naͤmlich in der Geſchichte Männer, die auf dem gros 
fen Gemälde ihrer Zeit «im herrlicher Geſtalt und vom 
fHönften Ruhm umftrahlt glänzen, bie aber, wenn man 
fie allein darzuftellen verſucht, ſich nicht fo ſchoͤn ausnehr 
men, denen man alfo Feinen vorzüglichen Dienft erweiſet, 
wenn. man fie‘ durch eine befonbere. Darſtellung zu feiern, - 
unternimmt. . Wir möchten fügen, es fehle: ſolchen Maͤn⸗ 
nern an Yboflognomie, an beflimmter Haltung, an ſchar⸗ 
fer Richtung; und daher mögen fie allgemeine Theilnahme, 
erregen, und hohe Bewunderung und große Liebe, aber 
der finnige Betrachter kommt nicht ganz mit ihmen, wie, 
man zu fagen pflegt, aufs Meine, und darum nicht zur, 
Einheit mit ſich felbft; immer bleibt eine (vieleicht uners. . 
Elärlihe) Ungewißheit,.ein Schwanken, eine Unbefriebigts 
heit in ihm zuruͤck. Hoffentlich wird man es nicht für 
,„ einen Raub an Moreau's großem und wohlverdientem 
Ruhm achten, wenn wir, nach ernfler ‚Betrachtung Teines 
Lebens, auszufprechen wagen, daß uns vorfomme: er ges. 
hoͤre zu diefen Männern. In der Geſchichte der Franzoͤ⸗ 
fifchen Revolution wird Moreau immer eine herrliche, 
vielteicht die herrlichſte, Erſcheinung feyn, und das menſch⸗ 
liche Gemüth unter den Gräueln und Ungeheuern jener 
Zeit, mit einigen andern, tröffen und beeuhigen; viele 
einzelne Züge aus feinem Leben werden auch gewiß die 
Edelſten aller Länder und Völker erfreuen, erheben, be: 
geifteenz; aber wir zweifeln, daß der ganze Menfch, SD or 
reau, fd weit er aus den vorhandenen Urkunden zu ers 
Sonnen ift, vom Geſchichtſchreiber mit Wahrheit alfo dar⸗ 
geſtellt werden koͤnne, daß er ben Edelſten Big ges 
nuͤgte. 


Diefe Betrachtung brachte und zunaͤchſt von jenem 
Gedanken zuruͤck. Bald aber kam die Bemerkung hinzu, 
Remefis. 18), 4. 6t. gt 


u‘ 
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daß von mehreren Männern ſchnell verfucht wurde, das 
Bekannte aus Moreau's Leben zufammenzuftellen, um 
das Verlangen nach näherer Kenntniß bet der allgemeinen 
Theilnahme an ſeinem Tode, genug zu thun. Endlich 
wurde auch zu Moreau’s Lob und Verherrlichung übers 
al fo viel gefchrieben umb gefprochen, daß wir mit unferee 


Zeier zu fpät zu kommen fürchten mußten. *) 


Damit aber unfer Bild nicht ohne alle Begleitung 
Bleibe, wollen wir uns erlauben, einige Bemerkungen über 
Moreau’d Schickſal, oder, wenn wir den Ausdrud ges 
brauchen dürfen, über die Nemefis in Moreau’s Les 
ben, am Schluffe des erflen Bandes zu machen, deſſen 


“ Anfang jenes Bild geziert hat. Und da der heftigffe 


Schmerz über den Verluſt des Edlen ſich allgemach bes 
fänftige haben dürfte, und da die vielen und lauten Kla⸗ 
gen über das unerhörte Ungluͤck deffelben in ber allgemeis 


*) Unter ben Sebensbefchreibungen iſt bie vollſtaͤndigſte, die 

wir fennen, von Sohmus: ; 

General Moreau, Abriß einer Geſchichte feines Lebens 
und feiner Feldzüge, von K. Joch mus, mit bem Wilde 
niß des Helden. Berlin, in ber Maurerfden Bud 

. handlung. ı Rthlr. 4 gr | 


Unter den Schriften zu feiner Todesfeier zeichnet fi 
durch Befinnung und Beredtſamkeit vorzüglich aus: 


| Bloge funeèbre de Moreau, St. Petersbourg, 1813. _ 


Sie tft von einem ablen und geledrten Ruffen; dem Grafen 

Quwarow, und verdient theils wegen ihrer Vortrefflich⸗ 

keit als Trauerrede, theils aber auch, weil ſie Einiges 

enthält, das noch nicht bekannt war, Aufmerkſamkeit. 

Dieſes unbekannte hat Moreau’s Freund und Adjudant, 

ber Dberfi Rapatel, bem Berfaffer mitgetheilt. Wir 
: "werben in ber Solge Sins und das Andere ‚anführen. 
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am Noth und Freude der Zeit nad und nad) verhallt | 


feyn möchten, ſo hoffen wir um fo eher wagen zu Eins 
nen, . was unferm Derzen bei allen Verhältniffen des Le 
bens Beduͤrfniß iſt, dem. traurigen Ereigniffe eine erheis 
- sernde Deutung zu geben, eine, Deutung naͤmlich, bei 
welcher dad menſchliche Gemüth einige Beruhigung finder, 
und verföhnt wird mit dem Gange menſchlicher Schickſale. 
Wir mollen babei bad Grdflihe in der Art, wie Mos 


reau flarb, gar nicht beachten, und lediglich dabei fieben 
bleiben, daß er flarb. Jenes Gräßliche war der Thränen 


guter Menfchen werth, aber bei einem Manne von Mo— 
- zeau’6 großem und reichen. Leben hatte vielleicht auch 
dieſes Schaudervolle einen hohen Sinn. Wer viel geben 
Tann, der muß viel leiften. Da es Moreau nicht ‚bes 
flimmt war, für die Sache der Menfchheit länger mitzu⸗ 
wirken, fo warb ihm wenigſtens gegönnt, fein Leben das 
duch noch fehe Hoch auszubringen, daß er durch die 
GVeſtigkeit feiner Seele und ben hohen Sinn, den er im 
ungeheuerſten Schmerze bewieß, die Bewunderung der 


Weit mehrte, feinen Ruhm vergrößerte, und Anden für 
den heiligen Kampf ein großes Beiſpiel gab, weiches große 


Tugenden wecken konnte. 


Um aber Moreau's * zu N und fein 
Schickſal zu begreifen, müßte man ihn, wie uns fiheint, 
als Feldherrn, ale Menfhen und ale Frangofen zugleich, 
in feinem dreifachen Verhältniffe zu feinem fuͤrchter ichen 
Feinde, Napoleon Buonaparte, zu feinem Baters 


- Lande, Ftankreih, und zu. den Fürften und Völkern bes 


teachten, die gegen Napoleon und Frankreich die Fahne 
der Freiheit erhoben hatten, Wir Eönnen jedoch nur. auf 
Einiges hinweiſen, fowohl wegen des — als Re 


der. Sastheit des Bann. 
| Ra 
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Morean hatte in einer ſchweren, Aber —— 
vollen, Zeit den ſchoͤnſten Ruhm erworben, den ein Feld⸗ 
here erwerben kann. Bon einem großen Gedanken, ber 
die Herzen aller edlen Menſchen durchdrang, gewaltig er⸗ 
griffen, hatte er in Eräftiger Jugend eine friedliche Be⸗ 
flimmung verlaffen, um das Vaterland und die Freiheit 
zu retten und zu rächen. Schnell hätte ſich fein großer 
Geiſt für die Künfte des Kriegs entwidelt; ſchnell waren 
ihm, unter Verhäftniffen, welche dem Geifte fein Recht 
und dem Verdienfte feine Ehre gaben, die Anführung gro 
Ber Heere übertragen worden. x hatte diefe Deere faſt 
ſo gewiß zum Siege geführt, als zur Schlacht. Manches 
von bem, was er vollbracht, wurbe dem Schönften gleich: 
Zeſetzt, das die Geſchichte der Kriege hat, wie fein bes 
rühmter Ruͤckzug, der allgemeine Bewunderung, bei Freund 
und Feind, erregt hat, wie die Schlacht bei Hohenlins 
den, die fo glänzend ats entfcheidend wär, wie fo Mans 
ches. andere. Nach ſolchen glorreihen Thaten hatte fid) 
dann Moreau in eine fi nnige Ruhe zuruͤckgezogen, von 
welcher er ſelbſt das große Wort ſagen durfte: „ſie ſey 
nicht unruͤhmlich geweſen;“ *) und aus dieſer Ruhe war 
er herausgeriffen, und auf eine Weife vom vaterlänbifchen 
Boden verbannt worden, die nur dazu dienen konnte, fein 
Anfehen zu vermehren, : und die Meinung, welche bie 
Welt von feinen Feldherrntalenten gefaßt hatte, zu ver 
groͤßern. Sein Geiſt, feine Thaten, und bie Liebe der 
Franzoſen, machten ihn Dem gefährlich, ber mit befpotis 
fher Gewalt fiber Ale hinausſtrebte; darum wurbe er 
verbannt, aber darum auch vom Tode gerettet, ) 


9) Sn feiner Vertheidigungs⸗Rede vor Gericht, den Io. 
Prairial, Jahr 12 (den 20. Mai, 1804,) - 

**) In der angeführten Eloge funebre wird in Bezug auf 
diefe Begebenheit, die bekannt genug if, noch folgende . 


% 
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In Europa war Moreau' 8 Name in den. neun 
Jahren feiner Verbannung. foft verfchollen., Die unges 
heuern Ereigniſſe um ung ber, liefen uns keine Zeit, fei⸗ 
ner zu gedenken; und wer ſeiner eingedenk blieb, der 
wagte wenigſtens nicht, ſeiner mit gerechter Ehre zu er⸗ 
waͤhnen. Die Nachricht von More au's Ruͤckkehr nach 
Europa, ergriff daher auf eine wunderbare Weiſe die Ges 
muͤther der Menſchen; feine Erfcheinung wirkte wie eine 
Auferftehung aus dem Grabe. Zugleich aber erwachte 
das Andenken an feine Thaten auf die fchönfte Weiſe. 
Fleckenlos war fein Ruhm; fein Unglüd vergrößerte fein 
WVerdienſt, und felbft für die Fehler, welche der früher fo 
gefeierte Held der Zeit kurz vorher begangen hatte, wur⸗ 
den ihm eben fo viele Zugenden zugelegt. Alſo war. dig 
Erwartung aufs hoͤchſte gefpannt, und die Hoffnung auf: 
Moreau's Eriegerifche Talente, und auf feine Kenntniß 
des Franz oͤſiſchen Heeres, kannte vn Graͤnzen. 


Und Moreau bat dieſe Ben keineswegs bes 
teogen, und diefe Hoffnung nicht getäufcht. Sein früher 
und allgemein bejammerter Tod iſt ihm, menſchlich und 
ſchoͤn, als vollguͤltige Erfuͤllung angerechnet. Weib ge⸗ 
ſchehen ſeyn wuͤrde, wenn er laͤnger gelebt haͤtte, das 
kann kein menſchlicher Mund ausſprechen; aber das laͤßt 
ſich kuͤhn behaupten, Moreau ſelbſt Hätte durch ein laͤn⸗ 
geres Leben nicht gewinnen, er hätte feine ſchoͤnere Krone 


Anekdote — die uns wenigſtens neu war. Peu de 

temps avant la eatastrophe le. premier Consul fit pro 

poser A Moreau la legion d’honneur. Moreau repon- 
. dit A la personne charges de cette negotiation : „il 

est done’ fon, cet homme 1a, ily.a dix aus que je 
la commande.“ 
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erwerben moͤgen, als mit welcher bekraͤnzt er jetzt zu den 
Helden der Vorzeit gegangen iſt; leicht aber haͤtten Ver⸗ 
hältniffe eintreten koͤnnen, in welchen, auch ohne Fehler, 
denen doch nicht leicht ein Menſch entgeht, auch ohne 
Verfhuldung, deren Graͤnze in ben Berwidelungen des 
Lebens doch nicht immer ſcharf unterfchieden werden kann, 
bloß durch Mißverftändniß,' durch Eiferfucht und ‘andere 
menfchliche Leidenfchaften, feine Ehre hätte gekraͤnkt wer⸗ 
den mögen. Das Gefchehene Tann: freilich nicht wieder 
geändert werben, und der erworbene Ruhm follte bleiben. 
Aber ber Menfch beurtheilt das Leben des Andern gern 
im Zuſammenhange; das zuletzt Geſchehene ift am bes- 
kannteſten, der Eindrud am friſcheſten; die Leidenfchaft 
mirkt auch .bei den Edelfien nicht ‚felten auf das Urgheil 
zuruͤck, und auch der Unbefangenfte findet Leinen Ausweg 
aus den Widerfprüchen der Anfihten und Meinungen.- 
. Daher ift freilich möglich, daß das Unwuͤrdige des früheren 
Lebens durch fpäter bervährte Tugend in Bergeffenheit -ges 
bracht wird, aber es ift auch möglich, daß frühere Groß⸗ 
thaten durch fpätere Unfälle, mögen fie durch Verſehen 
oder Veſchic herbeigefuͤhrt ſeyn, verdunkelt werben. *) 


=) In der Eloge funtbre wird, nad) einer Handbfhrift 
bes Generals Moreau, bemerkt, „daß Moreau — wie 
jeder Menſch von Sinn und Geiſt — eine große Luft am 
bem Studium ber Geſchichte gefunden, und daß er bie 
Feldherren feüherer Zeit fo beurtheilt habe, wie er felbft 
beurtheilt zu werben wuͤnſchte.“ In dieſem Ginne fagte 
er 3. 8. von Karl XII., baß biefer der größte Feld⸗ 
bauptmann feines SIahrhunderts geworden feyn würde, 
wenn er bie Schlacht bei Narwa verloren hätte; diefe aber 
habe ihm eine zu große Beratung feiner Feinde und zw 
viel Vertrauen auf feine Zruppen eingeflößt; er ſey ges 
follen durdy das Uebermaas der Eigenſchaften, die den gro⸗ 
Ben Feldherrn bilden. — Mebrigens war Moreau durch 


% 
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Menn man nur diefes bebentt: fo kann. man. fich 
ſchon bes Gefuͤhls nicht erwehren, daß Moreau nit 
zu früh geftorben fey für den Ruhm, . den er nun auf 
alle Zeit in der Geſchichte bewahren wird, und man fängt 
an, fi mit dem. Schichfale zu verföhnen, das einem eb» 
ion Manne den. Sthmerz erfparte, fi des ſchoͤn erworbe⸗ 
zen. Kranzes, auch nur zu einem geringen Theile, beraubt 
- zu fehen. . Diefes Gefühl aber wird noch flärker,_ diefe 

Berföhnung noch erquidtichen, wenn man Folgendes in 
Erwägung zieht. Ä 


Moreau hatte feinen hohen Ruhm in einem Kam: 
pfe erworben, auf welchen er vielleicht ganz Vorwurfsfrei 
zurüdfehen Eonnte.e Wohl wurde Frankreich auf die abs 
ſcheulichſte Weife zerrättet, während er die aͤußeren Feinde 
gluͤcklich, tapfer, einſichtsvoll befämpfte;s "wohl 'gefchahen: 
Sräuel, vor weldhen jedes Gemüth fchaudern wird, fo 
tange Menfhen Kunde von ihnen erhalten, während er 
38 Schlacht und Sieg eilte. Aber die Gedanken von 
Sreiheit, Volk und Vaterland, die ihn zum Stiege bes 


ſtimmten und in die Schlacht begleitet zu haben ſcheinen, 


find menſchlich, ſchoͤn und heilig, und rechtfertigen seen 
der für fie ſtreitet. 


Morenu, litt ſchredich in den theuerſten und zar⸗ 
teſten Verhaͤltniſſen des Menſchen durch die ungeheuere 
I f iz ’ 


Beobachtung ber’ Menfchen und durch das Studium der 
Geſchichte zu der Ueberzeugung gekommen, daß die äffents 
lihe Meinung, wie die Gefhichte, im Allgemeinen ges 
recht, daß aber beide befonders ftrenge zu feyn pflegten im 
Beurtheilung des Friegerifchen Rubms. — ‚Wenn Moos 
reau in diefer Ueberzeugung, wie wir nicht zweifeln, 

‚ Reit hätte: fo bärfte die — ber an nicht 
ſchwer ſeyn. | 
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Berchttung feines Vaterlandes; aber feine Seele wurbe 
dadurch dem Vaterlande nicht entfremdet. Wenn diefes ' 

Vaterland,' ſo mochte er denken, zuerſt ficher geſtelt wirb 
gegen äußere Feinde, fo laͤßt ſich die Wiederkehr der Ord⸗ 
nung im. Innern, es läßt fi die Hejlung der Wunden 
hoffen, welche Frankreich fich ſelbſt gefchlagen hat, und 
noch, in entfeglicher Verbienbung, zu ſchlagen fortfährt. 
Aber was muß aus dem Leben der Franzoſen, als Men⸗ 
{hen und Bürger, werben, wenn bie Fremden willkuͤhr⸗ 
ih über Land und Leute verfügen Eönnen? Alſo Biekt 
ex feft an feiner Bellimmung. Vielleicht wäre Frankreich 
gluͤcklicher gewefen, vielleicht ganz Europa, menn bamals - 
bie Sranzofen bezwungen wären: aber wer konnte damals 
die ungluͤckliche Wendung vorausfehen,, _ welche ber Gang 
der Europaͤiſchen Verdaͤltniſſe ſpaͤter genommen hat? Und 
wenn auch Frankreich ſchon damals feine Graͤnzen wirk 
lich uͤber die Gebuͤhr auszubreiten geſucht haben mag: fa 
Tonnte ein edler Menſch, bei den gewöhnlichen Begriffen 
von Volt und Staat, und bei ben hundertjähtigen Be⸗ 
ſtrebungen Frankreich's, ſich doch wohl leicht uͤber den 
Zweck dieſer Ausdehnung taͤuſchen: ſie konnte ihm noth⸗ 
wendig ſcheinen fuͤr die Ehre des Volks und für die Sie 
cherheit des Gemeinweſens; aud wird Dem, der ſich ges 
kraͤnkt glaubt, ja nicht ungern verziehen, daß er durch 
einen Schritt über bie. hergebrachte Graͤnze beweifet, es 
fey in feiner Macht. ſich zu raͤchen. Für bie. Unterjochung 
der Welt, für die Vernichtung aller Seeiheit, für die Zer⸗ 
‚ teetung aller menfchlichen Gefühle, für welche fpäter die 

Kaiſerlichen Adler erhoben wurden, ſchwenkte man doch 
auch in der That die Fahne der InlE nicht. 


Moreau hat das Süd gehabt, früh genug. bie 
Bühne zu nee, um ben Fluch der Völker, der. Alte 
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getroffen hat, die um Napoleon geſtanden, nicht zu 
theilen. Dabei führte er den Krieg für die Sache des 
Vaterlandes auf eine Weife, die fpäter den Franzoſen 
ganz fremd ward, und bie ihnen auch damals nicht. bes 
bagte. Er bielt feine Hände, vielleicht mehr als irgend‘ 
ein anderer Franzoͤſiſcher General, frei vom Raube der 
Völker; er rettete, wie er ſelbſt jagen durfte, bie Ehre 
des Fennzöfifchen: Namens in feindlichen Ländern; um 
menſchlich zu ſeyn, wagte er ſogar Amt und Leben, und 
übertrat verruchte Befehle, bie in ber Maferei der foges 
“ nannten Freiheit gegeben waren; *) er führte, wie er 


gleichfalls ſelbſt öffentlich fagte, auf eine ſolche Weiſe den | 


Krieg, „daß derſelbe nur eine Geißel auf dem Schlacht 
felde war.“ Das wußte fein Vaterland, dag mußte die 
Welt; darum mußte Frankreich ihn betrachten, als einen 
feiner ebeiften Söhne, - deſſen es zur durch ſchnoͤde Ge⸗ 
wait beraubt war; und darum konnten ſelbſt die Fuͤrſten 
und Voͤlker Vertrauen zu ihm faſſen, die einſt jene 
Heere bekaͤmpft hatten, an deren Spitze er ſtand. 
Die Wiedererſcheinung eines ſolchen Mannes nach 
‚einer Reihe von Jahren, in welchen ſich die Welt fo uns 
‚ befchreiblich verändert hatte, auf ber Seite, gegen welde 
er vormals geflanden war, mußte. daher von hoͤchſter 
Wichtigkeit, und für die Sache dieſer Paptei, wie jener, 
ein — und vollguͤltiges Zeugniß fon en wir - 


1 


39 Bekanntlich wurde befohlen, daß man einem Engländer 
und keinem Hannoveraner das Ecben Iaffen foltes Mo⸗ 
reau uͤbertrat diefen Befehl bei ber Einnahme. don - Nieu⸗ 
port, und ſein Leben, welches er hierbei wagte, wurde 
vielleicht nur — eine Regimentsneränberung in Paris 
gerettet. = 
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zuerſt auf feinen argen Feind: ſo kannte wohl night leicht 
etwas Anderes geichehen, weiches dem Kaiſer Napoleon 


" perfönlich fo peinigend und -fo gefährlich - gewefen wäre, 


als eine feldye Erſcheinung Moreau’s. Wenn er viels: 
leicht im Rauſche eines unerhörten Gluͤcks die alten Ver⸗ 
hälınifje vergefien hatte: fo möchten fie ihm doch wohl 
duch Moreau’s Ankunft in die Seele zurüdgerufen 
fen; er muß fih wohl. erinnert haben, wie More au 
zu ihm, zu dem Stanzöfifhen Deere (melches ſich freilich: 
in den gemeinen Soldaten faft gänzlich erneuert hatte, 
aber keineswegs in den Dfficieren), zu dem Stanzöfifchen- 
Volke, zur Welt gefianden, und auf weiche Weife er fid).. 
von diefem Manne, ber ihm fo gefährlich gefchienen, weil - 
er ſich großer Thaten und großer Liebe rühmen Eonnte,- 
befreiet hatte. Und alsdann mußte ihm Moreau mie 
ein gebannter, Unglüdverfündender Geiſt, er mußte ihm 
als der Bote ber hehren Göttin erfcheinen, die kein Bere 
brechen ohne Strafe und Rache läßt. ein bekannter 
Ausruf: „daß Moreau ſich in feinem Grabe bes 
wege," zeigt den Zuſtand feiner Seele nicht minder, 
als der gräßliche Triumph, mit welchem Moreau’s Uns 
gluͤck der Welt verkündigt wurde, — 


Sehen wir hingegen auf Srankreih: . fo mußte bie 
Nachricht von More au's Theilnahme an dem Kam⸗ 
pfe Europa’ gegen Napoleon auf das Allgewal⸗ 
tigfte wirken. Freilich war bie Zahl der Jahre, bie 
zwifchen Moreau's Anführung Franzoͤſiſcher Deere und: 
: feiner gegenwärtigen Bekämpfung berfeiben, verlaufen was - 
ren, nicht. eben groß; aber in diefen wenigen Jahren 
war das Ungeheuerfie gefheben, Alles war ſchrecklich um⸗ 
gelehrt, und bie Freude guter Menſchen in Frankreich 
war in geäueloolles Leib verwandelt. j 
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Moreanm, der fern von dem Ungluͤcke noch die alte 
Sefinnung bewahrt haben mochte, mußte den Männern in 
Frankreich, die nachzudenken im Stande waren, und Sid} 


nicht losgeſagt hatten von den Gefühlen der Menfchheit,. 


als eine Erfcheinung aus einer alten fchönen Zeit vor _ 
tommen. Uber eben deötwegen mußte er auch ben Scans 
zofen ein ſchwerer Vorwurf darüber ſeyn, daß fie die Zeit 
geſchaͤndet, und die Hoffnung der Menfchheit ſchmachvoil ⸗ 
betrogen hatten; er ſtand Denen, die einſt mit ihm gelebt 
und geſtrebt hatten, nun aber, ohne Dank, ohne Ehre, 
ohne Würde unter der eifernen Ruthe eines Tyrannen in 

- Knechtfchaft und Elend lebten, gegenüber wie der Heilige 
den Sündern, von deren Freveln er ſich getrennt hat, um’ 
in einfamer Abgefhiedenheit das ſchoͤnſte Gut des Men: 
ſchen treu: zu bewahren; er mußte durch feine bloße Vers 
bindung mit Denen, die wider Frankreich flritten, aufs 
Lebendigfte fühlbar machen, was vielleicht im Gange der 
Berhältniffe weniger Mar ‚geblieben war, daß die Franzo⸗ 
fen auf die entfeglichfle Weiſe getäufcht, verlodt, betro⸗ 
gen worden, daß fie unwuͤrdig und unmenſchlich ben vers 
derblichen und heillofen Entwürfen eines Einzigen gedient, 
und daß fie nicht nur unter der Höhe geblieben, welche 
fie zu erklimmen unternommen, ſondern daß fie aud) tie- 
fer gefunten waren, als je. Wegen dieſer Verhättniffe 
aber mußte More au ben Fürften und Völkern, die fih 
‚gegen das Ungeheuer der Weltherrfhaft verbuͤndet Hätten, 
fehr willkommen ſeyn; und er ſelbſt mochte bei der Rein⸗ 
heit feines Wollens und Thuns ſich ſagen dürfen, daß er- 
die Feier verdiene, mit welcher er Überall empfangen wurde.” 
Uber: wuͤrde diefes Alles fo geblieben fepn, wenn Me 
reau länger gelebt hätte? wuͤtde er ſich ſelbſt lange ges 
nügt haben? hätte fein Vaterland ihn ohne Vorwuͤrfe ge⸗ 
laſſen? und haͤtte er das Vertrauen der Verbündeten u 
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dann noch bewahren koͤnnen, wenn ihnen die Abficht, für 
- deren Erreihung fie fein Mitwirken wollten, und wünfch- 
ten, gelungen wäre? wuͤrde fein Mitwirken, nach menſch⸗ 
licher Einfiht, für das künftige Gluͤck der Welt. vortheilz 
haft geweſen ſeyn? 


J 
Mas Moreau eigentlich veranlaßt hat, feine Ver⸗ 
borgenheit zu verlaffen, iſt wenig befannt. Wir wollen 
ober vorausfegeu, weil wie es gern glauben, daß ihn 
keineswegs die perfönlichen Kränkungen, Beleidigungen, 
Peinigungen, die ee von Buonaparte erlitten hatte, 
zur Rache gegen biefen gereist haben,  fondbern daß ex 
durch die reinften, fchönften und edeiften Gründe zu dem 
großen Schritte bewogen worden ſey; mir wollen vorauss 
_fegen, weil wir e6 gern glauben, daß Moreau nichts 
gewollt und erfixebt habe, als Rettung feines Vaterlan⸗ 
des, deſſen Kraft auf eine fo ſchnoͤde und heillofe Art für 
bie Unterjochung der Völker vergeubet, deſſen Kinder fo 
graufam. für bie Ehrfucht eines entfeglihen Menfchen 
bingefchlachtet wurden, und als Befreiung ber Welt von 
. Schande und Knechtſchaft; wir wollen vorausfegen, daß 
Moreau eben fo gehandelt haben würde, wie er jest 
handelte, und wenn er auch nie mit Buonaparte in 
Berührung gekommen wäre, weil er in biefem Buonas 
parte einen Tyrannen erkennen mochte, zu Deffen Sturz 
die Menihbeit jeden. Guten aufriefe. In der That 
ſcheint man auch behaupten zu können, daß Moreau, 
wenn er von perfönlichen Abfichten getrieben wäre, ſchon 
viel früher, als bie Beleidigungen noch frifh waren, Ges 
legenheit zur Rache geſucht und Leicht gefunden hätte, 
daß er aber fo lange unthaͤtig geblieben -fey, weil er das 
, Hoͤchſte bezweckte, ynd darum einen: Augenblid! abwarten - 


1 
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wollte, in welchem ſeine Abficht gelingen konnte. *) 


Aber — blieb Moreau nicht immer ein Franzos? muß 


man nicht zu feinem eigenen Ruhme glauben, er ſey dem 
MWatertande, ungeachtet aller Fehler und Sünden deſſel⸗ 
ben, getreu geblieben? Aber ——— war io hut 


9 Indeß ſfieht man aus der Eloge Funsbre, daß zu den alten 
Werbrechen ‚gegen Moreau no neue, ſchmerzliche Kraͤn- 
Zungen gelommen waren. Si, fo heißt eö hier, A tous les 

“. grands motifs, qui ont d6cide de la destinde. de Mo- 
-" zeau,' se joignoit un ressentiment personnel guelcon» 
.-. que, cela a did peut-&tre l’indigsation. dont l’aveient 
p6ndtr6 les traitemens indignes qu’avoit essuyds Ma, 
dame Moreau dans deux voyages qu’elle fut obligde 
‘de faire en France, Dans le premier, elle fut gar- 
' dee A vue par des gendarmes; Hans le second an 
maois d’Aoüt 1812, on me souffrit 'pas, qu’elle: mis 
-  pied A terre... Rembarqusde au mois de Decembre 
dans une saison tres-orageuse, elle fut envoyde en 
Angleterre. Le detail de ces vexations et de ces 
souffrances hlessa profondement l’Ame de sou dpoux.— - 


Ueber bie Anfigt Moreau’s von der. Unternehmung. 

- Rapoleon’s wider Rußland, und über den Eindrud, . 
welchen der Ausgang auf ibn madte, kommt Folgendets 

. vor. Den I. Febr. 1813 ſchrieb Moreau an ben Ober: 

Ken Rapatel aus Rew-Hork: „Il vient de se passer 

des choses bien extraordinaires en Russie. Le grand 

komme s’y «est bien rapetissd, Outre la folie qwil a, 

fait d’aller A Moscou et @y rester trois semaines de 

’  trop, autant que je pu voir par ses bulletins et par 

' les rapports de Koutousow, il me semble que Bona- 

parte a perdu la téête a Smolensk, et qu’il n’auroit 
jamais dü rester Ih plus d’un mais se häter de 
repasser le Dnieper, et de sw couvrir de ce fleure 

s’il avoit eu hbesoin du moindre sejourz c&_qui, je 

- erois, eut dteE encore une faute.‘* Dann fügte er 
hinzu: „On ‚dit Bonaparte mort: c’est ce qui deut 


- 
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furchtbar durch Frankreich's Kraft; unter Buonapartes 
Adler flanden Moreau’s Brüder, Söhne Frankreich's, 
Erzeugte des Vaterlandes. Konnte, auf dem Wege, den 
Moreau einfhlug, unb nad feiner Natur und Art als 
lein einfchiagen Eonnte,. Buonaparte geflürzt werben, 
ohne daß diefe Söhne Frankreich's bekämpft wurden? *) 


— J 
lui .arriver de plus heureux en pareille circonstance. 


Quand on ne sait pas se faire tuer, on est indigne 


de la part de gloire, & laquelle il sembloit avoir des 


prötentions. Il n’est pas dans la position d’un gend. 
ral dependant, à qui on auroit command& de pareil- 
les folies; tout est de son invention et de son exé- 
eution. Il se seroit attribue toute la gloire s’il avoit 
sdussi: la honte est son partage, et c’est un lAche 


: il y snrvit. (Was würde Moreau nun (dem Io. Aprik 


1814) fagen, ba Napoleon Buonaparte noch ganz andere 
Dinge überlebt hat!) Beste A deplorer les:foibles et 


* malheureuses viciimes de cette folle ei inhumaine am- 


bition. Ge devroit @tre une legon, mais elle ne ser- 
vira à personne. (leider!) — Noch Ihrieb Moreau 
am 17. Februar 1813: „Toute cette campagne de Rus- 
sie a un caracttre bien particulier d’imprudence et 
de fautes, tant en allant qu’en revenant, qu’il est 
bien difficile de concilier avec l’habitude que Bona- 


‚ parte a de la: guerre. Il a joue comme un enfant 


‚gät6, ‚(qui ne croit rien d’impossible A-son etoile; 


mais celle du Nord lui a fait faux-bond. Je mai 
pas d’idee de la fin de cette horrible tragedie, “‘ 


+) Aus dem Kaiſerl. Sauptquartier fhrieb Moreau ben 


21. Augufi 1813:s „Me voilà & l’armede prät A com-. 
battre Bonaparte, et le faisant je. Vous T’assure, sans 
la moindre repugnance; bien convaincu que si je 
peux contribuer & sa chüte, je recevrai aussi ma 
part des remercimens de la France et du monde en- 
tier, ‚Pour renverser Bonaparte peu importe la. ban- 


nideraæ pourru que l’om zeussisse; si Robespierre avoit 
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Gegen das Vaterland kann kein Gutgeſinnter die Waffen 
führen. Nun mochte Moteau das Franzoͤſiſche Blut 
außerhalb ber alten Bränzen Frankreich's, wenn auch 
nicht ohne Schmerz, doch chne Wanken und Zerriffenheit 
feines Herzens, fließen fehen; aber als die Sranzöfifchen 
Heere auf’ den Franzoͤſiſchen Boden zurädfgebrängt waren, 
und nun alles, Unglüd des Kriege über Frankreich kam: 
wer mochte noch -die. Bränge. umterfcheiben zwiſchen dem 
Keinde der Menfchheit und Frankreich, : dem Vatetlande 
Moreau's? Wäre ber. ungluͤckſelige Kaiſerthron von 
dem ungtüdfeligen Volike zu trennen gemwefen, ſo würde 
jöner Hemd. gefallen ſeyn auch ohne Moreau; blieb aber ' 
Das Volt, auch nur fo lange als es gefchehen tft, un. 
ben Thun. vereint, gleichviel mit welcher Geflmmung: 
folte Moreau wohl Immer: mit gleicher Zuverſicht, fons 
der Sweifel, fonder Skrupel, auf der Bahn fortiegangen 
feyn, die. er betreten hatte? :Uns ſcheint wenigſtens, daß 
ihm in gewiffen Augenblicken der Geiſt feines Volks Hätte 
erſcheinen, und daß er um fo ungemwiffer, um fd umeinis 
ger mie ſich ſelbſt, und fe: um fo unglädticher hätte 
werden koͤnnen, je mehr er auf bie Geſinnung biefes 
Volks gegen den Feind der Menfchheit bauen mochte, je . 
mehr er glaubte, nur Zwang, Zucht und Angſt Enüpften 
die Franzoſen an den „hölzernen, ſammetbeſchlagenen 
Stuhl” dieſes Mannes. Zwar hätte Moreau nidt 
die Auführung eines Heeres uͤbernommen; aber gerade 
das — wenn er fie anders abgelehnt hat, dieſe Anfährung 
— ſſcheint zu beweifen,. wie leicht er über fein: Verhaͤltniß 
Hätte in Zweifel gerathen mögen, 


7 tud par les royalisten, les republicains les en au- 
zoient remercids vingt-quatre heures après.“ — So 

klar« zeigt fi ker em und ber Zuſtand von Mo⸗ 
reau's Seelet 


—8 
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Aber wenn duf diefe Weiſe Moream, bei längerem 
Reben, mit feinem eigenen Gemüth und mit feinem Va⸗ 
terlande hätte zerfallen koͤnnen, ſo ſcheint uns auch ſein 
Verhaͤltniß zu den verbuͤndeten Fuͤrſten und Voͤlkern von 
fo zarter Natur geweſen zu ſeyn, daB es gar leicht hätte 
getrübt werben mögen Moreau war bei feiner Ana 
kunft überall mit ber reinften Freude begrüßt, mit ber 
ceinften Achtung empfangen, mit dem fchönften Vertrauen 
beehrt. Dieſe Freude, biefe Achtung, dieſes Bertrauen, 
find, fo viel uns bekannt iſt, ihm ungeſchmaͤlert ins 
Grab gefolgt. Aber Moreau mar unb blieb ein Fran⸗ 
s08; und gerade, weil Napoleon nicht bekämpft wer⸗ 
den Eonnte, ohne daß Frankreich befämpft wurde, weil Nas 
poleon’6 heillofe Herrſchſucht nicht gefeffeit werben mochte; 
ohne daß die Kraft der Franzoſen gebrochen wurde, halten 
wir für möglich, daß es einen Punct hätte geben koͤnnen, 
auf weichem die Verbuͤndeten eben fo ungewiß ‚uber SM os 
reau werben mußten, als Ex über fein Verhaͤltniß zu 
feinem Vaterlande. Man hätte von allen Seiten edel 
und redlich ſeyn und bleiben mögen; je feſter man aber 
an das Heilige glaubte, je Rärker man von allen Geiten 
an den hoͤchſten und ſchoͤnſten Tugenden des: Menſchen 
feſthielt, je tiefer man von dem Sinne für Volt und 

Vaterland durchdrungen war: deſto zarter, verfchlungener; 
zerſtoͤrbarer ſchien das Verhältniß werben zu können. Zu 
dieſem aber kam noch eine eigene Betrachtung binzu, bie 
theils leicht menſchliche Leidenſchaften — und zwar Lei⸗ 
denſchaften, die man für Tugenden rechnen möchte, Denn 
anders Leidenfchaften Zugenden feyn Finnen — aufreizen, 
theils auf die Sittlichkeit, auf den Sinn, und mithin 
auf Freiheit und die Ehre der Völker wirken zu koͤnnen 
fhien. Durch das lange Gluͤck, weiches die Franzoſen 
auf eine wunderlige ee, en durch bie mannichs 
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faltigen Siege, welche ſie unter ſeltſam guͤnſtigen Umſtaͤn⸗ 
den erfochten hatten, endlich durch das tolle Geſchrei, dab 
von Weiſen und Thoren hierüber erhoben war, hatte fi 
sine fektfame Meinung gebildet, und in den. Köpfen vies 
fer, felbft fehr vecftändiger und ausgezeichneter Menfhen, 
feftgefegt ,» die Meinung nämlich, daß nur die Kranzofen 
den Krieg verftänden,: daß Gott den übrigen Völkern 
wohl mancherlei ſchoͤne Gaben, nur keine Feldherentalente, 
daß Er ihnen. wohl Geiſt und Sinn für alle andere Ver⸗ 
hältniffe des Lebens, nur nicht für Krieg und Schlacht, 
gerieben hätte. Die Engländer, von welden man, weil 
man: die. Gefchichte früherer Zeiten nicht Fannte, oder nicht 
deachtece, lange unfinnig behauptet, hatte: fie feyen wohl 
wortreffliche Krieger zue See, aber fchlechte Soldaten zu. 
Rande, hatte der große Wellington allerdings. gerecht⸗ 
fertigt; aber Preußen, Defterreicher, die Teutſchen insge⸗ 
fammt hätten, fagte man, feine Selbherren; ſelbſt die 
Muffen hätten,. fagte man, im Vertrauen auf die Vers 
fiherung bes Moniteurs, die Franzoſen nicht befiegt, > 
bern Bee und Hunger hätten fi fie vernichtet, 


Was ein Freiheitberauſchtes Volk, was ein Mann, 
der Nichts achtete, und Nichts. fchonte, durch bie eiferhe 
Gewalt eines Alleinherrſchers mit abfcheulicdier Aufopfes 
eung von Hunderttaufenden, möglich gemacht hatte: das 
wurde dem militärifchen ‚Geifte des Kaifers Napoleon 
. und den unerreihten Talenten feiner Marfchälle und Prin⸗ 
: zen zugefchrieben. Iſt man in diefem, eben. fo elenben, 
‚als heillofen Wahne denn nicht fo weit gegangen, daß 


man fogar geglaubt hat: die großen Siege der verbinde - - 


ten Waffen ſeyen nur dadurch möglich geworden, dag 
Moreau den Fürften und Fuͤhrern der verbiündeten 
Deere den Staar geſtochen habe? wenn Er, und wenn 
Nemeſis. 1.8.4.6. X 
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ein anderer Franzoſe (ber, gluͤcklicher Weile, fpäter gleich⸗ 
falls zuruͤckgeblieben ift) nicht auf den rechten Weg ge— 
leitet hätten, fo wuͤrden die großen Erfolge, welche Teutſch⸗ 
(and, welche Die Welt befreiet. haben, ſchwerlich errungen 
ſeyn? und geſchahe biefes nicht nach ben herrlichem 
Schlachten von Groß:& drfchen und Baugen? Was 
wuͤrde alſo gefchehen feyn, wenn Moreau bie verbünbes 
ten Heere bis Äber den Rhein, bis in das verruchte 
Naubneſt, Paris genannt, begleitet hätte? Leicht wäre 
dem Verdienſte die Krone, wenn nicht entzogen, doch ent» 
blaͤttert; Leicht wäre den Völkern, zumal bem Teutſchen 
Wolle, die Ehre geſchmaͤlert, fich feibft befreiet zu ha⸗ 
ben; eine Ungewißheit Über bie eigene Tüchtigkeit, ein 
Zweifel un bie eigene Kraft, wäre zuchdgeblichen, : und 
in dem eitelen Volke, welches das ungeheure Unglüd über 
Europa gebracht hat, wäre ein Duͤnkel zurädgeblieben, 
der fih früher oder fpäter zum Verderben Europa's ges 
zeigt haben würde, der aber jegt hoffentlich ausgetrieben 
werden wird. 


Wenn man dieſes Alles bedenkt, fo ſcheint uns die 
Gottheit, die ſich in den übrigen Begebenheiten dieſer Jahre 
fo gerecht und groß bewiefen hat, auch in dem Schickſale 
Moreau’s, ſelbſt für menſchliches Erkennen, nicht mins 
der gerecht und groß zu ſeyn. Durch ſeine Erſcheinung in 
Europa verdiente Moreau die ſchoͤne Feier, die er fand, 
burch feinen frühen Tod wurde er vor dem Sammer bes 
wahrt, biefe Feier zu bereuen: er vermied den Vorwurf 
feines Baterlandes und die Kraͤnkungen von Fremden. 
„Diefer Buonäparte ift immer stüdlih," fagte 
Moreau: auch zeige der abfcheuliche Jubel über feinen 
. Rod, daß Buonaparte benfelben für ein neues Gluͤck 
angefehen habe; aber biefes Gluͤck war fein Letztes; fit 


- 
% 
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Moreau, gleich einem Boten der Adraſtea ihm erſchien, 
bat er nur Demuͤthigungen und Schmach erlebt. Frank⸗ 
reich hat die Erniedrigung erfahren, die Moreau als 
warnender Genius durch feine Erſcheinung verkuͤnbigte. 
Die verbuͤndeten Fuͤrſten und, Voͤlker ſind auf der ruhm⸗ 
‚sollen Bahn der Freiheit und Ehre unaufhaltſam weiter 
gezogen, und haben durch eigene. Kraft und eigenen Geiſt 
"das große Ziel erreiht, bag Moreau mit Ähnen er⸗ 
ſtrebte. Su u Ze : E 


Alſo ruhe fanft, Victor Moreau! Du haft ges 
nug gelebt. Dein Ruhm, ats Feldherr, wird Die bleis 
ben, fo lange die ehernen Tafeln der Gefchichte dauern. 
Deine Ehre ald Menfc wird man Dir ungekraͤnkt laſſen. 
Mögen, ſich Viele an Deinen Tugenden zu gleihen Tu⸗ 
‚genden emporfchwingen; * Viele durch Dein Beiſpiel ſich 
uͤber das Ungluͤck erheben und Aber die Schmerzen, welche 
uns die Natur nicht erfparen konnte, wenn fie uns Freude 
gewähren mollte und Gluͤck. | 


456 V. Untetreöung Napoleon’3 
» V. 

| = Unterredbung 
Napoleon?s mit dem Grafen.von **a 
su Paris am soten Märg 1813. 





"Die folgende Unterrebung wurde uns ſchon vor einie 
ger , Zeit mitgetheilt; ; wir ttugen indeß Bedenken, fie das 


— mals drucken zu laſſen. Jetzt aber, nachdem die verbuͤn⸗ 


beten Mächte Ihren Gefammtwillen in Ruͤckſicht Napos 
Ueon Buonaparte's fo beflimmt erklaͤrt haben, ſcheint 
uns jede Bedenklichkeit hinwegzufallen. Der Aufſatz, ſo 


wie er hier gegeben wird, iſt nach dem Berichte des Gra⸗ 


fen *-* a bearbeitet, An der Aechtheit dieſer Bearbeitung 
zu zweifeln, haben wir keinen Grund; fowohl bie hohe 
Hand, von welcher wie denfelben mitgetheilt erhalten has 
ben, bürgt uns dafür, als die innere Wahrheit, die man 


nicht verfennen kann, wenn man fi auch nur des bes . 


kannten Berichts des Schwebifchen Gefandten erinnern toill. 


TE Fe 

Nah der Iffentlichen Aubienz, die der Kaifer am 
10. März dem bdiplomatifchen Corps ertheilte, näherte 
“fi, der Herzog von Baffeno dem Grafen von **a, und 
fagte ihm: der Kaifer begehre, ſich mit ihm zu unterhals 
ten. Der Graf von **a wurde alfo in das große Ka⸗ 
binet eingeführt. Der Kaiſer, bei dem fich der. Herzog 


von Rovigo befand, gab dem Herzog von Baſſano einen 
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Wint Au da zu Bleiben, näherte fih.dem Grafen von. 
**9 mit einem ziemlich ruhigen Geſichte, und. fagte: 
„Graf von’ **a1 Ich will offen mit Ihnen reden. Meine 
Politik it Ihnen bekannt... Ich babe nichts zu verheh⸗ 
den. Ihr Hof handelt nicht eben fo, gegen — 


it Die Lage ifl verſchieden. 


„Aha! Dat ift, maß Euch fo — macht! She 
glaubt mid .in der größten Werlegenheit, unb das wollt 
Ihr benugen, um einen großen Einfluß in Europa wie 
der zu erlangen. Dieſe Ungemwißheiten mäffen aufhören, 
Sie zerſtreuen mich nur bei meinen großen Vertheidi⸗ 

gungsplanen, und ich habe alle meine Beiflesgegenwart . 
vonnoͤthen, ih! Ihr Hof wird ſich ind Ungluͤck flürs 
zen! Ich ſage es Ihnen vorher. Meine — 
find — a —W | 


Bir! unſer Hof hat Yu en grieg — | 


„And will dieſes durch eine treulofe Neutralität e er⸗ 
fegen?.. So belohnt er meine Dienſte? Ich Eonnte Euch 
vernichten, einverleiben, : Euch durch einen meiner Bene: 
tale zegieren laflen! Sch habe es nicht gethan! Ich 
liebte Euch! Ich liebte Euern Souverain! Ih habe 
einen Beweis, davon durch meine Verbindung mit feiner | 
Familie gegeben. Wehe ihm! wenn er mich zwingt, fein 
Feind zu merden! ‚Meine perſoͤnlichen Empfindungen 
haben mich zweimal.bewogem, ihm den Frieden, gu ſchen⸗ 
ten. Ich werde diefen Empfindungen’ nicht mehr Raum 
geben... Ich fehe-nun, daß-fie bem n meiner — 
een | | 
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„Sire! Em. Majeſtaͤt innen es Oeſterreichniche 
terargen, wenn es die Umſtaͤnde benust, um kuͤnftig 
nicht mehr genöthigt zu fepn, einen vorgefchriebenen Frie⸗ 
den anzunehmen. Unſer Kaifer wuͤrde gegen feine Voͤlker 
fi vergehen, wenn er ben unverhofften Gluͤckewechſet 
von fi wieſel ⸗· | 


„Den unverhofften Gluͤckswechſel? Sich zu meinem 
Sturze mit meinen Seinden zu verbinden, ober wenig: 
ſtens ſchweigend buch Unthätigkeit ihnen behuͤlflich zu 
ſeyn, die ihnen verftatten wird „ ihre ganze Kraft gegen 
mich zu richten! So alfo hält man Tractaten! So al« 
fo, nachdem man mir eine Mitwirkung zugefagt, bie 
durch ihre Langfamkeit Schuld behaftet, durch ihre Mit: . 
tel ohnmaͤchtig, duch ihre Refultate lächerlich gemwefen! “ 


„Wir find unferer Verbindung freu geweſen. Em. 
Majeftät konnten nich verlangen, daß wir uns. den Zus 
fällen ausfegen follten, die Ihren eigenen Truppen fo 
verberblich waren. « 


„Uber daB iſt's ja eben, - was meine Armeen zum 
Theil in Derlegenheit gebracht hat. Euere Schüßhterns 
heit — um nicht ein haͤrteres Wort zu gebrauchen — 
"hat meine großen Berechnungen gehemmt. Was finb bie 
Menſchen in den Augen ihrer Beherrſcher? bloße Abs 
flractionen, deren fie ſich zur Loͤſung der wichtigften polis 
tiſchen Probleme bedienen, und oft find fie in meinen 
"Augen Nidjts, als Kroͤten; — ja, Dr. von ** a, Kroͤten. 
Sp fehe ih fie m, Ich! Allein jegt iſt nicht von der 
-  Bergangenheit bie. Rede. Die Gegenwart Eiemmt. mid. 

Die Zukunft beſchaͤftigt mih. Ich muß willen, ob ic 
— um den Preis der Kinder, die ich Ihrem Hofe zus 
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wenden Bann, in Kraft feiner Allianz mit mir, in Ruͤdc⸗ 
ſicht dee Bande, die uns vereinigen — auf ihn zählen 
Tann, daß. er, während ih in der Front mich bewege, - 
eine große Slantenbewegung machen werde; kurz! ob er 
ſch mit mir vereinigen wid, um bie Barbaren zu ums 
zingeln, die ſich einbilben, Teutſchland Geſetze vorzuſchrei⸗ 
ben, Wie? Ihe Herr, der Erbe der Teutſchen Kaiſer, 
Bönnte dulden, daß ein Abloͤmmling der Zaaren da befehle, 
wo ſeine Vorfahren regiert haben? Wohlan! Will er mir 
nicht helfen, dieſe Horden verjagen, ſo werde ich ſie ver⸗ 
jagen, ich! Aber dann werde ich auch das Recht haben, 
grimmig gegen diejenigen zu feyn, beren Sache ich ohne 
ihren Beiſtand vertheidigt haben werde. Durch Vernach⸗ 
laͤſſigung großer Staatsinteceſſen haben die alten Dys 
naftien unterlegen. Es til bem wefentlichen Sntereffe des 
Haufes, welches den Titel umd einen Theil der Beſitzun⸗ 
gen der Caͤſaxen geerbt hat, nicht zufagend, daB bie Mufs 
. fen in Teutſchland herrſchen. Ihre Bevoͤlkerung von 

Wilden muß in ihre Wüfteneien zuruͤckgeworfen werden.“ 


„Aber Sire! Da Ew. Majeſtaͤt Alles gethan haben, 
um den Einfluß meines — auf den ee 
BONN zu zerſtoͤren — 


„Zat das flimmte zw weiten Abſichten, die feinen 
andern Zweck haben, -al& das Intereſſe der Souveraine, 
und die Ruhe der Voͤlker. Iſt es denn nicht auch beffer, 
daß eine liberale Macht, _ wie Srankreich, . deren einziges 
Biel ift, die Wohlthaten der Givilifation gleichfsrmig zu 
verbreiten, aus den. Heinen Zeutfchen Fuͤrſten einen enger 
zen Bund bilde, als dies ſchoͤne Land dem Zwieſpalte 
sum Raube und unaufhörlihem Eindringen, feiner Nach⸗ 
barn ausgeſetzt zu laſſen Ich babe meine Gedanken 


J 
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verwirklicht. Ich bin zuſrieden, Teutſchland eine ſtaͤrkers 


Deganiſation verliehen zu haben, und nicht abgeneige, 


dlieſelben Vortheils auch auf Deſterreich auszudehnen. 


Das war zum Theil mein Zieh, als id, den Krieg nach 
Rußland trug. Ich wohte, nachdem ich bie Ruſſen nach 
Norden hingejagt haben würde, Defterreih’6 Greänzem 
binausrüden, und durch Berge und Ströme befefiigen. 
Noch kann Defterreih die Fruͤchte meines guten Willens 
einfammeln, wenn e6 mic hilft, biejenigen Poſitionen 
wieder zu erlangen, bie ich vor dem Feldzuge einnahm. 
Es ift mir diefe Huͤlſe fhulbig, fowohl um feines. Vor« 
theild willen, als aus Dankbarkeit. Im Grunde: was 
koͤnnte es von mir fürchten? Habe ich nicht bie Integri⸗ 
tät feiner Polniſchen Beſitzungen garantirt?“ 
„Sire! Ew. Maj. koͤnnen es nicht verargen, daß 
mein Souvergin fein jetiges Uebergewicht benutzt, um 
ſeine alten Beſitzungen wieder zu erlangen.“ 


„Uebergewicht? Das iſt alſo Euer geheimer Gedanke! 


Ihr glaubt Euch Überwiegend, weil She neutral ſerd? 


Wohlan!. Sch werde dies Uebergewicht vernichten, und 
follte es mir meinen legten Soldaten und legten Thaler 
toften. Herr von **a! Ich liege noch nicht darnieder; 
ich kann Diejenigen noch bittere Thraͤnen dergießen laſſen, 
welche glauben, mich herausſordern zu duͤrfen, weil ich 
ungluͤcklich geweſen bin. Herr von **al die Sonne von 
Wagram iſt noch nicht verfinſtert! Mein Genie und bie 
Tapferkeit meiner. Heere koͤnnen wir noch denkwuͤrdige 
Tage .anbrechen Taffen. Und am Ende: was will Ihr Ka⸗ 
binet? Was begehrt Ihr Sowderain? Habe ih nicht 
Alles gethban, um ihn’ zu- befriedigen, ſowohl vor Seiten 
der Politik, als von Seiten-unferer Familienverbindun⸗ 
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gen? Man: bit geſehen, daß ic be dem Papfte. einen 
Schritt gethan babe, her. bloß zur Abſicht hatte, die 
Scrupel meines erhabenen Schwiegervaters zu köfen: Ich 
habe dieſem Schritte noch nicht alle die Folgen bewirken 
koͤnnen, die er haben muß; aber gedrängt, mie ih es 
von allen Seiten. bin, bei meinem Alliirten nicht den 
ſchuldigen Beiſtand findend, von Ihrem Hofe gleichgoͤltig 


behandelt, obſchon er mir ein ganz anderes Benehmen . 


fehufdig wäre, bin ich genoͤthigt, jetzt nur an einen‘ Ge 
genfland zu denken, bie Vertheibigung meiner Staaten. 
Ich "wollte bie Kaiferin mit einer Glorie umgeben, ich 
‚wollte fie unabhängig von ben Begebenheiten machen. 
and ihr gewiſſermaßen das Neich waͤhrend meiner Abwe⸗ 
ſenheit oder nach meinem Tode vermachen. Siehe da! 
man will das nicht! Man ſtoͤßt dieſe Wohlthat zuruͤck! 
und weit entfernt ‚mir beizuſtehen, verwundet man mich 
mit Anforderungen, bie mit‘ meiner Ehre unvereinbar 


- find. Ic habe Euch die gekroͤnte Kaiferin» Königin auf 


geopfert, die Frau, bie, nad) der jegigen Kaiferin meis 


‚mem Herzen am nächften war; id wollte nur die Kide 


nung der jegigen abwarten, um jener ihren Titel zu neh⸗ 
men. Was Eonnte ih mehr thun? Wir leben nicht 
mehr in ben Zeiten, wo man überläftige Königinnen era 
wuͤrgte. Ohne Zweifel begehrt man nicht von mir, fie 
ganz verfchmwinden zu laſſen? nicht als ob der Gebanfe 
much empoͤrte, ‚wenn Staatsgruͤnde es gebieterifcg verlans 
gen; allein noch. hat. man diefe Wohlchättgkeit mir nicht 
dargethan. Als ich mit der Dynaſtie Ihres Herrn mich 
verband, Habe ih fie mit neuer Kraft beleben wollen 
Ich habe — indem ich ſie mit der neuen. Ordnung ber 

Dinge in Europa verfchtg — beweifen wollen: daß fie 
nicht durkh diefe verfchlungen würde. "Nun denn! - Man 
unterftügt meine Abfichten nicht! Man fpielt ſchlau mit 
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mir, während ich fo viel Ferimäthigleit in meinem Be⸗ 
tragen zeige. Man vermehrt meine Unbehaglichkeit, wäh 
rend ih nur Deflerreih’s Wohlfahrt im Auge hatte. 
Diefer Zuſtand muß durch eine Kriſis enbigen. Diefe 
Starrſucht ift mir unerträglich, und wehe Euht Ihe 
Herren Defterreicher! wenn dieſe Erplofion gegen Euch 
ausbricht!“ 


„Sire! Wir haben bisweilen bewieſen, daß Drohun⸗ 
gen uns nicht ſchuͤchtern machen. Richt gegen uns kann 
die Erpfofion gerichtet ſeyn, von ber Ew. Majeſtaͤt 
.fprechen I a 


„Aha! Sie fordern mich heraus! Gie führen in 
tneiner Gegenwart gegen den Kaiſer der Franzoſen eine 
Sprache, die man kaum fi gegen unzeitige Geburten 
des Mheinbundes zu erlauben. geftatten wücbe! Rovigo! 
Thun Sie ihre Schuldigkeit!“ (Sogleich flürzte fich . 
Rovigo auf Hm. v. **a, um ihn zu entwaffnen. Ak 
fein diefer trat haftig einige Schritte zurüd, und legte, 
fih zur Bertheidigung anſchickend, die Hand an den De: 
gen. Movigo befragte durch einen Blick den Willen feines“ 
Herrn, der, rubiger getworden, ihm einen Wink ud | 
«6 un meiter “ treiben. ) 


- 


„Br. v. “rat Ich bin — und ich beſitze al⸗ 
len Stolz eines Souverains, ber eine große, .brave Nas 
tion regiert! Beleidigungen empfinde ich fehr lebhaft, 
‚und in dem, was Sie mir fagten, lag allerdings etwas 
Beleidigendes. Aber wenn Sie [ich vergefien Eonnten, fo 
werde ich nicht vergeffen, was id dem Charakter ſchuldig 
-- Bin, mit dem ein Souverain Sie. befleidet bat, "der mein 

Berroandter und Allirter iſt.“ 


N 


m 
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Bet Mein Souverain würde in meiner Sprache 
am den Austınd dee ihm — — ſehen. 


F Wiſſen Sie — Her v. — daß ich morgen 


wit Rußland Frieden ſchließen kann, indem ich, Preußen 
" wieberherftelle, und ſogar nach vergroͤßere? indem ich eis ' 


nen- Rufjifhen Prinzen auf den Polnifhen Thron fege? . 
Denn im Grunde! Mas habe ih von den Muffen zu bes 


fürchten? Sie find zu entfernt von meinen, Staaten, ale 


daß ich, als eine Macht fie fcheuen -därfte. - Und. was ' 
würde aus Oeſterreich werben, wenn ich Rußland er⸗ 


* Jaubte, fi) gegen die Donau, hin zu vergrößern? Laſſen 


Sie hören, was Sie-barauf anworten lönnen ! w 

„Daß Ew. Majeſtaͤt Ihre Lage nicht kennen, odeg 
mir eine Anficht berfelben geben wollen, bie Sie ſelbſt 
nicht haben.“ 


»Sie glauben mich alſo in einem ſſehr verzweifelten 


Zuſtande, Hr. v. »Ra! Habe ich etwa Spanien. verlafs 
Ten? Nein! Ich babe ſogar noch Verſtaͤrkungen hinge⸗ 
"Schicht. Indeſſen wiſſen Sie body, daß ich nie mehr als 


jegt ‘Here in Frankreich getvefen bin. Man fchreiet zwar; 
man wiegelt aufs allein man wagt keine Handlung de& 
Aufruhrs. Ich begreife wohl, daß wenn Sie ſolches 


zum Maasftabe der öffentlihen Meinung nehmen, Sie - - 


wunderlihe Dinge auf meine Rechnung fchreiben muͤſſen. 


‘ Über was befümmert mich dad Gequäfe der Huren und. 
einiger Verfchnittenen? Gehen. Sie hingegen. auf bie 


‚ Märkte, in die Hallen, miſchen Sie ſich in alle Volks: 
verfammlungen, ift es daſelbſt nicht überall fg ruhig, * 
ob wir 20 Jahre Frieden gehabt haͤtten?“ — 
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„Site! &s :Eommt mir nicht zu, ben Se der 
wohner Frankreich's zu - beurtheiten. 7° u ; 


‚Und doch thun Ste es. Seit 2 Jahren haben alle 
Minifter, die Ihr Hof an mich geſchickt, keine andere’ 
Beſchaͤftigung, als mich auszufpioniren, und die abges 
ſchmackteſten Geſchichtchen von mir zu melden. So müfs 
fen Souverains fi nicht unter eimander: behandeln; zus - 
mal wenn fie durch "Bande. des Bluts mit einander vers 
wandte find. Sch bin offen, ik! Was ih will, dad 
man wiſſen foll, das fage ich laut; was ich zu twiffen bes 
gehre, darnach frage ich ohne Umfchweife. Ich bin zu 
ſtark, um meine Zuflucht zur Liſt zu nehmen. . Ic habe 
noch ‚keinen Plan verfolgt, den ich nicht voraus angekuͤn⸗ 
digt "hätte, und ich habe Feinen angekündigt, den id) 
nicht äuch ausgeführt hätte,“ 


„* 


„Ach! Site! der Einfall in Rußland! « 


„Ich würde jegt in Petersburg feyn, ohne die vor⸗ 
zeitige Kälte, die mein Heer traf. Sch bin überwunden 
worden, aber nur durch bie Elemente, Diefe allein has 
ben meine ‚Berechnung zu Schanden gemacht. Alles 
Uebrige iſt gelungen, wie ich es vorausgeſehen habe. 
Wenn der Kaiſer ſich mit mir haͤtte verſtaͤndigen wollen, 
ſo wuͤrden wir viel Blut und Thraͤnen erſpart haben. 
Wenn Ihr Herr ſich freimuͤthig mit mie verbinden will, 
fo innen wir noch jet der Welt die Mühe wiedergeben, 
und das Project eines allgemeinen Friedens verwirklichen, 
der ein Gegenſtand aller meiner Gedanken, der Zweck al⸗ 
ler meiner Anſtrengungen iſt. Man glaubt, daß ich den 
Krieg liebe. Man irrt ſich. Die Uebel, weiche er er⸗ 
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peugk, machen: mein Herz bluten. Immer babe ich vor 

Anfang eines Feldzugs Frieden angeboten, . und: immer 
meinen überwundenen Zeinden ihn zugeflanden. In einis 
gen Wochen werde ich 300000 Mann haben. Ich wetde 
nah Magdeburg geben. Ihr Kaifer kann feinerfeits mir 
die Hand in Erfurt reihen, eine Flankenbewegung mit 
300,000 Mann mahen, und mie beiftehen, den Norden 
"von Europa von ben Barbaren zu befreien, bie ihn durch⸗ 
ſtreifen. Wir muͤſſen vereint die Givilifation retten. _ Vers 
fagt er mir feinen Beiſtand, fo werde ich das "große 
Merk ohne ihn volbringen. Es wied mir mehr Zeit ko—⸗ 
:  ften.- Ich werde mehe Menfchen opfern müffen. Mein 
- He]erz wird dabei leiden. Ihr Here muß entweder mein 
Seind oder mein Bundesgenoffe ſeyn.“ 


. 


„Wohlen! Gireru: 


Aha! Ich veifiche Sie, mein Here Ambaffadeurt 
Sie entrollen Ihe Gewand, und laffen uns den Krieg 
mit allen feinen Geißeln fhauen. Nun wohl! Sie wers 
den, Krieg haben! " = | 


| „Site! Wir fürchten ihn nicht! Ich werde meinem 
Hofe ſchreiben, daß er ſich darauf vorbereite, « 


Napoleon ſtutzte einen Augenblick. Er fab den . 
Ham von **4 verwundert an, und fagte: „Nein! 
Die Menfchheit dat genng gelitten. Ich will den Fries 
ben. Ich will ihn aufrichtig. Won Ihrem Hofe hänge 
es ab, ihn Europa zu verleihen. Daß nur meine Feinde 
aufhören, auf Euere Neutralität oder Euere Mitwirs 
tung zu rechnen. Die Kaiſerin theilt meine Geſinnun⸗ 


N 
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gen. Gehen Sie zu ihr. Sie erwartet en. Denn 
vn Sie an Ihren Do u 


. Napoleon entfernte J— indem ex dem Hin, v. ** 4 
undbig —2—— 


— 
4 


J 
— For und Buonaparte. | 





Diefer kleine Auffag twurbe. gefchrieben, als noch in 
Chatillon mit Buonaparte unterhandelt wurbe, ala - 
Haris noch nit eingenommen war, als bie verbunbeten 
Mächte die Erklärung noch nicht ausgeſprochen hatten, 
bag Sie mit Napoleon Buonaparte nicht meht 
unterhandeln wollten. Der Aufſatz kann daher bei dem 
Abdrucke nicht mehr den Sinn haben, den er beim Mies. 
berfhreiben haben ſollte. Indeß fcheint uns die That⸗ 
Tache, die im ihm dargeitellt ift, merkwürdig genug, um 
ibm den wenigen Raum zu gönnen, ‘den er einnimmez. 
alfo geben wir ihn ganz unverändert. 

* “ * — 

Bekanntlich. machte For, der furchtbare Parlaments 
redner, ber erhabene Staatsweife, der Freund ber Frei⸗ 
heit, ber ‚trefftliche Gefchichtfchreiber, der große Mann, 
im Sahre 1802 nah dem Frieden von Amiens, eine. 
Reiſe nach Frankreich, zunächft, wie es hieß, um vie Pas 
% 





piere zu benußen, die zu Paris im Schottifhen Collegio 
von ber Hand Jacob's II. aufbewahrt wurden. Denn 
die Gefchichte diefes Königs und feines Nachfolger wollte 
er befchreiben: er hielt aber ein biftorifches Merk für.das ers 


habenfte Erzeugniß des menfchlichen Geiſtes; deßwegen | 
wollte er nichts unbenutzt laſſen, „um die Maͤhr jener 
Zeit“ wuͤrdig zu erzählen. Es iſt gleichfalls allgemein be⸗ 


tannt, daß Bor am ber Ausführung feines fchönen Vor⸗ 
ſatzes zuerſt durch fein geſchaͤftvolles Leben, dann durch ſei⸗ 


nen allzufruͤhen Tod verhindert worden iſt. Nur den An⸗ 


fang des Werks hat er hinterlaffen, wenig von dem, was 


er wollte, genug, um zu zeigen, was er vermochte, und 


um die Welt das Fehlende beklagen zu lafien. . 


In Frankreich ward er überall mit der größten Begel⸗ 
ſterung und mit ben ſchoͤnſten Ehrenbezeugungen empfan⸗ 
‚gen. Jeder drängte ſich hinan, ihn zu fehen, ihn zu bes 


grüßen; in ven Schaufpielhäufern waren die Blicke nicht, 


auf die Bühne, fondern auf For gerichtet. In Paris ges 
hörte e8 bald zum guten Tone, zu gehen wie Kor, zu ſitzen 


wie For, zu eben wie For, zu denken wie For, Beſon⸗ 


‚ders gaben fich die Frauen alle erſinnliche Mühe, irgendein 


Zeichen feiner Aufmerkſamkeit zu gewinnen. Die berühmte: 


- Madame Recamier, die dburh feine Ankunft aus ber 
Mode gekommen war, entführte ihn. gewiffermaßen, uns 
mit ihm auf der Promenade zu erfcheinen, und ſich dadurch 
einen neuen Reiz zu geben. Auch war es ihe ganz recht, 


daß ein befpeidener Poet For und fie als ——— und 


J 


Wenus daritellte und befang. 


Doch das ift Franzoͤſiſche Kt; wichtiger iſt ER ; 


= Kurz nad) feiner Ankunft in Paris, ließ For ben er⸗ 


ften Conſul, Buonaparte, fragen: „wann er die Ehre " 
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haben — ihn zu ſehen?“ Der Eeaſul erwieberte? 
„es wuͤrde ihn ſehr freuen, zu jeder Stunde, bei Tag und 
bei Nacht, einen Dann, wie Sog, zu empfangen; ex möge 
nur ſelbſt die. Stunde beftimmen. u 


or wurde dem erſten Conſul bei einer öffentlichen 
Audienz (den 3. Sept. 1802) vorgeſtellt. Buongparte 
redete ihn zweimal an, und fagte ihm unter andern Schmei⸗ 
cheleien, mas folge: „Es giebt nur zwei Nationen in der 
Melt: die eine. bewohnt das Morgenland, die andere daß 
Abendland. Engländer, Franzoſen, Zeutiche, Staliener 
a. f. w. leben unter denſelben Geſetzen, haben biefelben Site - 
ten, biefelben Bräuche, faſt diefelbe Religion, und find 
Kinder Einer Familie. Die Menfchen, welche unter diefen 
Völkern die Fackel des Kriegs wieder anzinden wollen, die 
weiten den Bürgerkrieg. Diefe Grundfäge, mein ‚Herr, 


haben Sie in Ihren Reden’mit einer. Kraft entwickelt, 
‚ bie Ihrem Herzen eben fo viele Ehre macht, ' als Ihrem 


Geiſte.“ 


Noch an demſelben Tage ſpeifete Hr. $or mit bem ers 
ten Gonful, und hatte mit ihm eine lange Unterredung; 
nachher fahen fie ſich Häufig. Was in dieſen Unterredungen 


geſprochen worben iſt, weiß man nicht; aber mit welcher fei⸗ 


, 


nen Berechnung, mit welcher fchlauen Umfiht Buonos 
parte den edlen, :großgefinnten, hochherzigen Engländer be⸗ 
handelt haben mag, das kann man nicht bloß aus dem, was 


“wir fhon angeführt haben, ahnen, fondern es echeit 


deutlich aus dem Urtheile, welches 50F über Buonapar⸗ 


te's Art und Abſicht faͤllte. 


„Buonaparte,. fagte Kor, iſt eben fo erhaben 
magnificent).in feinen Mitteln, . als. in.feinen Zwecken. 


\ 
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Er hat den entſchiedenſten Charakter. Er wirk narVors 
ſatz mit mehr Beharrlichkeitrund: weit länger verfolgen, ald 
man glaubt. : Being Entwuͤrfe find nicht. gegen England. gta 
richtet, ſondern ex blickt allein auf das feſte Land, Seine 
Handelsfeindfchaft war:mur, eine vorübergehende Maasre- 
gel, und folte nie bleibende Politik feyn. ..: Er hat eine ſtolzt 
Medlichkeit (a proud candour);' und: im Bertwguen auf 
das Gelingen aller: feiner Beſchluͤſſe, verachtet ex, feine Ab 
ſichten zu verhehlen. Ich ſah memals fo. wenig Winkelzuͤgt 
Cindirectnels) bei irgend einem Staatsmanne, als bei 
dem erften Gonful, Er macht fein — aus ſeinen 
Planen.“ ee 


Der unfterblihe Bu {te machte einft bie Bemerkung: 


‚die Franzoͤſiſche Revolution habe nicht bloß Europa erfchüts. - 
tert, fondern fie habe auch bie einzelnen Menfhen verwirt; 
dem Hrn. Fox aber habe fie das Harz von ber rechten Stelle 


hinweggerüdt.  Diefe Bemerkung feheint einen neuen Sinn 
zu erhalten, wenn man an Palafores Worte dent, 
daß naͤmlich der Corſe Buonaparte der Univerfals 
erbe der Franzoͤſiſchen Revolution leg.” 


Es ift unter uns mehr als einmal. mit Schinerz ben 


merke worden, daß Maͤnner, auf weiche das Baterlandı 
darım am meiften rechnen zu koͤnnen ſchien, meil ihnen: 
Gott die ſchoͤnſten Gaben gegeben hatte, für Napoleom 
entweder gewonnen, oder doch durch ihn geblendet oder bes. 
thört wurden, fobatb fie ihm gefehen, und mit ihm geredet; 


hatten. Aber was verzeiht man nicht, wenn man fieht, daß, . 


ein Mann, wie For, der ein fo aroßes, reiches, bürgees 
lich freies Leben geführt hatte, und durch diefes Beben, 


und durch fein Waterland an die erhabenften Grundfäge 
gewöhnt war, den Schlingen nicht zu entgehen vermochte 


ſondern ſich auf eine arge Weiſe betruͤgen ließ? 
/ Nemefis, I. 80. 4 et, ® Mm 


so .  'VIL Die Schwelle. 

Die Spaniſchen Cortes haben einen Brtef, weichen Haifee: 
Napoleon Ihnen gefchrieben hatte, unerbroch en zus 
ruͤckgeſchiet, wahrſcheinlich weit fie fuͤr das zwecmaͤßigſte 
Mittel hielten, allen Liſtigen Verlockungen dieſes Monarchen 
‚za entgehen, wenn fie fi gas nicht mit ihm einließen. 
Aber fie hatten auch auf die ſchrecklichſte Weiſe die Gefahe 
Sennen gelernt, die jener Univerſalerbe Dem bereitet, der 
wicht auf feiner Hut ifl. Mit fürchterlichee Stimme rief: 
ihnen ihre Gefchichte gu... Hunc su, Hispane, caveto! 





VI. 
Die Shweizen 





Die Schweiz war eine Teutſche Provinz; man 
koͤnnte fle einen Zeutfchen Kreis nennen. Bor beinahe 500 
Jahren Hat fie, wegen Bedruͤckungen einzelner Behmten, 
vie Sahne des Aufcuhre aufgeſteckt, und fi von dem Mut⸗ 
terlande getrennt. XZeutfchland ließ fie, gleich einem entlau= 
fenen Sohn, gehen, und ihr Wefen für fich treiben; fie 
aber verkaufte ihre Söhne in der Regel an Mächte, welche 
unaufhoͤrlich gegen Teutſchland im Krieg waren, und baffelbe 
zu unterjochen drohten, nicht ahnend, daß, wenn Teutſch⸗ 
land unmaͤchtig ift, auch die Schweiz dem Joche nicht entges 
ben kann. Jetzt bat fie diefe Erfahrung gemadt. Napo⸗ 
Leon bat fich zum Heren der Schweiz aufgeworfen, dat ihre 
Band genommen, bat fie zur Stellung vieler Zaufend Sols 

baten gezwungen, und fie fo hin und her gehetzt, bag fie 
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in ber Angft dem Ungeheuer bar ganz in den Rachen. ges 
| krochen waͤre. J 
LDeutſchland hat ſich durch Nußland's Huͤlfe — 
Hlerander, Friedrich Wilhelm, Kranz, haben 
ihm die Freiheit wieder errungen. Diefe Freiheit haben ſie | 
ach den Schweizern und den Hollaͤndern wieder ge⸗ 
bracht. In Teutfchland iſt Altes zu den. Waffen geeilt, um 
die ercungene Breiheit zu behaupten, um den Meltdefpöten 
zu vernichten, und bie Freiheit gu fihern. Die Holläns 
der haben fich ihres Urſprungs, haben ſich ihrer Aeltern, ha⸗ 
ben fih Teutſchland's würbig. gegeigts bie Schweizer ' 
aber, Teutſche mie wir, find fo ausgeartet, daß fie mäßige 
Zufthauer bleiben wollten, während ihre Brüder fih für fie 
erfchlagen liefen. Sie wollten ihre Sreiheit nicht mit eiges 
nem Blüte, fondern mit dem unftigen erkaufen; fie woll⸗ 
ten durch eine faule Neutralität uns unferen Kampf noch 
ſchwer machen, um bann die, während ihres Müffiggangs, 
bintig gebrochenen Früchte lachend mit zu verzehren. Pfui 
ber Schande! Pfui der Schweizer! Werbient ein ſolches 
Teutſches Land Schonung - Seit Jahrhunderten hängt. die . 
Schweiz als ein lahmes Glied an unferm Leib, und faugt 
unfere Säfte, ohne ſich dafuͤr zu bewegen. Daß man es 
abhaue, ift Schaden für das Glied, Mißſtaltung für den 
Leib; alfo werde es wieder belebt durch innige Verbindung 
mit dem Leibe. — Die Schweiz fen von nun an wieder ein 
Teutſcher Kreis; fie bitte, ihr den Abfall, ben Muͤßiggang⸗ 
die Pflichtvergeſſenheit zu verzeihen, und ſi F wieder anzunehe 
men, wie einen verlornen Sohn. 


Die Schweiz gleicht einer alten gittterhueg, die det 
Herr verlaffen hat, um zum heifigen Grabe zu pilgern. &e 
ift ae — zeitige Verwalter fuͤhren nun dat 
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Negiment. Zur Verfhömerung , zue Verbefferung des Ge. 
baͤudes, ift nichts geſchehen; was verfiel, blieb eingefallen; 
ducch die Senfter bIäft der Wind, oder fie find mit Papier 
verklebt; die Thore find verwittert; die Gräben von’ abge- 
- fallenen Ziegeln und eingeflürzten Mauern verfdyüttet; det 
Uhrzeiger ſteht Fill auf 6; der Wetterhahn hängt fchief, 
und zeigt gewöhnlich unrechten Wind; der Brunnen ift nicht 
gereinigt, man muß das Waffer aus dem Fluſſe holen; zu 
dieſem führt den Berg herunter eine zerfallene Treppe, aber 
über ihn giebt ed keine Bruͤcke; das Thor liegt voll von Bett⸗ 
lern, Krummen und Lahmen; einer von biefen hält dem 
Wachtſpieß; im Hofe laufen Hunde, Schweine, Ochfen, 
Schafe, Pferde und’ Hühner unter einander herum; der 
Burgweg iſt kaum noch für ein Tragpferd brauchbar; Vieh⸗ 
hirten, Reitknechte und übriges Schloßgeſinde verſehen, 
wenns Noth thut, die Stellen von RR — ——— 
"and zanken ſich um ben Dberbefehl, 


Dies iſt ein wicht Abertriehenes Bild von ber —— 

Wer es nicht glaubt, der gehe bin! In jedem Dorfe wird 
“er von einer Menge Bettler und Krüppel um Almofen ange 
fallen;. in jedem Wirthshaufe, jedem Kutfcher, -auf jeher 
Voſt muß er ohne Maaß bezahlen; da ſcheuet er ſich wanken⸗ 
de, elende Bruͤcken zu befahren; dort bört er die Bauern 
über ihre Sreiheit ſchwatzen; da haͤlt ein Schufter in irgend 
einer Wirthöftube vor einem Ammann, ber ein Schneiber 
feyn mag, als Advocat Reden, und Bier zankt fich nachher 
derſelhe im Nebenzimmer am Weintiſche mit feinem Gegen: 
Advocaten Über den Prozeß; auf ber Strafe fchlendert und 
-jodelt ihm.ein Haufen Burfche entgegen, von denen er in 
det Ferne gläuben muß, daß fie etma nach der Faſtnacht 
vom naͤchſten Dorfe kommen, und aus Webermurh und 
Weintrieb die Zaunpfähle ausgeriffen haben; dieſe Burſche 
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arauen bie Schweizer Soldaten. . Ein Voruͤbergehender ruft 
etwa: ‚De Zuribieter! ‚wie. viel het db’ Schwytz Gantune ” 
‚sam? Dipgeb. Wieviel het fie jer? Nyzeh. Iſch das 
seht? Mie iſch glich. He, du Baͤrner! Was ſaͤgſch du 
daͤrzu? Minni. Heere woͤlle dryzeh; ich ba nigs daͤrvon. 
Du Argaͤuer? Un .minni ‚wölle nyzeh; mir fon dryzeh 
manggnug. Lucaͤrner? Ih blüb by dryzeh, Un du Buͤnd⸗ 
‚ter?, Ihrbih⸗ e Buͤndter! — ‚Dies iſt nn der Patrio⸗ 
tiſmus der Schweizer! 


Wahrlich, es iſt die hoͤchſte daß die Schweiz ei⸗ 
sen Herrn bekommt, ſonſt geht fie zu Grunde. Denn was 
‚haben. wie vor unſern Augen gefehen!: Nachdem die Ret⸗ 
tungsheere. in die Schweiz eingeruͤckt waren, und bie: Schwei⸗ 
zer vom Scanzöfifchen.Soche. frei gemacht hatten, da ſahen 
wir ſie daruͤber jauchzen, aber keiner lief zur Waſſe. Sie, 
bie Freien! bleiben Feinde von Europa's Freiheit. Wir ſa⸗ 
ben noch mehr. Sie, die Freien! wollten dieſe Zeit bes 
nugen, ſich Unterthanen zu ſchafſen, andere zu unterjochen; 
‚Die wuͤchendſten Leidenſchaften wirbelten auf zwiſchen den 
Staͤnden um die Herrſchſchaft. Nur gewiſſe Cantone woll⸗ 
ton Rathsherren, fie — in ber freien Schweiz — fie wollten 
Herren feyn, um. bie.anbern zu Leibeigenen zu machen. 
- Statt die eigenen Angelegenheiten zu vergeſſen, und flir 
Europa's Befreiung. glei) den andern Mächten, Alles aufs. 
. gubieten, tobten ‚fie als halsſtarrige Deſpoͤtlein gegen ein⸗ 
ander; und es iſt wahrlich nicht ihr Chargkter, ſondern TE 
die Furcht vor den drei Errettern, daß fie fic noch nicht zer⸗ 
fleiſchen! Wir fahen nod mehr. Die Franzoſen rüdten 
wieder der Schweiz näher ;.fie. bebsohten Genf, der Schweiz 
zer alte Bundesſtadt: Und es regte ſich Fein Schweizer; 
* „Keiner Bam ihr zu Dülfe. Die Herrſchwuth einiger Zamis 
. Nen in Bern, Luceen, Freiburg ec. feſſelt Altes. Ob Genf, 


% 
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ob Teutſchland, ihe Mutterlaud, ob Europa zu Sounde gebe 
daran liegt diefen Familien nichts; wenn nur fie allein im 
Mathe figen, und Unterthanen haben! So ſind die Schwei⸗ 
zer auögeartet! Wie fahen und hörten noch mehr. Den 
Bourbonen verboten fie die. Werbung in der Schweiz, waͤh⸗ 
rend Napoleon ihre Zruppen hatte; in den Zeitungen 
jammerten fie .unaufbörlid über Durchmaͤrſche und Aber bie 
zahlreichen Lazarethe, obgleich das Liberale, wilde Deflers 
reich der Schweiz bie Koften erfegt hat! un. 


Unferes Erachtens Tommen bie - Schweiger von ſelbſt 
nicht zur Beſinnung. Je mehr und länger man fie ſich 
felbſt übertäßt, deſto weiter bilden ſich die Leibenfchaften aus, . 
beſto mehr rennen fie ſich in ihre Streitigkeiten ein. Man 
foßte fie ſchnell aufbieten , unter die Waffen zu. tveten. 
Denn würbe ihre Aufmerkſamkeit auf ein höheres Gut ge» 
deitet, ſo behielten fie nicht Zeit, an bie elenden kleinſtaͤdti⸗ 
ſchen Zwiſtigkeiten zu benten. Unterdeſſen follte man ihnen 
eine Berfaffung geben. Die Schweizer haben. age Baube 
mit anden Staaten gelöfer, weil fie mit keinem und für 
teinen etwas zu thun haben wollen; fie. haben ſich ale Feinbde 
von Zeutfchland gezeigt, und beharren als ſolche. Man het 
alfo ein Recht, die abtruͤnnig gewordene, und barım ausge 
- artete, Provinz von Leutfchland wieder an ſich zu ziehen, . 
and ihr eine Üübereinflimmenbe, obgleich von andern Pros 
Singen verfcyiedene, WVerfaffung zu geben. — Ohne Ernſt 
und Strenge richtet man mit keinem Volk etwas aus. . 
———— 9; 








! 


IM, Das Jahr BE 515 


a vm. mn 
Das Jahr 1815. 


. : 1* 
oo * 


I. ' i . — 
KFortſetzung von Seite 264 bes zweiten Stück.) 





4. 


Das große Ruſſiſche Heer unter dem grauen Helben 
Kutkuſow, der die firfllihe Wuͤrde und den Beinamen 
des Smolenskers, mit welchem fein’ dankbarer Hals ., 
Tee ihn beehrte, wohl verdient hatte, war "Anfangs mit 
Ungeftäm den flichenden Franzoſen nicht nur gefolgt, ſon⸗ 
dern auf Seitenmegen votausgeeitt. Rack und nach aber 
war die Verfolgung ſchwaͤcher geworden: die unerhoͤrte 
Jagd ermädete Menſchen und Thiere; die Verpflegung 
wurde ſchwieriger, je‘ weiter man voegieng; anuch reitte 
keine Beute ben. Krieger mehr, und bie ungluͤckſeligen 
Stanzofen, deren gräßlicher Anblick, nachdem bie heilige 
NRache gefättigt war, jedes Menfchen Auge gern vermieb, 
ſthienen auch ohne Schwerdt ihrem Geſchicke nicht entges 
ben zu koͤnnen. Die Heere jedoch, melde wider fie 
entweder fiegeeih an der Düna gefämpft, ‚oder ſchreck 
haft an der Bereſina geſtanden hatten, ließen ihnen auch 
dann keine Ruhe, als friſche Haufen zu ihnen geſtoßen 
waren, und als eine wirthlichere Gegend bei denen, die 
noch hoffen konnten, einige Hoffnung erregen mochte. 
Kaiſer Napoleon hatte vor feiner Flucht, bie 
von Freund und Feind mit hartem Namen, von Allen 
wenigſtens unebel' genannt iſt, feinem Schwager, Jo a⸗ 


x 
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Him Mürat, welchen man ben König von Reapel 
nennt, über alle, wider Rußland vereinte, Truppen übers 
fragen. Uber weder die ſonſt oft und hochgeprieſene 
Kuͤhnheit dieſes Mannes, delfen Zweideutigkeit uͤbrigens 
das Urtheil der Welt nachmals ſchwankend gemacht hat, 
noch die lange Kriegserſahrung ber Männer, die um ihn 
flanden, vermochten Ordnung in einer Menge von Mk 
ſchen herzuftellen, welche in bem ungeheuern Elende, das 
ſie erduldet, ſelbſt die Kraft, die zum Gehorchen gehoͤrt, 
verloren hatten; noch weniger konnten ſie einigen Muth 
auruͤckbringen in derſelben gebrochene Seelen. Von ben Be— 
fehlen, die man noch zuweilen ergehen ließ, iſt ungewiß, 
ob'mqn wirklich etwas von ihnen für die Herſtellung alter 
Zucht und Art gehofft, ober ob man fie nur befannt ges 
macht habe, um auch hierdurch die Welt noch auf «einige 
Augenblide über die wahre Lage der Dinge zu betrügens 
pielleicht gab man fie nur, weil man Beweiſe von feinem 
Daſeyn fhuldig zu fen glaubte, oder weil man an Bes 
fehle und ne ai Pr small war, 1 Indeß 
" 
I) &o warde 3. B. von dem gücken von — Be r⸗ 
thier, (am 20. Dechr. ‚in einem Tagsbefehl angeordnet, 
„daß alle. Generale, Gtabs « und Gubaltern s Offiziere, 
die ſich zu Königsberg befänden, fpäteftens binnen 24 
Stunden von dort abreıfen follten, um ſich nad ben 
verfhiedenen großen Depots ihrer vefpectiven 
Armeecorps zu begeben: bie zum erſten Korps gebds 
rigen nad Thorn; die zum zweiten und dritten nad 
Marienwerder u. ſ. w. — Ale kranke und verwundete 
GSenerale und Stabsofficiere ſollten fich zur Herſtellung ih⸗ 
rer Geſundheit nad Stettin und Kuͤſtrin begeben, und 
ihre Ankunft daſelbſt nad Königsberg einbe—⸗ 
richten.“ — So wurde am 22. Decbr. von Ebendem⸗ 
Jelben in einem andern Tagsbefehle verkünbigt: ‚‚baß:ier 
der Soldat, den man, ohne daß er befondere, Erlarhoi⸗ 
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Hioiten - doch bie frifihen Schaaren, denen mw, "von 
Wäulna an, *) nach unb nad) begegnete, ober die mau ‘ 
 barbeigog , .obgieich:fie' zum ˖ Theil in: die allgemeine Ders 
wirrung ſortgeriſſen teurben, und das Elend theilten, da⸗ 


zu, 


Vie” Flacht wenigſtens etwas. zu decken seen bes 


aa nnd —— 


— 


= 


batte, dem linken Weichſelufer finden würde, als 


Austeißer behandelt und beſtraft “werben ſollte.““ — 


Diefe Strafe wirb aber gewiß an Keinem vollzogen feym, 
weis kurz nachher das ganze Heer nur aus Ausreißern ber 
fand. — Wenn man bei dieſen Befehlen erwägt, mit 
— aͤngſtlichen Vorficht verhütet ward, daß man im 
cken des Heeres ſo lange gar nichts von den Unfällen 


erfuͤhre, His fie ſich ſchlechterdings nicht mehr verbergen 


ließen; daß man nod am 2. Decht. ben KArönungstag 
Napolenn’s in Wilng feierte, als Hände Alles aufs Bars 


. twefflihftes daß man felbft in dem ungepeuerfien ungluͤke 


die Städte, durch welche man fliehen mußte, über baffelbe 


zu betrögen ſuchte, daß man z. B. in Gumbinnen Bors 


ſpann, Wohnung und Werpflegung für 100,000 Mann ber 
großen Armee verlangte, daß man bie Tage beftimmte, an 
welchen diefelben in Säulen zu 25,000 Mann ankommen 
fouten, und babet erzählte: andere 100,000 wärben zwis 
ſchen Warfhau, Pofen und Thorn die Winterquartiere be⸗ 
ziehen (S. Arndt’s Geiſt der Beit, 37 Sb. &. 181): fo 
Tann man nicht zweifeln, daß auch die Öffentlichen Befehle 
bon bemfelben Geiſte ‚der Lüge eingegeben wurden, von 
welchem bie Branzofen befeſſen waren, und durch welchen 
ſie ihre — Groͤße erlangt hatten, 


2) Schon fieben Meilen vor Wilna, bei Dsmiane, kamen 


den Fliehenden 10,000 Mann entgegen, welche General 
Loiſon von Koͤnigsberg aus herbeifuͤhrte. Leider waren 
es meiſt Teutſche Sünglinges und leider fanden bie 
Meiſten von ihnen einen ruhmloſen und jammervollen Tod. 

Bald nachher era drei Neapolitaniſche Seibreginens 
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re" Bar mandyen wohlgefinnten Maͤnnera Aufere: Weräs 
wurde: bei’ dieſen Borfällen nicht ohne: Kldige and Zorm 
getadelt, daß man die elenden Mefle des: Heeres, welches 
ie Welt zu beherrſchen gewähnt hatte, ſo unaufgehalten, 
ſo förberad Togar, 2) duch Preußen und Teutſchland 
ziehen ließe. Ale andere Völker, meinsen:fie,: wirden, 
wenn fie ſolche Mißhandlungen und Erniebrigungen et» 
dulder hätten, als die Sranzofen gottlos und frevelhafe 
über die Teutſchen gebracht. hatten, im innerflen Herzen 
ergrimmt über dieſe Urheber des Uebels und der Schande, 
herfallen, und: fie entweder vernichten, oder doch für 
nette Verbrechen und neue Greuel unſchaͤdlich machen. 
Leicht möchte biefes geſchehen, wenn ſich daa Volk 
erhöbe in, feiner Kraft; leicht auch koͤnnte ſolche That 
vor Gott: und Menfchen vesantwortet merben. ; Nicht nur 
der gerechte Grimm über Schmach und Leben... bie dem 
Einjelnen widerfahren wären, und ber heilige Bor! über 
m Area und Säänbung, des — alles 


* . * 
F “ir 
J \ 


ter. ein, guten Theils zu. gleichem Bcidfate. & Andere, - 


bis endlich aud ber Marian Macdonald heranfam. 


3) „Demäthig, als wenn fie vorher freundlich geweſen, zu⸗ 
traulich, als wenn fie Zutrauen verdienten, Tamen die 
elenten Berbreder mit und ohne Stern der Ehrenlegion, 
Keiner mit einem Stern ber Ehre im Herzen, in den 
Städten zu ihren alten Wirtben, und biefe, Alles ver, 
geſſend, ſelbſt ber bedruͤngten Zeit vergeffend, nahmen fie 
mitleibig und gütig auf, pflegten ihre Wunden, flärkten 
ihre fichen und außgehungerten Reiber, retteten bie Gefanges 

nen vor bem fichern Tode in Hofpitälern, und dem gerech⸗ 

ten Born ber Muffifhen Sieger, die ihren bald nochruͤck 


tem. O ihr treue und. redliche, nur zu treue und redliche 
Teutſche, koͤnnt ihr denn nie ergrimmen? Arndt, 


Geiſt der Zeit, Bd. 3. ©. 186, 
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Basnn und Menſchliches: In demfſelbn⸗, gaͤben ben 
Teutſchen das natürliche Recht ber Rache, das keine So⸗ 


ipbifterei Völkern und "Staaten vanben. würbej ſondern 
diel edles Blue braver Juͤnglinge ‚und: Männer würde 
wicht veugöffen, und ˖der Weit wuͤrden unermeßliche Uebel 
erſpart werden. Wohl wäre die Rache des Himmels 
ſechwer genug auf die Unglüdtichen gefalen, bie fremden, 


Wuth und Gewalt ohne Wahl "und Willen gedient hät 
ten; wohl dürfte von ben. gemoinen- Soldaten wenig mehr 
gu fürchten feyn, ba die Meiſten, welche das: Leben vet« 
Toten, doch ohne Kraft und Seele wären: aber anders 
wäre es mit den Fuͤhrern. Wenn diefe Könige, Prinzen; 
Marſchaͤlle, Generale, Oberſten und Hauptieute, bie den 
‚alten Trotz noch nicht verloren hätten, ‚nicht nach Frank: 


reich zuruͤckkaͤmen: fo koͤnnte Napoleon, in-feiner fuͤrch⸗ 
@erlichen Gewalt über ein knechtiſches und eutwuͤrdigtes Volk⸗ 


vielleicht noch Menſchen, ungluͤckliche Schlachtopfer ſeinen 
wahnſinnigen Ehrſucht, zuſammentreiben, aber dem Körper 
wärden die Nerven und Sehnen fehlen, und darum würde 
er nur eine unbrauchbare Maſſe ſeyn. Ohne Zweifel, 
ohne Beforgniß, ohne große Anftrengung koͤnnte die Frei⸗ 
heit Teutſchland's und des Welt von ſchmaͤhlicher Knecht⸗ 
ſchafſt gewonnen, und bie Schande geraͤcht werben, welche 
ein vormals edled Volk fo lange erbuldet habe. Aber 
auch das wäre nicht unwichtig, die Gemeinen aufzuhalten. 
Dieſe truͤgen in ihren jerrütteten, halbverweſeten Leibern 
eine abſcheuliche Seuche, die ſie uͤberall verbreiten wuͤr⸗ 
den, wo Menſchen mit ihnen in Beruͤhrung kaͤmen. — 
Und in der That iſt in der Folge unter allen Graͤueln 
des Kriege kaum ein anderes fo unermeßlich verderblich 
geworden, als bie Peſt, welche unter bem Namen eines 
. Mervenfiebers von: den zuruͤckkommenden Flüchtlingen durch 
Preußen, Polen, Teutſchland, bis in das Innere Frank: 


- 
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zeich’8: verbreitet mard. Denn diefe Peſt ergeiff mit bee 
hoͤchſten Wuth gerade bie Menfchen, bie in den Eraftuei- 
fien und lebenreichſten Jahren Banden; fie warf dieſelben 
auf ein fo ekelhaftes, als. jammernolled Lager; auf Diefegs 
fanden Viele, oft in fuͤrchterlichſter Raſerei, von Freun⸗ 
ben und Geliebten verlaffen, einen plöglihen Tob;. wenn 
aber die Liebe theurer Aeltern, Gatten oder Geſchwiſter 
. alle Angſt befiegenb und afen Wiberwillen überwinden®, 
fi) des Kranken Lager naheten, um ihn zu warten unb 
gu pflegen: fo folgten fie ibm nicht felten ins Grab, 
oder feine Geneſung war ber ——— ſeiner Theu⸗ 
ren! +) 

Andere hingegen meinten: zu verwundern waͤre alte 
dinge, daß dieſe Franzoſen, die den tiefſten Haß aller 
Teutſchen auf fo mannichfaltige Weiſe lange verdient häts 
ten, einzeln, obne alle Wehr, zu Fuße und. zu Wagen, 
mit größter Sicherheit vom Niemen bis an den Rhein 
gehen duͤrften; daß ihnen nicht einmal der Raub genoms 
men würde, den Manche (fo arg wäre die Habſucht bes 
verworfenen Volks) durch alles Elend mit ſich fchlepps 
un; *) daß fie nirgends ein Hinberniß fänden, a fie 


4) Im Rn verſteht fi) wohl yon felbft, daß bisfe @eus 
de auch die DOfficiere nicht ſchonte. Im Königäterg ſtar⸗ 
‚ben z. B. bie berühmten Artillerie⸗Obergenerale Laris 
boiffiere und Ebld, ber jenen erfegen follte, wenige 
Zage nah einander. Ueberhaupt war in Königsberg bie 
Sterblichkeit unter ben Bürgern ungeheuer groß; fie flieg 
bis auf 250 woͤchentlichz ja, nach Öffentlihen Blaͤttern 
(Aligem. Beitung, 1813. Num, 58.) wurden in 2 Tagen 
10 Menſchen gegen das Ende bes Sanuars begraben. In 
andern Städten war fie nach Berbältniß wohl eben ſo we⸗ 
nig geringer, als auf den Doͤrfern. 
| 9» Ueber dieſe Thatſache haben wir nicht nur von Augenzeu⸗ 
"gen müuͤndliche Nachrichten, ſondern auch in Xrabf’s an 
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hten Yin’ und wieder mit einiger Neckerei, ©) 
welcher fich eine verzeihliche Freude ausſpraͤche, weit * 
aber mit Theilnahme und Thraͤnen empfangen würden: 
aber zu tadeln wäre dieſes keine swegs; " vielmehr . würden 
fremde Völker, wenn ſie ſo gerecht gegen bie Teutſchen 
ſeyn könnten, wie diefe gegendas Auslaud zu feyn pflege 
ten, ..fol ein Betragen häher preiſen, als es ſich fuͤr 
Teutſche gezieme. Nicht Mangeb an Gefhht, an Muth; 
an Kraft, bewoͤge dazu: bie Teutſchen hätten Beweiſt 
gegeben: e— eine heilige Scheu, in ein Werk un 


gefuͤhrtem Werke if ©. 183 Folgendes zu leſen: Eine 
Schande, die ſchaͤndlichſte aller Schanden, verlaͤugneten 
die Franzoͤſiſchen Großherren „Großmarſchälle und Solda⸗ 

: tem bis auf. den letten Augenblick nicht: ben ſchnoͤdeſten 
und ſchaamloſeſten Geiz, der allein Über jedes linglüd ers 
haben war. — Hierauf werben als Beifpiele anges 
führt: der König von Reapel, der fih in Nebenſtun⸗ 

“den mit tem Einfchmelzen von Gold und Silber veſchaͤf⸗ 
tigte, weldes er von XAltären und Heiligenbildern ges 
brochen hatte; Loifon, Maedonald, Dumas. Dann 
heißt es: „Fruͤher als jene legten Atgeriffenen, kamen ein» 
zelne Franz. Generale, Oberften und Gtabsofficiere an, von 
welchen bie Bedienten verriethen, die Pferde, welche ihre 
reichbeladenen Kutſchen zogen, feyen von den Kanonen abs 
gefpannte Artilleriepferde ober geftöhlne Meitpferbe; unter 
Den zerriffenen Soldaten trugen bo. mehrere noch Saͤcke, 
die fie von Moskau her gluͤcklich mitgefchleppt hatten, , 
Saͤcke voll geftohlnen Kirchenfilbers, koͤſtlichen Geſchmucks 
und Geſchmeibes; dieſe Eine Laſt war ihnen unter a. 
Laften nicht zu ſchwer geworden u. ſ. w.“ 


6) An ſolchen Nedereien erkannten die Frangofen bie auge⸗ 
mieine Stimmung in Teutſchland, und beſondere in Preu⸗ 
Ben. Weber dieſelben beklagten fie ſich mit heftigen Dros 
hungen, und, es ift nicht zu. läugnen, aud die Teutſchen 
Soldaten. — ihnen in Klagen und Drohungen bei, 


‘ 
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. greifen, welches die Vorſchung ohne: Menſchenhuͤffe voln 
enden zu wollen ſchiene, um ſich deſto erhabener und all⸗ 
maͤchtiger zu: Jeſgen. Es wähe uͤnedel, die Hände in das 
Blut elender Flüchtlinge zu taͤuchen, bie, - wem gleich 
noch in Dielen‘ der alte Uebermuth und die gemehrite 
Schaamloſfigkeit ben moͤchten, 7) doch in biefem Augen⸗ 
blicke keinen andern Schutz fähden, als die Gtoßmuth 
Derer, durd deren Mifhandlung fie das Ungluͤck, das 
fie verfolgte, aufgerufen haͤtten. Im redlichen Rampfe 
hätten die Bäter zu fiegen geliebt, nicht duch Hinterlift 
und Ueberfall, der auch Feigen gelingen möge. So fey 
der Zeutfchen Sinn, fo ihre Art Und was, gewonnen 
werden koͤnnte mit dem Untergange jener Ueberbleibſel, 
ohne welche allerdings Rapolson Keine achtbare Macht 
wieder gewinnen möchte? Wenn die Teutſchen Fuͤeſten 
den Sinn ihrer Völker theilten, und mit Zucht und Ord⸗ 
nung die Kraft gebrauchen wollten, die, in biefen lebte: 
fo wäre ale Macht, bie Napoleon vereinigen koͤnnte, 
keineswegs zu fürchten; eine Kreiheit aber, die ohne Ans 
ſtrengung gewonnen wärde, wäre ein verächtliches Gut, 
welches derſelbe Zufall rauben könnte, der es ‚gegeben 
hätte; nur das wäre dem Menſchen theuer und feiner 
würdig, mas er duch Tugend und Aufopferung errungen 
hätte. . Die Mache möchte füß fenn und auch gut; aber 
nur Voͤlker dürften fie üben gegen Völker: der Einzelne, 
der ohne Einheit mit feinem Volke, wenn nicht gegen. 


5 „Als fie fih nur. ein — Zage gewärmt unb geipeifet«-. 
. und befonnen hatten, und die Kofaden nicht mehr heiß in 
den Ohren und Zerfen fühlten: wie waren fie ſogleich wie⸗ 
der Übermäthig und teogig! Die Wenigen, die nach Danz 
zig und Berlin entlaufen Tonnten, fagten den Wirthen 
hoͤhniſch Beim Abſchiede: „Wir kennen euch Prerden wol, 
ihr — uns nichtz wartet nur u. ſ. mu 


[\ — 
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doch ohne ven Geſammtwillen feiner Mitbärger, uber ben 
Einzelnen herfalle, ſey ein Nichtswuͤrdiger. ‚Gegen: das 
Bolk ſey das Volk ſchuldig, mund jeder einzelne Genoſſe 
deſſelben⸗, : nicht ‚aber: gegen den Einzelnen ber: Einzeine 
Sm Uebrigen müßten gegen. andere -Lebel_ andere Mittel 
angewendet, und das — muͤßte en were. - 
den mir — und en Se — 


Die Eniſcheidung uͤber vie — iſt nach dem 
Ausgange leichter, als fie zu der Zeit war, da das Loos 
der Flüchtlinge von ihr abhieng; durch jene iſt bie zweite, 
als die beſte, gerechtfertigt, Wie man aber auch urtheis 
len mag: die Franzofen (mit ihren Verbündeten) giengen 
duch Preußen unaufhaltfam zurid. Am erften Tage 
des Jahres verließ der Mönig von Neapel Koͤnigsberg, 
weil er fürchten mußte, daß eine Schaar feichter Ruſſi⸗ 
ſcher Trupppen, die, links an Königsberg vorbei, über 
Zruiedland Cherühmt durch die Schlacht, welche den uns 
gluͤckſeligen Frieden von Zilfit herbeifährte) vorgieng, ihm 
den Weg verfperren ober doc erſchweren möchte, In 
der That hatte er drei Lage nachher ein Gefecht bei 
Mehlſack zu beftehen, von welchem wenig bekannt gewor⸗ 
den, deſſen Ausgang aber nicht zweifelhaft If, Die 
Sranzofen wurden von ber Straße Über biefen Ort hin⸗ 
weggedrängte, Dagegen biieb ihnen der Weg über 
Braunsberg nad Elbing offen, fen es, daß fie reinem 
Angriffe der Ruffifhen Reiterei widerflanden, ſey es, daß 
diefe nur die Abficht Hatten, zu beunruhigen und ben 
Bug zu befchleunigen. Aber an demfelden Tage, an -wels 
chem der König von Meapel Königsberg verließ, mar ber 
Marſchall Macdonatd, Herzog von Tarent, von Tilſit 
"aufgebrochen, um mit jenem in Verbindung zu bleiben. 


m 
s 
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Lebhaft verfoigten ihn bie: Nuſſen; ber Marſchal Ne 


Herzog ‚von Eihingen. welchen ber König von Neapel 


‚für die Hinterhut zurüdgelaffen.. hatte, . 308 ihm yon Rs 


wigöberg aus entgegen: Ehe er aber. biefe Stadt erreichte, 
yatte ee. mehrere Gefechte -zu heſtehen. So mußte bei 


Tapiau geflritten, werben ums, wo möglich, einige Ruhe 


zu gewinnen. Der Ort geriech in Flammen, wie faſt 
alle Städte und Dorfſchaften in Preußen, bei welchen - 
amd, in welchen gefhlagen warb; . «6 ift ungewiß,. ob in 
der Hartnädigkeit der Kämpfe biefe Flammen zufaͤllig ent⸗ 
fanden, ®) oder ob ſie von den Franzoſen abſichtlich er⸗ 
regt worden, um ben furthtbaren Feinden in dem feind» 


‚ lichen Element einen Wibderfland entgegen zu fegen, den 


fie in ber eigenen .Kraft nicht mehr fanden; . zumeilen 


mag jenes gefshehen feyn, hin und wieber dieſes. 


Aber Macdonald konnte auch night in Königsberg 
verweilen. - An demſelben Tage (den 4. Januar), am 
welchem der König von Neapel bei Mehlſack, um Ruhe 
und Rettung, vergeblich ſtritt, befahl-er die Räumung: 
der Stadt. Aber als in der Nacht, bei dem Scheine an⸗ 
befohlner Erleuchtung , - die legten Schaaren bie Stadt 
verlaffen wollten, da begegneten fie fchon ‚vor dem Chores 
durch welches fie den Ausweg ſuchten, Ruſſiſchen Krie⸗ 


. gen. Der Graf Sievers war auf Nebenwegen, die 


man für Truppen ungeeignet hielt, um die Stadt gegan⸗ 
gen; vor dem Brandenburger Thore traf er auf bie legten 
dal 1800 Mann; er griff fie an, machte zn guten 


9 Ein. Pulserwögen ſoll in Zapian in bie Luft gefögen 


ws und die Flamme verbreitet haben. 








x VII. Das Jahr 1813, u 525 


Aheil gefangen, und ſprengte den Reſt aus einander. 
Hierauf zogen Ruſſiſche Truppen in die Hauptſtadt 


Preußen's, einige noch beim Glanze der Lichter, welche — 


fhr den Abzug der Franzoſen angezuͤndet waren, andere 
fogleich mit dem andrechenden Tage (den 5. Januar.). 

VUeberall wurben die Ruffen in den vorliegenden Preußifcheir 
Städten mit Freude und. Jubel empfangen; Überall wur⸗ 
den ſie ald Netter und Befreier begrüßt. Bon ihrer 
‚Seite hatten fie dagegen ihr Verfprechen erfüllt ; nirgends 
waren fie als Feinde erfchienen; bie Laft des Kriegs ward 
fo viel als möglich erleichtert, und Beine Unordnung gut 
geheißen. Im Königsberg aber war der Empfang in dem 
Maaße ausgezeichneter, in welchem biefe Stadt über die 
früher beruͤhrten Städte emporragt. Die Eimwohrler von 


Königsberg hatten durch den unerhörten. Uebermuth der 


Franzoſen feit fieben Jahren unendlich gelitten. Den 
Schmerz Über den Sammer des Vaterlandes, die Erbitte⸗ 
‚eung über die Entwärbigung des Namens ber Väter, 
‚mochte: ihnen ‚mit allen guten Preußen: gemein ſeyn; durch 


ihre Zuge aber, im. Angefihte des Meere, für Schifffahrt. 
und Handlung. beftimmt und an fie gewöhnt, mußte das | 


. Sontinentalfpfiem für fie unmittelbar verderblicher 
, und empörender feyn, als für eine binnenländifche Stadt: 
die Leere des Markts, die Stille des Havens, das Ver 
faulen der Schiffe, die Unthätigkeit, bie Berzagtpeit, die 
Armuth, die Verzweiſelung einer Menge von Menſchen, 
welche Geſundheit und Kraft zu einer Arbeit draͤngten, 
die fie nirgends fanden, machten jeden Tag das Ungluͤck, 
wie die Schmach, fühlbarer. Aber in Koͤnigsberg waren 
auch ſchon fruͤh Geſinnungen etwacht, durch deren Ver⸗ 
breitung das Ungluͤck verhuͤtet und die Schmach getiigt 
werben konnte; es waren Grunbfäge laut ausgeſprochen/ 


durch deren Befolgung die alte. Ehre des Vaterlandes 
aa I, 24.6. Mn | 


N j N 
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wieber gewonnen werben mußte; ») und ber anhaltende 
Bwang hatte den Geift wohl niebergehalten, aber weder 
. zerflört noch gefhwädt. Das Gefühl war mehr und mehr 
allgemein geworben, daß ein dienſtbares Leben unter frem- 
der Derrfchaft ein efendes Gut fey, unmärbig edler Men⸗ 
fhyen, daß aber auch nur Beſonnenheit, Ergebung, Aufs 
opferung vetten koͤnnten, ober wenigſtens allein geziemten. 
Nun hatte man fo eben ben fchrediichen Zuftand bes 
Stanzöfifhen Heers gefehen; die große Entfchliefung bes 
Generals York mußte die Gemüther, bie noch wankten, 
. fortreißen, und Alten die Zukunft verbürgen. Alſo zogen 
die Ruffen unter freubigem Zujauchzen und Haͤndegeklatſch, 
unter dem Wehen weißer Tücher und dem Schwenken der 
Hüte in die Stadt; fie wurden mit Speife und Trank 
fröhlich und reichlich gelabt, wie befreundete Gäfte, bie, 
Jange erwartet, nad) beſchwerlicher Reife gefund und wohl” 
. eintreffen und die Bekuͤmmerniß theurer Anverwandten en⸗ 
digen. Die erflen Ruffiihen Zruppen blieben indeg nur 
einige Stunden; dann fegten fie dem Seinde nad. We⸗ 
nige Tage nachher kam der Graf Wittgenflein in Koͤ⸗ 
nigsberg an; da wurden die Feſtlichkeiten erneuert und 
‚gefleigert; man wollte dem teutihen Mann und menſch⸗ 
lichen Sieger beweifen, von welchen Befinnungen man 
befeelt, und ſonach zu welchen Handlungen man bereit 
‚wäre. Hieraus aber erkannten die Rufen, mit welcher 
Seele die Teutfchen, die bisher duch ſchnoͤde Gewalt ihre 
Feinde geweſen waren, - ihrer Ankunft harıten, um fich 
son ber Laft ihrer Kreunde und der Schmadh ihrer Bes 
ſchuͤtzer u ihre — zu beſreien. — —— 


Sum Bewelſe duͤrfen wir mar auf die vortteffliche Bors 
leſung vom Hrn. Staattrath Süvern verweiſen, mit 
welchen wir Breit — der Reel ie — Je: 





ı 
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fe ſich noch mehr ehr die Ausführung ihres großen Ge⸗ 
dankens geſtinimt und geneigt fuͤhlen, die Hoffnung der 
Preußen, daß ihr ————— edel ſeyn werde 2°), zu 
a | 


Mehr und mehr verließen Marſchaͤlle, Generale, 
Oberſte und Hauptleute das Sranzöfifche Heer, um aus 


Frankreich neue Kräfte, moralifhe wie phyfifche, zu bos 


ten, Dem Könige Joachim aber mechte nicht wohl zu 
Muthe fepn bei dem Befehl über eine Menfchenmaffe ohne 
Seele, die immer neuem Unglüde begegnete. Ohne Auf⸗ 


enthalt verließ er Eibing; am ı2ten Sanuar rüdten das 


ſelbſt Ruſſiſche Truppen ein. Zu Marienwerder ſetzten 
fuͤnf oder ſechs Koſaken, die, ohne Befehl, fortgeriſſen 
durch ungeſtuͤme Kuͤhnheit, in die Stadt ſprengten und 
dann, verwegen, auf dem Markt ihre Gewehre wider die 
Beſatzung abſchoſſen, die Franzoſen in ſolche Sucht, daß 
ſie in groͤßter Eile und arger Verwirrung aus der Stadt 
flohen 31). Hierauf ſuchte ein Theil, befehligt von dem 
General Grandjean, nach Danzig zu kommen, um die 
Beſatzung dieſer wichtigen Feſtung, die ſehr geſchwaͤcht 
war, zu verflärken. Diefes u | Dreams 


30) Rad dem Ausdruck einer Betentmagng des Stadt. 
raths vom sten Jannar. 


11) Und fo wurde auch hier das Wort bet Propheten er⸗ 
fuͤlt: „Weil ihr das Geſetz des Bern verachtet :und- bie 
rechte Lehre verwerfet, und verlaffet Cuch auf Frebel und 
Uebermutb, und troget darauf: fo fol euch ſoiche Un⸗ 
sugend feyn, mie ein Riß in einer hohen Mauer, bie 

ploͤtzlich einfaͤlt und zerſchmettert. — Gure Verfolger 
ſollen Euch uͤbereilen. Eurer Tauſend ſollen fliehen vor 
‚eines Einigen Schelten; ja, box fünfen ſollet ihr 
Allle fliehen.“ Jeſaias 30 VB. 132 und 16—17. 
Mn 


® 
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wirklich, obwehl nicht ohne Hinderniß. Zwiſchen ifn und 
Die Feſtung hatten fih einzelne Ruffifhe Haufen gedrängt; 
mit diefen mußte ex bei Mofenberg, zwiſchen Dirſchau und 
Danzig, ein Gefecht befichen; die Nuffen! aber, deren 
Zahl auf biefem Wege überhaupt gering’ war, und bie 
aux ſtark erſchienen durch ihre Kuͤhnheit, durch ihre Siege 
und durch die Furcht der Franzoſen 12), vermochten nicht 
ibn aufzuhalten. 


Auf dee Stadt Danzig Hatte der ungeheuere Drud 
‚der Zeit vicheiht am ſchwerſten gelaflet, theils weil 
fie ſchon im Preufifchen Kriege die Drangfale einer har⸗ 
ten Belagerung ausgeſtanden, theils weil fie, unges 
achtet man ihr (auf dieſelbe Weife, wie einft Titus 
Auinctius Slamininus den Griechen) argliſtig die 
Freiheit von jeder fremden Herrſchaft gegeben hatte, unter 
Franzoͤſiſcher Verwaltung geblieben war. Der einzige Quell 
ihres Wohlſtandes, der Handel, war feit fieben Jahren 
gänzlich zerſtoͤr; das kleine Gemeinweſen war ſchwer ver- 
ſchuldet, und alle Verhättniffe des Lebens ‘auf eine fuͤrch⸗ 
terliche Art zerruͤttet. Die Einwohner hatten daher, als 
die erflen Flüchtlinge von dem zerftörten Heere bei ihnen 
anfengten, und fie durch ihre Rede, wie durch ihre Er 
ſcheinung von dem allgemaltigen Schickſale benachrichtigten, 
welches über fie und ihre Geſellen allefammt gekommen 


.. 22) Wie Hark die Rufen, und befonders bie Koſaken, bie u 


Napoleon in ber Wuth feines Herzens „eine veräcdte 
liche Reiterei” nannte, auf der Franzofen Mark und 
Nieren gewirkt hatten, das mag man u.’ a. quch daraus 
erſehen, baß fie bei dem Ramen Koſak zu fluchen pfle⸗ 
gen, wie ehemals beim Namen Gottes. So haben wir 
fie gar haͤufig, anſtatt des ruchloſen:? sacrd Dieu, ober 
sacre nom de Dieu, welches die ewige Zuflucht der Srane 

zoſen iſt, fügen gehoͤrt: raer⸗ Cocak, oder sacre nom 
de Cosak. 


N 
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ı war, die Füße Hoffnung endlicher Erloͤſung von ber Kırecht« 
ſchaft einer ſolchen Freiheit zu faffen gewagt; . die Krane 
zofen felbſt, deren Geift fih fogar hinter den Waͤllen ber 
Feſtung nicht mehr zu dem Gedanken des Widerſtandes 
gegen Ruſſiſche Krieger erheben Eonnte, hatten’ diefe Hoffe 
nung genäht. Aber als Sranzäfifcher Statthalter war 
der General Rapp wieder in Danzig erfchienen. Don 
diefem Mann mochte ein feſter Wille, große Kühnheit in 
der Schlacht mit Recht gerühmt werden; aber man fürdhs 
tete. ihn, weil er einer der Getreueſten des Kaifers zu ſeyn 
fhien und, wie die Einwohner Danzigs fehon früher ers 
fahren hatten, ohne. Schonung und Sittlichkeit war. Die 
©ewalt , die in feine Hand gelegt war, wurde von ihm 
oft gemißbraucht, und flets mit großer Härte geübt; dabei 
fol er nicht gefcheuet haben, zur Befriedigung gemeiner Lüfte, 
Ungtüd und Sammer in das innere der Häufer zu brin⸗ 
‚gen 12). Diefer Mann hatte fchon einige Tage vor der 
Ankunft des Generale Grandjean (den Hten Januar) 
Öffentlich erklaͤtt: „daß er die Feſtung um jeden Preis, bis 
aufs Aeußerfte zu vertheidigen entfchloffen fen; Jeder, der. 
von Uebergabe reden wuͤrde, follte mit Beihimpfung aus 
der Stadt gejagt werden, ber Stern aber, den bie les 
mente auf einen Augenblick gebleicht hätten, wuͤrde bald 

in neuem lange wieder erfcheinen T*).” Hierdurch war 


13) Wir Haben davon Manches gehört, aber es laͤßt ſich 
nit erzählen. . 


. 24) An einem Zagsbefehle (vom Bten Januar) hieß es: man 
Habe das Gerücht verbreitet, daß die Feſtungswerke ges 
fprengt werden ſollten; felbft Militaͤrperſonen hätten an 
dieſes Gerücht geglaubt, das nur Unwiffende und Uebel« 
gefinnte erfunden haben Fönnten. Die Befagung von Dans 
sig aber werde bie Feſtung, die ihrer Treue und Ehre 
anvertrauet fey, bis auf den letzten Augenblick verthei⸗ 


ı 
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ſchon die Hoffnung der Einwohner gefuntens nadbem 
aber die Schaar, die Grandjean anführte, wie zuſam⸗ 
mengefeßt fie auch feyn mochte, angekommen war, ſchwand 
fie gaͤnzlich; man fah dreifachen Graͤueln mit banger Seele 
entgegen: ber gewohnten Neth, bem Elend der Seuche⸗ 
und den Drangfalen einer neuen Belagerung. 


Der uͤbrige Theil des Frauzoͤſiſchen Heers hingegen, 
der noch zu lenken war, wandte fich, nachdem die Feſte 
Thorn fo gut als moͤglich befeht worden, über Bromberg 
nad Pofen, um mit den Schaaren, die noch vorwärts 
in Polen flanden, in Verbindung zu bleiben, und um 
die nene Schaar , weldhe der General Grenier aus 
Teutſchland herbeiführte, der um biefe Zeit in Berlin ans 
gelommen war, wenn es möglich wäre, an fidy zu ziehen. 
Am fünfzehnten Januar kam das Hauptlager nad) Pofen: 
"Aber bier übergab der König von Neapel ben Oberbefehl 
an den Vice » König von Stalien, den Prinzen Eugen 
Beauharnois, Napoleon’s Stieffohn, und reifete dann 
auf dem Fürgefien Wege buch Zeutfhland nach Italien. 
Was ihn zu diefem Entfchluffe verantaßt habe, iſt unge⸗ 
wiß; vielleicht war e8 feiner Natur zuwider, in ber Mitte 
einer entmutheten, entwärbigten und flüchtigen Mafle vom 
Menfchen zu flehen, die fein ungeflümer Geift nicht zu 
Drdnung und Zucht zurädzubringen vermochte, ba er bis⸗ 
ber nur gewohnt war, als gefeierter Sieger ftol; an ber 
Spige trogiger Heere zu erfcheinen; vieleicht Hatte, wie 
vorgegeben wurde, feine Gefunbheit. gelitten und ihm 


‚digen. „In Zukunft ſoll Jedem, ten man üßerführt, der⸗ 
gleichen Reden (von Sprengung der Werke) gehalten zu 
"haben, bei ber Parade das Haar abgeſchoren und derſelbe 
mit Schande aus der Stadt gejagt werden.” , 


1 
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Kahe und fübliche Luft zum Beduͤrfniß gemacht, obgleich 
auf feiner Reife durch Teutſchland von Männern, die ihn 
gefehen hatten, bemerkt wurde, fein Geiſt möchte’ wohl 
mehr . angegriffen. gewefen ſeyn ale fein Keib; vielleicht 
hatte auch der Kaifer Napoleon, durch die Schmeichelei 
eines knechtiſchen Volks und buch feiler Diener ſchaam⸗ 
iofe und heuchlerifhe Anbetung über die legten Unfälle 
getaͤuſcht, und mis altem Uebermuthe von Neuem erfüllt, 
vergeffen, wie weit er fein fchönes Heer hinabgebracht, 


und war deßwegen unzufrieden mit feinem Ctellvertreter, 


weil diefer nicht wieder herzuftellen vermocht, mas er ſelbſt 
als vernichtet aufgegeben hatte. Gewiß ift wenigftene, 
daß Napoleon die Veränderung in der Oberanflihrung 


auf eine ſolche Weife der Welt befannt machte, die feinen 


Unwillen gegen den ‚König von Neapel zu. beweifen ſchien: 
benn von dem Vice» Könige wurde gerühmt, „daß er am 
sine große Verwaltung mehr gewöhnt fey, und des Kaiſers 


ganzes Vertrauen befige”, ohne daß des Königs von Neapel, 


it einigem Lobe gedacht wäre. In der That ifl [aber 


— 


auch nicht zu laͤugnen: ber Vice-Koͤnig Eugen zeigte . 


fi unter fehr ſchwierigen Umſtaͤnden als geſchickten Feld⸗ 
herrn: das haben fatbft die Feinde eingeflanden; und wenn 
w aud) gezwungen war, im. Sinne feines Vaters zu hate 


keln und zumeilen die freche Sprache des. Völkertreibers 


zu reden: *fo fuchte er boch durch die Art, mit welcher es 
das Eine wie das Andere that, die Gemäther ber Menſchen 
‚zu gewinnen, unb den Ruhm. eiges. guten Diannes be 
Scund und Sein zu erhalten. A 


— Die Ruſſen giengen nach dieſer Bewegung uͤberall uͤber 
bie gefrorene Unterweichſel und durchzogen ungehindert 
allei Land bis an die Ober, durch welche fie gleichfalls 
nicht aufgehalten werden konnten. Aber aus Poſen ſuchten 


gr IX.. An die Schweiz. 


fie die Franzoſen nicht zu vertreiben, entweder weil dieſes 
bei iheer Schwaͤche nicht: gelingen, ober weil es nichts 

heifen tonnte, . fo lange nicht das Hauptheer über Wars 
ſchau vorgegangen war. Alſo entfland auf biefer Seite 
einige Ruhe, und diefe gab den Franzofen und ihren 
Anhängern Gelegenheit, fi feibft und Andere mit der 
thörichten Hoffnung zu täufhen, daß die Ruſſen nicht 
in Menge, zu riegerifcher Unternehmung über die Weiche 
fel gehen wuͤrden. 


(Die Sortfegung folgt) 





IX. 
an die Schweiz. 
(Gebichtet im December 1813:) - 





Es tönt in allen Landen 
Ein Ruf zum heil'gen Streit, 
An ihrer Kraft erfianden 
Iſt neu die Chriftenheit, 
Die Stürme Gottes fahren 
e nd weden jeden Dann, 
. Wie da vor grauen Jahren 
Der Kreuzeszug begann. 


Uralte Kräfte regen — Zu 
Sich ſchoͤn und fuͤrchterlich, j 
In ihrer Gruft bewegen | 
Die Zreiheitsheiden fi, 
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IX. An bie Sqhweiz. | 


Es teitt aus feiner Höhle - 
Der. Selfengreis, det Keil, 


Und jauchzt aus voller Seele, 


Und prüft. den Bogen ſchnell. 


Und du nur Eönnteft manten, 
Sonft hochgepriesne Schweiz? 
Geöffnet ſteh'n die Schranken: 
Hat Freiheits⸗Tod nicht Reiz? 
Du, bliebeft unentzündet 


Bon Gottes More und Strahl? 


Waͤr'ſt nicht mit uns verbünbet, 


Und hießeſt jege — neutral? 


— 


O Schmach der ſeigen Seele 
Die ſolches Wort erdacht! F 
Kein freies Volk erwaͤhle 


So ſchlechte Graͤnzenmacht. 


Dazu gab Gott uns Eiſen, 
‚Den Faͤuſten gab er Kraft; 
"Die maͤnnlich zu bemweifen, 
Wuchs — —— 


Wenns euch nach Schif ee: 
Mir haben Tag gemeint. 
Wir kommen an gerüftet: 
Freund heißt es oder Feind! 
Euch rufen Vötscheere, 
hr Enkel werbet wach, 
Der Teutſchen Mütter Ehre 


Errettet von der Schmach. 


N 
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“ IX, Ya die Schwciz 


"Wir konnten nimmer zeugen 
Ein ſchwaͤchliches Geſchlecht; 


Und wenn die Voͤlker ſchweigen, 


Die Steine ſchrei'n um Rede! 
D zündet alle Feuer 

Auf Hohen Alpen an, 
Vielleicht erwärmt ein neuer 
Held Gottes fi daran. 


Es gründeten bie Dreie, 
Im ſtillen Felſenthal, 
Der Freiheit und der Treue 
Ein Reich nach Gottes Wahl; 
Nicht fuͤr ein kleines Streiten 
Entbrannte das Gemuͤth: 
Ein Held für alle Zeiten 
Fiel Arnold Winkelried. 


No hängen. Selfenmaflen 
An die Lavine fi; 


Die Frommen zieh’n und faffen 
Einander Eräftiglich; 


Dft muß aus kleinem Saamen 


Die groͤßte That gedeih'n, 
Darum in Gottes Namen, 


Ihr Schweizer, ſchlaget brein!.. : 


v. R. 
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| 5 
Napo le on's Ausg ang. 


— — 


„Wie, iſt es mit dem Treiber doch ſogar aus, u 


ber Zins hat ein Ende!“ . 


„Der He Hat die Ruthe der Gottlofen gerbrochen, 


bie Ruthe der Herrſcher, welche die Völker ſchlug im 
Grimm ohne Aufhören, und mit Wuͤthen herrſchete, und 
verfolgte ohne Barmherzigkeit.“ 


„Nun ruhet doch alle Welt und ift flille und —* 
yet froͤhlich.“ — 


„Deine — iſt herunter Fe in die Hölle, 
fammt dem Klange Deiner Harfen. Motten werben Dein 
Bette feyn, und Würmer Deine Dede, 


⸗ 


Morgenſtern! Du gedachteſt in Deinem Herzen: ich 


will in ben Himmel ſteigen und meinen Stuhl über die 


Sterne Gottes erhöhen; ich will über die Wolken fahs 
sen und gleich ſeyn dem ER. Ä 


„Ja, zur Hou⸗ ſaͤhrſt Du, in die Ziefe der Gru⸗ 


be! Wer Dich ſiehet, wird Dich anſchauen und ſagen: 


iſt das der Mann, der die Welt zittern und die Koͤnig⸗ 
reiche beben machte? Der den Erdboden zur Wuͤſte machte 
und’ die Städte darauf zerbrach, und gab feine Ka zei 
— Ann 


\ ; 


„Wie bift De vom: Himmel gefallen, ‚Du | ſchoͤner 


J 
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„Ale Könige der Völker liegen doch mit Ehren, ein 
jeglicher in feinem Daufe: Du aber bift verworfen von ' 
Deinem Grabe, wie ein veradhteter Zweig, wie ein Kleid 
der Erſchlagenen, fo mit dem Schwerdt erſtochen find, 
die binunterfabren zu den Gteinbaufen der Hölle, wie 
eine zertretene Leiche. Du wirft nicht wie biefelben bes 
graben werben, denn Du haft Dein Land verberbet und 
Dein Volk erſchlagen.“ — 


Mit diefen Worten, welche und bie heilige Urkunde 
enter dem Namen des begeifterten Sehers und Königlichen 
Geſchichtſchreibers, Jeſaias 2), aufbehalten hat, feierte 

ein alter Dichter den Fall eines übermüthigen: Eroberers: 
Seit fie gefungen wurden, hat die Welt oft den Wechſel 
menſchlicher Dinge geſehen; verbrecherifche Wölker find _ 
zerfchmettert,, frevelnde Tyrannen geftürzt; die Hand Bots 
tes hat fich allgewaltig gezeigt in Zertruͤmmerung der Wer⸗ 
ke des Uebermuths und der Verruchtheit, und die Welt 
bat geiubelt über den Sieg der Gerechtigkeit und über bie 
Erlöfung der Völker aus den Banden der Knechtſchaft? 
aber einen fo ungeheuern Wechfel des Gluͤcks, als der, 
welcher uns an jene Worte des Propheten erinnert: hat, 
voeiß die Gefchichte der Menſchen nicht; nie hat bie hei⸗ 
fige Sache der Menfchheit einen fchönern Triumph ges 
feiert; nie ift die Welt eines folchen Jauchzens voll ges 
weſen; nie ift bei allen Voͤlkern und in allen Zungen 
mit folder frommen Freude, mit folcher kindlichen Erge⸗ 
.. bung, mit folder frohen Anbetung auegerufen morben: 
- ngroß und gerecht ift Gott, und eo iſt ſein 
Ma mei" - 


\ 


1) Cap. 2r. ®. 4—7 und x1 — 19. 


‘ * 
= N * * 
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Napoleon —— der noch‘ vor achtzehn 


Monden, für einen unbefiegbaren ' Feldherrn, für den 
größten Helden aller Jahrhunderte, und für den Ham 


Europa's galt, von Liffaben bis Moskau allgewaltig ges 


bietend; ber es noch vor zwoͤlf Monden Tächerlich fand, 


daß man ihm die Abtretung irgend eines Dorfs, welches 
ex zu feinem Reiche gezogen hätte, anfinnen koͤnnte; der 
noch vor wenigen Tagen unbefchränkter Kaifer gemefen 
war, und Enechtifhen Gehorſam und Eriechende Schmeichler 


‚gefunden hatte, — biefer Napoleon Buonaparrte hat 


am Feſte der Auferſtehung des Heilands der Welt *), 
in der Verzweifelung der Einfamkeit, Verzicht geleiftet 
auf den Thron, den er entweiht hatte, und. auf bie 
Krone, deren Glanz vor lauter blutigen Lorbern nicht et 


Rannt werden mochte. Dieſer Mann, der fi ſelbſt 


für einen Boten des Schidfals ausgegeben. hat, und ber 
auc, wie ein Gefandter des Himmels hätte verehrt werben 
2) Die Acte d’Abdication de l’Empereur Napoleon ift 


am zweiten Oftertage unterzeichnet, und lautet, wie bie 
Beitungen fie befannt gemadt haben, wie folgt: 


Les puissances allides ayant proclame que l’Empe- er 
'  geur Napoleon etait le seul obstacle au retablisse- 


ment de la paix en Europe, l’Empereur Napoleon, 
fidtle A son serment, declare qu’il renonce pour lui 
‚et ses hdritiers aux. trönes de France et d’Italie, et 
qu'il n’est aucun sacrifice persohnel, m&me celui de 
la vie, qu'il ne soit prèt à faire A — de. in 
France. 


Fait au palais de Fontaineblean, le ır. arrũ 1814, 
5 Napolson. 
pour copie conforme: | 
' Dupont de Nemours, secretaire 


general du GOnYerDament 2 
visoire, 








— — — 
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mögen, wenn er Ehrfurcht bewieſen hätte für das Heis 
ige, Schonung für die Gefühle der Menſchheit, Ach⸗ 
tung für menſchliches Leben und Wollen, - ift mit Abſcheu 
ausgeftoßen, wie ein Sohn bet Hölle. Diefer Wann, 
der von fich felbſt rühmte, „er babe von Gott felber den 
Willen und die Macht, alle Hinderniffe zu befiegen;« 
der fih fo mächtig wähnte, daß er zu fagen wagte, 
„künftig folle keine Kanone in Europa ertönen, als nur 
mit feinem Wiffen und auf feinen Befehl 5“ der durch 
einen feiner Knechte =) von ſich lobpreiſen laſſen burfte: 
„er habe die Geſtalt der Welt verändert; er durchlaufe 
Guropa, Kronen gebend, Kronen raubend; er veränbere, 
er befchränte, er ertveitere die Graͤnzen der Meiche, wie 
ihm beliebe:" — diefer Mann ficht nun da, ohne Krone, 
ohne Scepter, verfpottet, verlacht, verhöhnt und kein 
Arm bewegt fi) auf fein Geheiß *). Könige haben um 
feinen Tiſch geflanden, Kaifer haben ihn Freurd und 
Bruder genannt; alte Zürften haben ſich mit feiner Far 
milie verbunden, und aus dem aͤlteſten Kaiferhaufe hat 
er eine Gemahlin erhalten: nichts hat ihn geſchuͤtzt, nichts 
gerettet, weil er nicht verfland, ein Menfh zu fepn. 
Das Blut von Hunderttaufenden, mit weichen er die 
Erde überfchwernmt hatte, ſchrie um Rache; das grauen 
volle Elend, welches er ber die Völker gebracht, wollte 
Suͤhnung. Er hatte feinen Willen an die Stelle ber 


. großen Grundfäge gefegt, welche bas Leben der Mens 


fhen allein halten und lenken koͤnnen. Darum „gab ihn 


3) Den Grafen Fontanes. 


4) Selbſt fein Mamlack, Buften, bem er am Liebften fein 
geben vertrauen mochte, -foll ihn verlafen haben, wenn 
anders den Parifer, Zeitungen zu trauen if, was wir 
freili ſtark bezweifeln, 
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Gott dahin, im verkehrten Sinn zu thun, was nicht 
taugt.“ Er hatte den thoͤrichten Duͤnkel feines Herzens 
der Weisheit vorgezogen, welche uns die Geſchichte der 
Jahrtauſende lehrt; Luͤge war ſeine Wehr geweſen und 
Betrug ſeine Waffe: darum ward ſein Auge verblendet; 
darum „tränkte ihn der Here mit dem Geiſt eines tiefen 


Schlafs,“ daß er feine Lage nice begriff, und im Wahn 


ſinn feines Chrgeizes den Abgrund nicht bemerkte, über 
welchem «er ſtand. Wie ein Zerflöree war er über bie 
| Länder ber Erde gezogen; Schrecken war vor ihm. herges 
‚gangen, Ungluͤck hatte ihn begleitet, Sammer war ihm 
gefolgt: darum verfäumte er, wie ein berauſchter Thor 
den Augendli der Rettung, ber ihm geboten warb 5), 
> damit die Nemefis ihr heiliges Werk an ihm vollenden 
and bie verhöhnte Menſchheit rächen koͤnnte. Er, der 
Millionen in den Krieg, der: Hunberttaufende zum Tode 
geführt hat, er- hat nicht das Glüd-gehabt, ben raſchen 
Tod der Schlacht zu fterben: denn. er hatte dieſen Tod 
ſtets als einen ſchoͤnen, gluͤckſeligen, ehrenvollen gepriefen, . 
und war darum feiner nicht würdig. In feinen eigenen 


8) Roch in Chatillon. Napoleon verwarf hier bekanntlich 
die Friedensbedingungen der Verbuͤndeten; diejenigen, die 
er dagegen vorſchlug, haben wir erſt nach Vollendung 

dieſes Aufſates erfahren; fie waren nach Engliſchen Blaͤt⸗ 
tern (Allg. Zeitung Stuͤck 114.) folgende: 1. Prinz Eus - 
gen Beauparn 018 follte König von Stalien bleiben 
und auch Venedig behalten; 2, der Rhein follte die Sränze 
gegen Teutſchland machen; 3. Holland follte abgetreten 

. werden, aber Nimwegen und ein Theil der Waal follten 

bei Frankreich bleiben; 4. Joſeph Bonaparte follte für 
den Verluſt von Spanien, Hieronymus Bonaparte für 

: den Berluf von Weſtphalen, Louis Rapoleon für das 
Sroßherzogthum Cleve und Berg, Eugen Beauharnois 
für das verſprochene Großherzogthum Frankfurt — ent⸗ 
ſchädigt werben, — Himmel! wie? war warum 


540 XX. Rapolem’s Ausgang. 


Netzen iſt er gefangen. So tief iſt er geſunken, daß ihm 
weder ein Freund geblieben iſt, ber ihn durch einen ra⸗ 
ſchen Stoß von der Schande verworfener Wehrloſigkeit 
gerettet hätte, hoch die Kraͤſt, ſich ſelbſt zu befreien von 
dem Hohn der Menihen, vom Gefpötte ber Welt und 
. von bemäthigendem Mitleiden *). Was nun aud aus ihm 
werden mag: die alte Gottheit, die Frevel und Ueber⸗ 
muth beftraft, bat fih in jugendlicher Kraft furchtbar 
und herrlich an ihm bewährt. Findet er, wie wahrſchein⸗ 
lich ift, ſeinen Tod, fo hat er lange. genug gelebt, um 
zu erfennen, wie verhaßt er iſt bei Gott und wie verabs 
fheut bei den Menſchen, mie verkehrt fein Wollen ges 
wefen, wie verrudt fein hun, mie eitel und umfonf 
fein Leben; wie er bafteht,. der Mitwelt ein Fluch unb 
den kommenden Geſchlechtern ein Grauen; er hat lange 
genug gelebt, um fi nicht zu tänfchen über feine. Bes 
firebung , und um nicht mit dem .feligen Wahn aus der 
Melt zu gehen, der ihm vieleicht ſolch ein Leben moͤglich 
gemacht hat, mit dem Wahn, Großes und Bleibendes 
- gethban zu haben. Weberlebt er aber auch dieſe Erniebris 
gung 7), fo wird er dem erwachten Gewiffen nicht ente 


gehen; er iſt klug genug, feine Miffethaten zu übers 


‚rechnen: hat er Zeit, fie in ihrer ganzen Größe zu erken⸗ 
nen, fo wird die Hölle in feinem Innern um fo entſes⸗ 
6) Oder wäre das Neberteben Feine Feigheit, ſondern Stärs 


fe? und lebte in Napoleon's Seele noch bie Hoffnung 
einer Umtchrung der ‚Dinge und eines neun Gläds! — 


Hder wallte er, wie einſt Sulla, fein Leben befchreiben® - 


Das werden die Zürften Europa’: kaum wuͤnſchen? 
7) Sollte Napoleon, wie in den Zeitungen verkuͤndigt 


iſt, nad der Infel Elba gebracht werden: fo empfeh⸗ 


‚In. wir Denen, die neugierig ſiad den Aufenthalt deſſel⸗ 
..„ ben. näher kennen zu lernen, eine Heine Schrift, die im 
Zahre 3809 im Werlage bes Induſtrie⸗Comtoirs zu Wei⸗ 


’ 
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bicher' auflodern. Könnte man aber dm: Gedanken Taffın, 
daß eo im Stande wäre, die Summe ruhig: zu verzehren; 


woelche ihm die Großmuth der erhabenen Fuͤtſten, nach⸗ 


dem er ſie auf die empfindlichſte, auf die ungerechteſte, auf 


die gewaltthaͤtigſte Art wiederholt gekraͤnkt hatte, zugeſtan⸗ 


ben bat *)z- fo wurde er uni fo unwuͤrdiger und — man: 
moͤchte fagen — widriger daſtehen vor Welt und Nachwelt, 
. ein entſetzliches Beiſpiel verworfener Größe ). In jeden 
Falle hat die Nemeſis ihr Werk vollbracht, und ihr altes 
Anſehen behauptet , ſeilbſt wenn menſchliche Verkehrtheit ihm 
noch einmal Raum und ne u wieber em⸗ 


por zu kommen. — 


° 


Aber fo groß, gerecht und fromm auch bie Freude aller, 


guten Menſchen uͤber die Unwandelbarkeit der Geſetze bes 


aA 
9 * 


8 et [2 


* 
%’ 


v3: 


wmar unter folgender ueberſchrift herandgelommen iR: An 
fenne TSpiebaut’3 von Werneaub Sqilberung 


der Inſel Eliba. Aus dem Franzdſiſchen von T. $; 


Ehrmann. Mit einem artigen Chaͤrtchen. 


2 
% 


8) Rad Parifer Blaͤttern foll er fogar ‚gefeiifät haben, um 
bie bewiligte Summe zu vergrößern \ aber :ivas erjäblen 


diefe nicht! Bald laſſen fie ibn beftändig weinen‘, -balp 
in Wuth gerathen, baid ſich verkriechen. Ueber die Art, 
wie Napoleon fi benommen bat und wie. «6. mit der 


Entfagung eigentlich gegangen ift, mäflen wir erſt volls * 


ſtaͤndiger unterrichtet werben, ebe wir urtheilen tonñen. 


9 Wir fagen nit, ein: warnendes ‚Beifgiet; dena wie 


fuͤrchten, auch durch diefe ieigniffe werde in Zukunft Reis 


ner abgeſchreckt werben. Wer uͤber ſein eigenes Gewiſſen, 


über das Gefuͤhl für das Gute und Rechre, uͤber bie Liebe 


‚gun. Kreigeit und über bie Achtung dest Menſchheit. binaus 


+ if: der kommt auch wohl über. ben Gedanken an den 


Ausgang. hinweg. Man. muß die Diebe hängen: dam. finp: 
die Galgen; aber das Stehlen wird immer wieber in der 
Zune: gluͤcklich um diefe hinweg zu koinnien. 


——— 
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Menſchenlebens und über das Walten der Gottheit durch 

baffeibe feyn mag; . fo mandye Beranlaffung werben doch 
Diejenigen, welche finnig in. die Kreignifle der Zeit 
fhauen, zum Ernfl finden, zur Wehmuth, zur Klage, 

und wenn das Volk, weldes durch die Begebenheiten am 
meiſten zu ernſter Einkehr in fich ſelbſt, zu Demuth 
und Scham gefuͤhet werden ſollte, ſich mit ſchalem Witz 
mit eitlen Wortſpielen und mit prahleriſchem Klingklang zu 
Beguügen ſcheint, fo geziemen uns Teutſchen wohl ernſte Be⸗ 
trachtungen. Wir wollen uns erlauben, einige niederzu⸗ 
reiben, wie dieſe Zage fie in und erzeugt haben. 


Zuerſt wird Keiner Iäugnen mögen, daß Napoleon 
Buonapaste von ber Natur mit ungemein großen Eis 
genfchaften ausgerüftet fey. Ohne eine gewaltige Kraft des 
Geiſtes Hätte er nie werben können, was ex geworben. ifl. 
Zu einer folhen Höhe, als ex. erreicht hat, wird Keinen 
ein blindes Gluͤk führen. . Dan kann ohne Kraft, Einſicht 
und Tugend für einen Thron gebosen werben, aber Keiner, 
der in den untern Ständen dee menfchlichen Geſellſchaft das 
Dafeyn erhielt, wird ohne Kraft, Einfiht und Tugene 
einen Thron erwerben. Allerdings wirft das aufgemühlte 
Meer Schaum empor, und die Stürme der Revolution has 
ben nicht immer Geiſt und Verdienſt an die gebuͤhrende 
Stelle gebracht; auch viele Menſchen ſind in die Hoͤhe ge⸗ 
trieben, welche auf ber Wage menſchlichen Werths und 
wmenſchlicher Wuͤrde unendlich leicht gefunden werden dürfe 
«en: Hber bie Wafferblafe jerfpringt fo ſchnell als fie gebil⸗ 
det ward, bie mächfte. Weile führe neue auf ihrem Rüden 


I einher, und Menſchen, die. ohne Werth und Kraft in ſturm⸗ 


vollen Zeiten emporkommen, ſtuͤrzen eben fo ſchnell in's 
Nichte zuruͤck; menigfiens mag keiner fi fid Aber Allen halten, 
berunicht im — Geiſt eine Be — findet. 
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Has Blatt, das. leicht vom Winde verweht wärbe, Hänge 
feſt am Stamme; aber wer hätt den Stamin, wenn bie Wurs 
zel verfaule iſt? Des Hoͤchſten Gewalt kann verworfene 
Geſellen ſchuͤtzen, aber was ſoll den Hoͤchſten beſchitmen, 
wenn er es nicht ſelbſt vermag? Buonaparte's Feſtig⸗ 
feit ift im Fortgange feines Ruhms entartet”bis zu graufas 
met Halsftarrigkeit, fein Wille bis zu Ihauberhafter Wilbs 
Beit, feine Einfiht bis zum gefährlichen. Wahnfinn, feine 
Klugheit bis zu conſequenter Narrheit: aber wenn man uͤber 
dem ſpaͤteren Leben das fruͤhere, obgleich es auch bie Geſchichte 
haben ſoll, etwa vergeſſen kann, fo Bann. es doch nicht 
durch daſſelbe veraͤndert werden. Das mag man vielleicht 
bezweifeln, daß er je Herz und Gemüth gehabt habe; aber 
alsdann wird man nicht Iäugnen koͤſpnen, daß er wit feinent n 
Verſtande gar oft Herz und Gemuͤth zu erſeten zewußt, 
Denn er hat ſich nicht bloß als "großen Felbherrn berniefen; 
fondern er hat auch viele große Berhältniffe des menſchlichen 
kebens mit ungemeiner Feinheit aufgefaßt und behandelt 19, 
and ſich (früher, verſteht fich) in vielen Verhaͤltniſſen gut 
ind liebenswärdig gezeigt: mie hätte-er ſonſt fo viele edle 
NMenſchen täufchen und gewinnen koͤnnen? — Iſt es nun 

nicht zu beklagen, daß ein Dann mit folhem Geifte, und 
mit ſolcher Kraft fi fo entfeglic, verieren Eonnte, als Bor 
 waparte fid verirrt hat? Iſt's nicht traurig, daß fo yroße 

Eigenfchaften fo gräueihaft mißbraucht merben- mochten? daR. 
ihm zu den herrlichen Gaben, mit welchen ihn “die Natur 
beſchenkt Hatte, nicht die eine gegeben mar, ſich ſelbſt zu 
bezwingen? daß ihm nicht gegeben war, den, Simm des 
Lebens zu verſtehen, die Bedeutung ‚der Wölter- zu begrel⸗ 
gen bie men zu — und vos id zu — 


u 


m) Wir wollen nur on. bie Dikcufflonee über das q.ſelbuq 
erinnern, dem er magmald feinen. Kamen gegeben hat. 
803 
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Hierburch if geſchehen, daß er, der groß und herrlich Te 
alle Zeit in der Geſchichte hätte glänzen mögen; mit allen 
Neichthum feines Geiſtes zur Zeit der Entſcheidung unend⸗ 
lich arın da fland vor der. Welt, und daß er faſt unterge- 
gangen ift, wie ein gemeiner Apenteurer. D, gewiß, er 
hatte Recht, als er einft das berühmte Wort ausfprady: 
daß Gebrechlichkeit und Schwaͤche die Natur des Menſchen 
ſey! 21) Wohl mag er dieſes Wort heuchleriſch und im 
frechen Vertrauen auf ſeine Macht, auf ſein Anſehen, auf 
ſein Gluͤck geſprochen haben: dadurch gerade wird es nur ums 
ſe ——— 


Der Ernſt aber, mit welchem dieſe Gedanken die menſch⸗ 
liche Seele erfüllen muͤſſen, wird noch geſteigert, wenn man 
Napoleon im Verhaͤltniſſe zu feiner Zeit betrachtet. Wir 
find weit von ber fo verkehrten als verderblichen Anficht emts 
feine, daß bie Menſchen, ohne eigenthümliche Anlagen und 
Neigungen geboren, nur duch Erziehung und Umgebung, fo 
werden, wie fie find; aber das wird doch auch Keiner bezwei⸗ 
fein, daß der Menſch Gelegenheit bedarf, um zu zeigen, 
was. in ihm ift, daß feine Art ſich nur unter befondern Ver⸗ 
haͤltniſſen zum Guten, wie zum Schlechten, beſonders ges 
ſtalten koͤnne. Darum hätte, ohne ein ſolches Zeitalter, 
. als in welchem Napoleon Iebte, feiner Natur vielleicht . 
dieſelbe Verworrenheit, Härte, Wildheit ingewohnt, aber 
gewiß würde fie ohne ein ſolches Zeitalter ſich nicht fe 
graͤßlich geäußert haben, und mithin nicht fo Elar und bloß 
erkannt worden fern. Wir wollen nur von feinem 
Boͤlke reden, von den Franzoſen. Wenn dieſe Franzofen 
nicht in der Wuth siner' unfinnigen Zuͤgelloſigkeit den 
Sinn m ächte birgertige zn. ben en Reſt für 
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Gemeinwohl und Vaterland ans ſich hinaus geraſet "hät. 
ten: fo möchte in Napoleon's Bruft allerdings bie 
Luft zu willtürlicher Gewalt gelegen, es möchten. in ſei⸗ 
nem Geifre die Grundſaͤtze des Defpotismus gelebt habfn- 
nie aber hätte ihm, der unter fo Vielen geſtanden war, 
‚ gelingen mögen, wiltlirlihe Gewalt zu üben und bie 
Grundſaͤtze des Deſpotismus auszufuͤhren; ohne den Knechts⸗ 
'geift, den Sclavenfinn, die Heuchelnatur des Geſchlechts, 


das ihn umgab, haͤtte er ſchwerlich gewagt, was ihm ge⸗ | 
"lungen ift. Eben fo möchte er wohl in fich- die Wegitrbe. 
‚ gefühlt haben, der. Allgewaltige in Europa zu fern; Rhede 


nen zu zertruͤmmern, Kronen zu zerbrechen, Könige ‘zu 


ftuͤrzen, Voͤlker zu unterwerfen: aber, was wuͤrde er 
erreicht Haben, wenn bie Franzoſen Achtung gehabt haͤt⸗ 
ten für die Freiheit der Voͤlker und Ehrfurcht für die 


Menſchheit in den Menfchen? - wenn fie Schaam gefuͤhle 
hätten vor der Melt und Scheu vor Gort? menn' fie 


nicht von einer unbegreiflihen Eitelkeit, welche fie. Che 


nannten, befeffen geweſen wären, und von der ſchaͤnde 
lichſten Habfucht, welche fih buch den Ruub und bie 
Pluͤnderung fremder Völker zu ‚befriedigen wuͤnſchte? Ge⸗ 
wiß, diefe Franzoſen haben ihn eben fo ſehr fortzeſto⸗ 
fen, als er fie fortgezogen hat, "Sie.waren nicht weni⸗ 
ger vermwildert, als er. Unter Allen, die je mit ihm 


nach Xeutfchland gefommen find, von ben Königen an, 
bis zum Fuhrknecht, bis zum Todtengraͤber hisumber, 


find ſehr wenige gefunden, "die nicht große Luft zus’ Bes. 
knechtung der Melt gezeigt, bie. nicht gern ben: Napo⸗ 
keon an ber Stelle, auf welcher fie. flanden, gemalt, 
hätten. Wenn man aber alle Entwuͤrfe zu den ewigen 
"Kriegen, die er geführt hat, “auf: das große. Regiftee : 


feiner Sünden fegen darf, weil ex ſich allen Ruhm ges _ 


Inngener Unttenehmungen. :yagueigiien pflegte: wer {fl 
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denn — fuͤr das grauſenvolle Betragen dee 
Franzoͤſiſchen Heere bei dieſen Unternehmungen? Jene 
Entwuͤrfe, als ſolche, moͤchten, weil ſie gottlos waren 
und entſetzlich, allerdings die Edelſten in dem fremden 
Voͤlkern aufgereizt haben, Alles zu wagen. Das ver⸗ 
goſſene Blut der erſchlagenen Bruͤder, die ſchrecklichen 
Erpreffungen durch zahlloſe Contributionen und Requi⸗ 
fitionen, die Zerſtoͤrung alles Handels, die Hemmung 
alles geiftigen Verkehrs, die Vernichtung alles Glaus 
bens und Mertrauens, die Aufpaſſer und Schergen aller 
Urt — Aues dieſes war wohl gesignet, bie Franzoͤſiſche 
Herrſchaft auf das fürchterlichſte verhaßt zu machen, 
und ale Kraft zu ihrer Vernichtung aufzurufen. Aber 
biefer allgemeine Grimm gegen Alles, was Franzos heißt, 
dieſe heilige, umb, wie möchten fagen, durchdachte Erbitz 
wrung, die auch in. ben unterfien Gliedern bes Volks 
gefunden mwird,- Tann nur buch bie Art entſtan⸗ 
den’ ſeyn, mis welcher bie einzelnen Sranzofen bie Lebers 
macht umb das Gluͤck ihrer Regierung mißbraucht haben. 
Weil ſie eben fo eitel waren, als einfältig, eben fo trotzig 
als ehrlos, eben fe frech als feig, eben fo habſuͤchtig 
und geisig, als niedertraͤchtig, gemein, graufam und 
entmenfht : darum werben fie gehaßt und verachtet; 
die Sranzofen ſelbſt find es, . die. ihnen den Daß und 
bie Verachtung erregt haben. Napelzon bat doch viel 
teigt-bei feinen Unterneimungen, fo verkehrt und verrucht 
fe auch gewefen ſeyn mögen, flets einen Gedanken 
von neuer Weltgeflaltung. und ewigem Ruhme gehabt; 
was aber haben bie übrigen Franzoſen, die bloßen Werks 
‚seuge feines Willens zur Entfhulbigung ber Verbrechen 
enzufühten, die fie begangen haben? Sie, bie Keiner 
wanuge,. ober die, . wenn fie genannt wurden, nur als 
sefhite Diener. des Usbermuths einen unglädfeligen Ruf 
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gewinnen mochten, fie hatten nichts als ihre nechts⸗ 
feele, ihre Eitenkeit, ihre Habgierde! Napoleon hat 


freilich auch, außer jenen großen Suͤnden, viele klei⸗ 


nere auf ſich geladen; er hat ſich gegen einzelne Mens 
ſchen unkaiferlich und gemein bewieſen, elend, graufam 
und erbärmlih; aber, fo wie man ihm tie Art nit 


gucechnen kann, mit welcher feine Diener feine Befehlr 
erfülten, fo muß man aud bedenken, daß bie Urſache zu 


“feinem unverftändigen VBetragen, zu feiner Leidenſchafte 
Sichfeit und zu feinem Grimme oft in. den Verhetzungen 
. amd Aufreisungen : feinee Umgebung zu ſuchen ſeyn moͤn 
ge. Er konnte nicht Alles ſelbſt unterſuchen und term 
‚then; feine Diener umgaben - ihn mit Lügen und er 
Fündigte fort auf dem Grunde biefer Lügen 22). Wenn 


daher auch die Franzoſen gern geltend machen möhten“ 


daß Bnonapapte ein Corſe ſey und Fein Franzoſe,ſo 
werden ſie damit die Weit nicht betrͤgen, vielleicht auch 
ſich ſelbſt nicht 28), Wer iſt denn. um nur Ein: Be: 
ſpiel anzuführen ‚- diefer Divoufb: mit feinen Mordbren⸗ 
nern, welche Er Sinn und — en eine u 
tées par des partis detachds de’ T’ Armee combinde 
du Nord de .PAllemagne, die au’ mois de Ferrier' 
:ı814. im nörbliden Teutſchlande dekannt gemacht werden. 
- Ündz „und mar mirh von der einen BSeite allerdings. ein 
ee Miptrauen hei Rapoleon. bemerfen, aber ‚von. 
der andern wird, man au erkennen, daß man ibm burch⸗ 
aus die Stimmung und die Berpäktnifle der Melt zu ver⸗ 
heimlichen ſuchte. 


15 Zaſt unſtig it, — die Bänclser dem. Raifer Kanes | 


leon, ben bie Branzofen fo gern ausfloßen möchten, f 16 
— vinbieiren woher. „Gein Ueltervotee war aus dem Gans’ 
ton Appenzellz/ er dieß· Gaett hei leuad — dieſen 


N 
— 


12) Man vergleiche nur bie Depäches et Tettres' interoep- Ä 


. 
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Ude Weiſe Hamburg verwäfet haben, und wech; zu eg 
Beit zu verwüften ‚fortfahren, ba ber se ſchon * 
maͤchtig Bernie liegt? 


In der Zhat, das menſchliche Gemiuth wird auf. — 
fahr ſchmerzliche Meife ergriffen, menn man ben Gaug 
der Ereigniffe Überdentt. Die Franzoſen haben ſich ats 
das erfle, ale bas feinfle, als das liedenswärbigfie 
Volk der Welt peochamirt; und -auf eine Weife, welche 
die Nachwelt der Geſchichte ſchwerlich glauben wird,.. bay 
ben andere Völker in diefen Ton eingeflimmt, Die Erſten 
in, diefen Völkern haben: fig nicht geſchaͤmt, ihre maͤchtige, 
reihe, reine-und wahre Sprache zit vertaufchen gegen big 
ermfeligen. Franzoͤſiſchen Schnarrtöne, die voll find vom 
Luͤgen, "Trug und Zweideutigkeitz fie haben fi nid 
geſchaͤmt, die unleufhen, tbublecifhen, eheloſen Sittes 
der Sranzofen nachzuahmen, und in der Vernachtaͤſſiguns 
einfachen, vaterlaͤndiſchen Brauche Feinheit zu ſuchen 
und Bildung. Dieſes erſte und liebenswuͤrdigſte Wurf 
aber vollbrachte das Unfeligſte und Heilloſeſte, welches ie 
geicheben iſt, fo weit die Geſchichte dee Menſchen reicht; 
"und je mebr diefes zu gelingen fchien, deſto gräßlicher 
. war der gottlofe Jubel des Volks, uͤber die Veroͤdung 
ber Welt und die Zeutsetung der Voͤlker, deſto wilder 
das Gelächter der. Franzoſen, deſto underſchaͤmter die Lob⸗ 
preiſungen Deſſen, ber, am ihrer Spitze ſtehend, fie ‚zu 
folchem greuelhaften Triumphe fuͤhrte. Und’ es iſt nicht zu 
baͤndigen geweſen, dieſes Volk, und nicht zuruͤckzubrin⸗ 
gen von ſeiner Verrüchtheit, bis alle Voͤtter Europa's 


Hama; als ee ſich auf Gorflſea niebestieh, in Buona 
= -pürte,.feine Mutter iſt aus Wafel’u; ſ. w.’“ ( Allg. Zei⸗ 
rtung 104.) — Die. Beiten- ber Zelte uny Winklelrie 

de find beruͤhmt bucch ihre Tugents und ihren Freifian⸗... 


HK: Rapulean's Kuydgang.” Si 
degen daſſelbe In der hoͤchkken Erbitternug: über dan 
endlichen rar aufgeſtanden find: „And mid bie erha⸗ 
benen Gerichte des Himmels, die wiederhohlt imit: vuner 
hoͤrter Strenge uͤber daſſelbe gehalten waren, mochten es 
auntuͤckfuͤhren zuin Rechten und Guten, -und nicht die 
Schonung. und Mäfigung :der. hohen Haͤupter, melche Die 
Boͤlker wider Fraukreich lenkten, konnten Gehoͤr .findenz 
To lange noch) einige Hoffnung. war, ſich zu hehaupten 
in den Haube ber Welt, ſo lange flanden die Frame 
gofen zu Napoleon Busnaparte und ſchienen hen 


letzten Dann: mit dem legten Grofchen unter feine Abe 
bringen zu wollen ?*). ‚Raum aber war der Dit des 


Graͤuels, der Sitz des Verbrechens, die Misberinge bes 
Naubes in bie Gewalt der Verbündeten gekommen; Sau 
war die Hoffnung einer andern Rettung, als durch die 
Seoßmuth Derer, die ſie verhoͤhnt und. mißhandelt hate 
Ken, verſchwunden: fo verließen .fie „den Heiden, der 
des Schickſal der. Weit in- feiner .Danb gehalten. und die 
Branzofen auf immer zu bem geofen Wolke gemacht hatte.“ 
Mapolkeons Geneffen, Bewunderer, Schmeichler wand⸗ 
sen. ihm. den: Rüden und. ſchmaͤheten fein Loos: „denn 
Torgnnen baben Feine Freunde’; Gie, die mit ibm gefoch⸗ 
ten und. von ihm Reichthum, Rang und Glanz erhaltee - 
hatten, ſuchten nichts ale hie Behauptung biefes Reiche 

thums, dieſes Glanzes und Ranges; - was. hierfür, was 
für. feine. Ehrſucht, was für die Beknechtung ber - Welt 


geſchehen war; das wollten ſie geltend machen ald ger - . 


ſchehen ie Erankreide Rum, .. als vollbracht für das 


14) Di —— Pr ſcheint freilid Gien — ent 
bewiefen zu haben; aber dieſe Geſchichte il noch zu dunkel, 
und, die Schritte deſſelben würden keine Folgen gehabt ba- 
ben, wenn es dem Kaifer gelungen — den Berbüne 
deten länger zu widerflehen. J 


« 
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VDaterland. Ucrigens wechfelte man Gibe wie Kelten, 


redete bie Sprache der Unfchutb, und knuͤpfte fein. u 
fal an ein neuaufgehendes Geſtirn 2 


Wir erinnern und, daß einft die berlichtigten Das 
men der Halle dem Kaiſer Rapoleon dnen Biumests 
ſtrauß bringen wollten; er ließ fie aber nicht voe fi, 
weil er meinte, dieſes Befindel werde Eubwig XVIII. 
wenn berfelbe an feiner Stelle fände, eben fo begruͤſ⸗ 
fen Iſt denn die Beftunung der Halle die Geſtnnung 
von ganz Frankceich? — Wahrlich, nichts ift fchredlis 
er als dir Barbarei ber. Kivilifation‘, und nichts ge⸗ 
fährlicher als ein gewandtes unb gefchidtes en ohne 
ia und kiebe. — 


Bas wohn wir wit biefen —— — Bin 
fügen ‘wir "etwa, die Franzoſen mödhten Napoleon: 
nicht verlaffen Haben? Gewiß nicht; vielmehr wänfden 
wir, daß fie nie zu ihm geſtanden haben möchten; . wir 
würden fie gepziefen haben, wenn fie ihn früher verlafs 
fin hätten; und. auch jetzt ned, jubeln wir mit aller 
Wett, weil Ihm widerfaͤhrt, was Ex verbient bat. — 
"Wollen wir denn etwa, daß ber Krieg gegen Frankreich 
fostgefegt, daß ſchwere Rache genommen wuͤrde für das, 
twas die Franzoſen gegen. uns und Andere geſuͤndigt haben, 
daß das Land gänzlich bezwungen und getheilt werben moͤch⸗ 
63 — Eben fo wenig! Der Krieg hat. nus zu kangel ges 
whthet, des Bluts iR- nur zu viel geſtoſſen; bie Gottheit 
felbſt Hat uns getaͤcht, wie es fen ſoll; für beztöungen 
halten wir Frankreich auch. jest, und ſelbſt die. Franzoſer 
werden hoffentlich F nachdem der Mitte lpunkt ihrer Welt 
und der Himmel ihrer Herrüchkeit⸗ Paris, genommen 
iſt, ſich fuͤr bezwungen anſehen, wenn fie auch nicht ſogleich 
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Dir Eprache alter Eitelkeit veraͤndern kaͤnnen 26). — Oder 
wuͤnſchten wir etwa, daß alle Die, welche mit Napoleon 
ober durch Napoleon, — groß, oder reich geworden find, 
Bud zu, runde gehen möthten wie Er? — Mahrlich, das 
iſt ˖ Ans einerlei. Mer gefrevelt hat, der werd Bott nicht 
‚ entgehen, und idle Geſchichte wird auch fie: richten. — 
. Dber. wollen: wir endlich den Volkshaß ber Teutſchen widet 
bie Franzoſen erhalten nnd dadurch: mitwirden. zu neuen 
Haͤndeln und zur Fortſetzung des Kriegs im Frieden? — 
Keineswegs! . Ein Volk wird andere Voͤlker beflo weniger 
haften, je mehr’ e& ſich feibft liebt; je mehr es. von: feines. 
eigenen Volksthuͤmlichkeit durchdrungen iſt/ deſto mehr wird 
es Achtung beweiſen fuͤr fremde Volksthuͤmlichkeiten. Ein 
Volk, das Voͤlker haßte, wäre kein Volk; Bolkshaß iſt 
abſcheulich, wenn er mehr iſt, als Liebe des eigenen Volks⸗ 
thame. Aber Verirrungen und. Simden gehören fo wenig 
zur Natur ber Völker, als der Menfchen, und verdienen: 
fo wenig bei jenen, ats bei biefen — 


15) Wenn man die Jrarzoͤſiſchen Berichte iieſet, z. B. von 
“dem Einzuge der Verbuͤndeten in Paris: fo ſollte man 
"fa glauben, bie danze Sache habe. ihretwegen Statt ger 
fanden, und bie Wöller Suropa’s und Aſient ſeyen zu⸗ 
fammen gekommen, um ben Yarifern ein Schauſpiel zu 
geben. Sie ſind der Mittelpuntt. von Allem. ‚Die Var 
riſer haben ſich ihrer wuͤrdig betragen; ſie haben eine 
majeſtätiſche Ruhe umd Ordnung bewieſen. Die Jahrbü⸗ 
‚her ber Seſchichte, die nichts Achnliches aufzuweiſen Has: 
. ben, werben ‚ein ſolches erhabenes Schauſpiel nimmer. 
vergeſſen.“ Und unaufhorlich haut dos trauxige Most. 


Gloir⸗ Frangaise, burh Reden und Schriften. — Ad, u 


ihr ſolltet halb Frankreich darum geben, wenn es mdg:’ 
lich wäre, aus der Geſchichte die legten zwaugig Jehre 
au vertilgen, md ben -unglädfeligen RAuhm sis en 
‚ten, ben ihr — er SE es 
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wid Verbrechen aulffen Haß finden, unb- Nichnlbehebigeiz 
ten Un bet Bölten, wie bei Menfchen. 


| Was weilen wir alſo? — Wir wollen, fo viel anan® 
IR, auch hierin zeigen, weile Nahbaren wir haben. 
Es ift gut ſeine Umgebung zu kennen, hohle Wörter nicht 
für Sprache der-Empfindung und geheuchelte: Ehrlichkert 
sicht für Wahrheit zu‘ halten. - Wer lange geſuͤndigt hat, 
der muß lange Reue beweifen, ehe man Vertrauen zu ihm 
faßt; am wenigften mag uns ber Frevler gewinnen, bei 
zur Sprache der Tugend zuruͤckkehrt, wenn er feinen Vor⸗ 
theit dabei findet, und das Rechte und Gute thut, wenn 
er Gewinn davon hat. Auch ift gut, Allen, die jih im 
das oͤffentliche Leben wagen, und die Verhaͤltniſſe deſſelben 
mitbeſtimmen; fo oft als moͤglich ins Gedaͤchtniß zu ru⸗ 
“fen, daß man das Urtheil der Welt und bie Beſchichte 
ſchwer betruͤgt. 


Die hohen verbuͤndeten Monarchen werden ſich hof⸗ 
fentlich bald mit den Franzoſen auf eine angemeſſene Weiſe 
ſetzen. Dann moͤgen dieſe Franzoſen ihren Weg gehen, 
wie ihnen gefaͤllt. Fuͤr uns Teutfche iſt nur noͤthig, daß 
wir eben Teutſche bleiben und uns frei halten von Fran⸗ 
zoͤſiſchem Tand, von Franzoͤſiſchet Sprache, Sitte und 
Art. Alſo ſey das Geber jedes guten Sohnes des Vater: 
landes, zuerſt, daß diejenigen unſerer Bruͤder, welche die⸗ 
ſen ruhmvollen und heiligen Krieg mitgekaͤmpft haben, und 
a6 Teutſche gegen Frankreich gezogen find, nicht als 
Deſtreicher, Preußen, Baiern, Würtenber⸗ 
ger oder Heſſen zuruͤckkehren, und daß wir fie, die wir 
beim Abzuge ale Beutf he gefegnet haben, nicht "beim 
Heimzuge ale Defterceiiger, Preußen, Baiern be: 
grüffen mögen; dann aber, - baß die Bande Teutſcher Ein⸗ 
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rat. welche durch die Noth- der Ungerbrädung zwiſchen 
uns gelnüpft find, nicht durch die Wiederkehr. ver Freiheit 
und des Gluͤcks gelöfet werden, fondern daß vaterlaͤndiſcher 
Geiſt und vaterländifcher Sinn ſich erhalte, verbreite, mehre 
und uns mit folhem Willen erfüle und zu folhen Hands 
Iungen beflinme , die. da würdig find ber Ehre unferer 
Bäter, der Hoffnung unferer Tage, des Gluͤcks unferer 
Kinder und bes teinen kobes aller Voͤlker und Geſchlechter! 





XI. 


De caloribus Aprilis 





Folgende Heine Ode ift neulich im Nuͤrnbergiſchen 
Eorrefpondenten abgebrudt gemefen.. Die zarte. und. finn- 
zeihe Art, mit welcher fie die Erfcheinungen in ber ewi⸗ 
gen Natur und im wechfelvollen Menfdyenteben zu vers 
knuͤpfen weiß, hat une auf's Lebendigfte angefgrochen und 
entzuͤckt; und da mir glauben, daß die finnigen Zefer ber 
Memefis gleicyes Vergnügen über dieſe Ode empfinden 
‚werden, fo legen wir ihnen, mit Erlaubniß des Verfaflers, 
‚ diefelbe vor. Der BVerfaffer aber ift der Herr Oberfinang« 
rath Roth in Münden; ein Mann, der fihon laͤngſt, 
theils durch eine vortveffliche, tiefgseifende Vergleichung 
der beiden größten Geſchichtfchreiber der Welt, theils 
durch hiſtoriſche Darflelungen, _ in welden er jenen 
Geſchichtſchreibern in der Sprache Roms glüdlich nach⸗ 
ſtrebt, theils auf andere Weiſe, vollguͤltig dargethan bag, 
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daß er nicht bloß bie ‚Alten kennt, fonbern daß es tief 
eingedrungen iſt im ihren Geiſt. 


* . 
X 


Aeterna r rerum quid genitrix novi 

Nec jam tremendi prodigii parat? 
Majusne praecurrens Aprilis 
Instabile imperium zepressit? 





‚Adest jam adultum atque impatiens morae 
Frondere quercum ver olea simul 
.. Goncordibus poscit decoras 
. Regibus. et populis coronas. 
Turpi levatum —— sinum 
Purgata tellus pandere nititur, 
Non illa praeclari laboris 
Segnior egregüs alumnis. 


Haeretque terris insatiabili 

Totos beatis sol oculo dies, | 
Fas dum resumi Jusque castunm 
Purpureumque videt pudorem. 


‚Monachi prid. Id. Apxil. 





F. Roth. 
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„Welches neue, doch nicht Turchtbare, Wunder bereis 
get die ewige Mutter aller Dinge? Hat der Mai vorſtre⸗ 
bend des Aprils unftete Herefchaft gebändigt? 


„Schon ift der Fruͤhling da, fhon erwahfen, und 
kein Zögern duldend, begehrt er an die Eiche und an 

bden Delbaum, daß fie genen zu ſchoͤnen Kränzen für 

an Könige und Voͤlker. | 


Ihr Schoos, befert von — anchchtſchaft, 
ſtrebt die reine Erde aufzuthun; nicht laͤſſiger Ni herr⸗ 
Arbeit. als ihre ee Söhne. 


„Und mit "unerfätttichem Auge haftet game Tage an 
den feligen Ländern bie Sonne, da fie Buche und echt 
und a Scham wiederkehren fi fieht. “u 
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